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Einige Worte an den Leser.
Das Interesse für die HimmelstHüde, jene Wissenschaft, die bisweilen und nicht

ohne eine gewisse Berechtigung, sie die „Königin nnter den Wissenschaften" bezeichnet
wird, ist seit jeher In den gebildeten Kreisen weit verbreitet, und die nenoren Errungen-
schaften auf sstronomiecheu) Gebiete hRben dieses Interesse noch sehr wesentlich erweitert
and vertieft. Der grosse Beifall, den populäre Werke Uber Astronomie Hoden, erklärt sich
durah den Wunsch zahlreicher Gebildeten, Kenntnis in nehmen von dem, hm in den
HimmelsrSumen erforscht worden ist Dieser Wnnich und dieses Streben «lud im höchsten
Grade berechtigt und erklärlich, und, wie mau nicht mtldo werden darf, auszu-
sprechen, vor allem um sie in befriedigen, werden Uberhanpt die Himmel durch-
forscht! Dm den m anschlichen Seiet mit grossen nnd erhabenen Ideen tu bereichern
und dem Trieb« in geniigen, eine vollkommenere Kenntnis von unserer Stellung
im Weltall in gewinnen, erbaut mau Sternwarten und rüstet eis mit immer voll-

kommeneren Instrumenten ans. Die Astronomie, die auf ihrer höchsten Stufe der
Ausbildung keineswegs zu praktisch Ell tilidiso Zwecken kultiviert wird, hat ihre Be-
rechtigung lediglich darin, daas sie dem denkenden Menschen eine hohe geistige Be-
friedigung und edle ßonfisse gewifart. Nan sind aber, je nach Neigung und Bildungs-
grad, die Ansprüche des Einzelnen an diese Wissenschaft gar aehr ungleich. Der Eine
wünscht olehte anderes, als möglichst genaue Mittellungen Uber etwaige Beweise der
Bewohnthait der Planeten und des Mondes; ein Anderer IntereBeiert sich hauptsächlich
Ihr die Art nnd Welse der Entstehung des Weltsysteme, er spürt fast ausschliesslich

allem nach, was Ihm in dieser Beziehung einigen Aufschluss geben zu können scheint
Wieder andere haben vorzugsweise populäre Eiklärungen der Bewegungsverhältnisee
der WeltkOrper Im Auge und Ihr Interesse geht Uber "~ 1

geometrischer Verhältnisse nicht hinaus. Zahlreiche Gebildete wollen nnd Sachet
he Kenntnis det Resultate der Himmelserforschung, weil sii

>r poetischen Gestaltunget
ngdler

line ganz obe
brat Vorstelln
sammeufsaseo lassen, sie schwärmen nir die Astronomie, da nach ihrer Meinung dlei

hauptsächlich mit der Phantasie zu thun hat Der Astronom ist ihnen ein Mann. di.
stets in höheren Sphären schwebt und astronomische Beobachtungen siod in ihren
Augen in der wiaaenachaftlichen Thätigkeit ungefähr das Gleiche, was poetische Ver-
laine In der Lltteratur. Diese Klasse von Interessenten ist bei weitem die grSaste
und für sie sind sueh jeno astronomischen Schriften berechnet, in denen die Ver-
fasser ihjer Phantasie und Ihrem Witz die ZUgol schiessen lassen und wobei es lediglich
auf eine angenehme Unterhaltung und ein gewisses Spielen mit mehr oder weniger
wissenschaftlichen Vorstellungen ankommt. Die guten Lome, welche in dieser Klasse
von Freunden der Astronomie geboren, sind andererseits häufig genug die Plage des
ernsten Forschers, des an der Sternwarte thMtigen Astronomen. Sie kommen voll
Begeisterung zu dem hehres Tempel, wo man die „Wunder des Himmels" schaut und
vorlangen diese nm Fernrohr zu sehen. Die Trennungen dos Saturnringes, die Be-
gleiter des Uranus, die feinsten Hillen dee Mondes dUnken ihnen kaum echwierin. die

DoppelkanXle des -Mars wollen sie sehen, tu* auf Grand eigenen Augos
neue Erklärung derselben zu eralnoen. Niehls ist fllr den erfahrenen B
trister und zum Teil auch interessanter, als die Enttäuschung dieser

h oinen grossen Refraktor getl

i vorgestellt! Wie wesentlich vi
Wie g

„ -.a dem, was sie erwartetenl Nun nimmt die bisherige Begeisterung »ehr
erheblich ab und es bedarf für den Astronomen sehr eingehender Auseinandersetzungen,
am jenen guten Leuten klar zu machen, das« das astronomische Sehen eine Kunst ist,

die ebensogut erlernt aeln musa, wie etwa eine fremde Sprache oder die Malerei.

Ausser den Im vorhergehenden kurz geschilderten Freunden der Himmelskunde giobt
es abor noch eine Klasse anderer, deren Streben darauf hinzielt, sich eine grundlichere
Kenntnis der durch Beobachtung erlangten astronomischen Thatsaehen in versebaffen,
«die wohl selbst die Lnst und das Zeug in sich filhlon, hier und da durch eigene
eobachtung einen Beitrag zur Himmolskunde zu liefern. Hierbei sehen sie — und mit

Eecht — von dem lediglich matbomatischen Tello der Astronomie ab, denn dieser Ter-
langt, um völlig beherrscht and kultiviert zu werden, ein ausschliessliches Studium,
welches den Lebensheruf ausmacht, ond selbstredend äOnnen eich hierauf nur einige
Wenige einlassen, nnd nnter diesen eind dann zuietit auch nur Eimelne wirklich die

Auserwahlton. Die genannten Freunde der Himmels he obsebtung berücksichtigen statt

dessen mit Vorliebe denjenieen Teil der Aetrononiie, welcher dun Namen „Astrophysik"
führt und der bekanntlich eine gnni neue Disziplin ist, welche gegenwärtig im vorder-

3er Frennd der Wissenschaft nicht nur hoho Befriedigung finden, sondern auf dem er
auch nach dem Masse eeioer Kenntniese, seiner Mittel und seiner individuellen Di
Position, angenehm und nützlich wirken kann. Diese Klasse von Liebhabern der Bier
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Mondzeichnungen

.

(Hierin Tafel 1.)

Infolge des Bildlichen Standes des Monde» um die Zeit des ersten

Viertels während der Soniiin-niiuiiati; wiilim:tc ii:l: mich im Terftoxäenei]

Sommer hau ptsäcli lieh itni die Zeit des leUtcn Viertels, als der Mond
sehr hoch stand, — er erreichte in diesem Sommer fast die grBastmÖg-

lieüc nördliche Deklination, nämlich ungefähr 28 1
/, Grad — dein

Zeichnen von einzelnen Mondformationfn. Ich wandte mein Augenmerk
vorzüglich auf diu Formationen der ÖlUlfiol-ficgend, da dieselbe durch

günstige Ilreitenlibratiou besonders gut sichtbar war.

Dil' beijji/j-'i'beiu' Tafel 1 ist die Itejirinhiktimi uincr am iil. .Sept.

1894 erhaltenen Zeichnunfr der Kinggcbirgfi ßlancanus, Klaproth und

Casatus. Der Luftzustnnd war an diesem Tage nur mittelmassig, weshalb

das Fernrohr (Objektiv) aof 1B0 mm abgeblendet und nur eine 175-



fache Okular Vergrößerung angewandt wurde, Es dürften daher auf

der Zeichnung noch einige kleinere Objekte fehlen, die dag Fernrohr bei

voller Öffnung und bestem Luftzustande zeigt.

Das südlichste (oberste in der Zeichnung) der drei dargestellten

Binggebirge ist Casatus, deasen Durchmesser in der Ost-West-
Bicbtung von Kamm zu Kamm des Walles 96 Kim. beträgt ; das mittlere

ist Klaproth und bat 1 1 1 Kim. Durchmesser, das nBrdlichste (unterste

in der Zeichnung) Ulancanus mit 103 Kim. Durchmesser. Die King-

gebirge treten am deutlichsten hervor, wenn mau die .Tafel um eiaotl

gewiesen Betraji vom Auire entfernt halt.

Der tmgefähr 4ä Kim. westlich von Ulancanus liegende Krater von
13,4 Kim. Durchmesser ist mit diesem liinggebirge durch eine sehr

regelmässig gebaute Krater-liillc verbunden, die bei hflherm Sonnen-
stände von feinen Kratergruben umlagert erscheint. Diese Zeichnung
bildet die südliche Fortsetzung meiner im 10. Heft des „Sirius" 1894
erschienenen Clavins-Zeiehnung.

Im Lanfe dk-sr. Jahren habe ich Darstellungen von folgenden

Formationen erhalten

:

1) Sinus Iridum;

2) die Genend xivis-ehcn Theopbilus, .Madler, Turie.-lli und ilvpatia;

3) die Gegend zwischen Torieelli, Ccusorinns und Maskelync;
4) einem grösseren Teil des Mare Nectaris;

5) das nordöstliche Gebiet des Mar« L'uecmidilatis mit Messier;

6) Lacus Siiinuinniin fimrdwrstlicli von Posidonius
;)

1) Hyginus, mit Klein^ Krater, Sihneekcuberg und dem nllrdlicbeu

Teil des lüllenuetzcs von Triesnceker;

8) einem Teil der westlichen Flüche des Marc Foccuuditatis;

y) Tlichit und liirt mit dem dazwischen liegenden Terrain;

10) Parry, Bonnlaud und Fra Mauru;
111 die Kyphaen Monte»;

12) die von diesen westlich liegende Kegion bis Fra Manro-
ßonplaud

;

13) Hörschel F., bei aufgehender Sonne

;

14) Berschel F., hei untergehender Sanne;
lä) das- Utngp'hirgi; Mau'iims:

1>Y) die l;ine;e!n-[ie Ptidemiills;

IT) die Kiiigeheiie A!|>1uhibiiä:

15) das Terrain zwischen liciuhold und Lnndahcrg:

19) Bullialdus;

20) die Binggebirge Aristarchus and Herodotus;

21) Clavins;

22) Posidiuiiii.-;

23) die Kinggeldrge lllancaniia, Klajjrotu und Casatus.

Iflf 'i>kLouCi:cd :• il ut<l £.' «ur-kn in, .^in»»" n pr -HtKrt.

Es steht mir leider nur ein sehr ninui'elliailes Platiinmaterial von Mond-
photographien zur Verfügung, wodurch meine sclenogranhiscben Arbeiten
oftmals sehr ersehwert werden.

Privat-Steriiwart i- Gerii-Nvruohenburg, 180-1 November 25.

F. Kep. Krieger.
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Neuere Beobachtungen über die Satelliten des Jupiters, tob

William H. Pickering.

Bekanntlich bat Hr. William 11. Pickering bei seinem Aufenthalt in

Arequipa merkwürdige Wahrnehmungen in betreff der Gestalt nnd Eo-
tation der Jupitermonde gemacht, gemäss welchen letztere von allen

anderen Körpern unseres Sonnensystems sehr verschieden erscheinen.

Diese Wahrnehmungen sind von andern mit mächtigen Instrumenten

ausgerüsteten Beobachtern bis jetzt niebt bestätigt worden, sodass die

Wahrnehmungen in Arequipa noch immer als zweifelhaft gelten. Herr

Pickering hat nun seine Auwestnheit auf dum temporären Lowell-Ob-
aerratorium zu Flagstaff in Arizona benutzt, um dort, wo die Luft

überaus klar nud ruhig ist, seine früheren Wahrnehmungen womöglich
zu verifizieren. Dies ist ihm in der That gelungen nnd dank der

günstigen Witterung sowie der Kraft der angewendeten Instrumente
konnte er in der Zeit vom 9. September bis ö- Oktober stets, mit Aus-
nahme von 4 Nichten, einen oder mehrere der Jupileramoude lilnglieh

oder abgeplattet sollen in der denselben gemäss ilcn früheren Beobacht-
ungen eigentümlichen Art und Weise. Um sein Urteil Uber die schein-

bare Gestalt dieser Monde zu sichern, hat Hr. I'ickoring eine iteibo

kleiner elliptischer Sehnlichen hergestellt und auf schwarzes Papier ge-

klebt, um die Formen der Monde mit diesen rtclicibcheu zu vergleichen,

auch bat er den Kiniluss der verschiedenen Vergri'isHcrungcn und der Lage
der Augen auf die Wahrnehmung der Geslalt der Monde genauer unter-

sucht. Um diejenigen Astronomen, welche über die Zuverlässigkeit der
Pickering'sehen Beobachtungen noch im Zweifel sein sollten , zu liber-

mond, welche nahe beieinander standen, sieb als längliche Scheiben
darstellten, doch waren die Verlängerungen hei beiden rechtwinkelig zu

einander. Der 2. nnd i. Mond waren auch ein wenig länglich, aber in

verschiedenen Kichtungen, das Gleiche zeigte der i£ züllige Clark-Re-
fraktor. Es wurde nunmehr der ti- /.eilige Clnrk'schc licfraktor aut' die

Monde gerichtet und an 400-fftcber Vergriisserung zeigte er ebenfalls

nicht nur die Verlängerungen des 1. und .'I. Mondes, sondern auch beim
1. Trabanten konnte die Aliweieliiini; von der Krcisl'onu noch erkannt

werden. Da die Verlängerungen niebt alle in der gloicben Kichtuug
lagen, so ist klar, dasa sie weder einer Unvollkunwicubeit der benutzten

Instrumenta noch einem besonderen atmosphärischen Zustande zuzu-

schreiben sind, ausserdem sind sie im ganzen von etwa 6 Personen
konstatiert worden, so das» also auch keine anomale persönliche Auf-
fassung dafür verantwortlich gemacht werden kanu. Diese tteubaebt-

urigen liefern aber nach Hrn. Piekerin^ Ansiebt auch das weitere Er-

gebnis, dass fllr Wahrnehmungen dieser Art der Ziu-tnnil der Luft weit

wichtiger und eutsuheidender ist als die Orüsse des benutzten Instru-

mentes. Mit anderen Wullen: Wenn ein Ifeoiiacht.er sehr lichtsehwaehe

Sterne untersuchen will, so bedarf er eines grossen Teleskops, wünscht
er aber rlir uns nahern Hanctcn uiiii hellere Satelliten zu utiteri. liehen,

so kann er dazu mit Erfolg auch ein kleines InUrumcnt verwenden, lalli

Oigjtized 0/ Google



die Luftverbältnisge, unter denen er beobachtet, ungewöhnlich gilt tind.

Diese Thatsachen mögen die Besitzer von InStromenten, die 7—10 Zoll

Durchmesser haben, ermutigen, die Jupitersuionde auf ihre Gestalten zu
untersuchen. Die Frage, ob Instrument und Luft fflr solche Prüfungen

gut genug sind, beantwortet sich nach Hrn. Pickering einfach dadurch,

dass man Bich Überzeugt, ob die Monde bei Anwendung 400-facber Ver-

griisserung scharfe und deutliche Scheiben zeigen; ist dies der Fall, so

wird zu geeigneten Zeiten die elliptische Gestalt der Scheiben der drei

hellsten Jupitersmonde hervortreten. Beim 1. nnd 3. Monde ist diese

EUiptizilBt am leichtesten zu erkennen.

Als der 3. Mond am L'l. September hinter den dunkeln Rand des

Jupiter trat, wurde »eine Abplattung infolge der Kefraklion in der
Jupiteraalmospliare bei Annäherung an den Rand deutlich erkannt
Details auf der Oberflache sind von Hrn. Pickering beim 1., 3. und
4. Jupitersmonde deutlich gesehen wurden , die beiden letzteren zeigten

die nämlichen Flecke, die früher in Arequipa beobachtet wurden. 1

)

Der polare Schneefleck dea Mars.

Von S. E. Douglas i.

Das jungst erfulgte völlig« Verschwinden der Schneekappc des

Mars macht die Beobachtungen seiner Lage und GrBase während der

vorhergehenden Wochen von besonderm Interesse. Am 4. Oktober
wurde diejenige Stile der Sclnicekappe, welche auf die Sonne zuge-

wendet war (die nachfolgende Seite) als beträchtlich heller notiert wie

die übrigen Teile, sodass sie einen ähnlichen Anblick bot, wie im ver-

gangenen Juni, allerdings in kleinem Massstabe. Am 5. Oktober gegenW sah man eine schmale dunkle Linie, welche die Schneekanpe in

zwei etwas ungleiche Teile trennte, von denen der nachfolgende der
grossere war, und am nördlichen folgenden Kande sehr hell erschien.

Drei Stunden später wurde eine Messung seiner Grösse und Lage aus-

geführt. Am 7. Oktober s egi'ii Ii
11

' sah man. das, die Trennungslinie

eine slldnördliche Richtung halte um] um iy l )-' seinen ihre Richtung

senkrecht zu dem ihr nächsten Teil des Randes zu stehen. Am
8. Oktober ward abermals Lage und Grösse der Schneekappe gemessen,

allein die dunkle Spalte nicht gesehen, obgleich sie in günstiger Lage
sein iiuisatc. Hei dieser lirniiaehtiai!.- ersrhien die fii Imcekalotlc etwa

dreimal grfiascr in der I'läi'hi: als am ,

r
>. nnd l'J. jenes Monats. ISei

dieser Beobachtung wurde eine schwaehere Vergrösscruug angewandt
i'ti30-f;K'b, stall wie sonst immer SlO-fiieli! und dies mag zum Teil eine

scheinbare Vergrtisscruug durch Irradiation bewirkt haben, alleiu die

ganze Veränderung kann hieran!' niehl zurlle-kgel'iihrl werde fi. Am
1J. Oktober war von der Seloieelin]>iie keine S]ior mehr zu seilen und
ebensowenig ist sie bis zum IT. Oktolier (dem Dutum dieses Berichts)

wieder gesehen worden. Seitdem ist kein Teil de: Kegion. welehe die

Schneekalotte einnahm, mehr so bell als die unmittelbar dabei am

I) Astrouoraj and Astrauliysics Kr. 129, p. im.
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Nordtande der Mareseheibe liegenden Gegenden. Die Messungen er-

riben, dasa das Zentrum der Schueekappe in der Zeit vom 5.—12. Okt
7» vom SLIdpol des Harn entfernt lag, iu 59° Dinge. Am 12. Oktober

war die Kalotte von Ost naob West 140 engl. Meilen lang und erstreckte

sieb von N. nach S. Uber 175 Meilen in der Breite, die Fläche nrnfasste

19 500 Quudratm eilen. Am 8. Oktober betrugen diese Ausdehnungen
resp. 193 und 880 Meilen und die Flilchenausdehnung war 64 600 0,-

Meilen; am 5- Oktober waren dieselben Ausdehnungen resp. 157 und 220
Meilen und :!7 Ül.Ö Q.-Meilen.

Soviel bekannt, ist bis dahin noch niemals das vollständige Ver-
schwinden einer der heiden Schneczonon des Mars beobachtet worden,
sodass in diesem Jahre der erste Fall dieser Art vorliegt. Die kleinste

Ausdehnung der Slldpolarzone beobachtete Scbiaparelli 1879, damals
betrug der Durchmesser der Schueekappe 14u engl. Meilen. Dies war
75 Tage nach dem Sommersolstitiuni des Mars und 55 Tage später hatte

die nämliche ächneckappe noch nicht 10° Durchmesser der Marakngel
erreicht. Am 12. Oktober dieses Jahres waren dagegen erst 42 Tage
nach dem lietrotl'üiiilon iSomnifTsolslitium verflossen, smlusg es unmiig-

lieb ist vorauszusagen, oh man den Schucefleck bei dieser Opposition

wiedersehen wird, jedenfalls wird er in den nächsten Monaten keine

groBse Ausdehnung erlangen.')

Maxwell's und Hirn's Untersuchungen Aber die Konstitution

des Saturnringes.

Herr Prof. II. rindiger hat der k. bayerischen Akademie der Wissen-
schaften hierüber eine wichtige Abhandlung vorgelegt'), der wir das
Nachfolgende entnehmen, lici verni'liieik'nr.ii > Itlc^'iihcitcn hat er

bereits darauf aufmerksam gemacht, dnes ein Teil der Untersuchungen
MaxwcllV! Uber den SnUirnririp keineswegs einwandfrei ist und dass
Bich gegen die Nichtigkeit der von ihm anL-ew^idien Methler begründete
Zweifel vorbringen lassen Prof. ficeliger kommt nun auf diesen Gegen-
stand zurück und geht hierbei alior audi mit' <iir von Hirn 1

) veröffent-

lichten Untersuch ungen, diu wenig bekannt iu sein scheinen, ein. Wie schon
die ganz vcr^hiedeneL Wege, welche beide Forscher gehen, khir zeigen,

ist die llirn'sche Abhandlung ohne Kenntnis der mehr als IG Jahre IrUher

ausgearbeiteten Untersuchung von Maxwell entstanden. Es wird dies
im f "hritroii noch besonders in einem von Hirn au Moigun gerichteten

liriefc hervorgehoben, welehcr di-r Abbat] dlung ;i!s Ai:lmrig beigegeben i.H.

Was die MiLxwcirathe Untersuebnng betrhrt, so beseiuiltigl sieh Herr
Prof. Seeligcr im Wesentlichen nur mit dessen Theorie der Bewegung

- IU, tl: ( i SUaliilitv „f rhu' uii:ti.n: uf Siilinia Iii;].; Ar, L^ay, vbiri ublaii
liie Aitnnts I'ri,-.u f..,- ;Ji« yc.ir !«.>; i>i üi<- Vi-.iiWuy „f r.nsbridtf.;.

<) Mi'iaDirc H.ir [[!• enuMiti.ina liV-iiiiililne et \ \. ... v.-.iluiv li/.'luhle ilcs : tui«-.-

<hs Sotunic, urunontü lu Iii üentcmbra 1Ö7Ü « l'Ar"-' '
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eines festen Kinges. Die MaxweH'solie Arbeit enthält bekanntlich noch
sebr viel mehr und darunter sehr interessante Dinge, freilich nicht alles

in wünschenswerter oder auch mir criYudcrlicher ötn-iific. Hierauf zurllek-

Eukommon behält sich Prof. Seeliger fllr eine spätere Gelegenheit vor.

Zunächst knüpft er an die von Laplace in der Mecanique Celeste

gegebenen Entwicklungen an und scbliesst daran einige Bemerkungen,
da hierdureb die Sachlage, wie sie die Annahme einer festen Kon-
stitution der Satnrnringe schallt. nicSit schwieriger /,« küiren sein dürfte,

als durch die viel kom pikierteren aber nicht strengen Untersuchungen
von Maxwell oder die liemerkimgen von Hirn.

Prüf. Seeliger »Igt mm rinreh eine mathematische Betrachtung, dass
die Bewegung de- Ringsy stein* iestutnl und ein Zusammenstoß! des Eingea
mit dem Saturnski'irper imansbleiblieb ist. Schon eine minimale Ver-
schiebung des Schwerpunktes fies lUn^-ysteuis reicht aus, um ein Auf-
fallen des Ringes auf den Saturn in kurier Zeit herbeizuführen.

Der Saturnring könnte nach Ansicht von Laplace aas einer sehr
grossen Anzahl unendlich dünner Ringe, welche aber inhomogen
sind, beatebeii. Der Augenschein lehrt aber, dass der Saturnring, als

Ganses aufgefasst, den Eindruck einer im hohen Grade homogenen
Maseen-Anorduunc: in peripherischer Richtimg macht und man wird die
Hewegiuig der .^eliweTpunklc lies Saturn gegen ilun gemeinsame Zentrum
dieser Ringe jeden falls nahe/,» crhakeii. wenn man den ganzen Saturn-

ring als eine breite aber unendlich dlinue Scheibe ansieht.

Es ergiebt sich dann aber, wie Prüf. Seeliger zeigt, dass selbatbei
einer tu [Hieraus kleinen Anfaugsiicschwindiilkeit wie 'KCl* Mi> nun pro

Sekunde scheu nach ->'/
2 Tagen der innere lielle Rhigraud mit der über-

dache des iSaturnkiirpers z.usaiuiueuätnsscii wird. In so hohem Grade
instabil i

j( ahn de.i Ani'aeL'SZii-taiiii.

Prof. Seeliger zeigt nun weiter, dass die Maxwcll'schen Resultate
nicht eiuwandsfrci sind, weil sich dieser bei seinen mathematischen Ent-
wickeln ngen gewisse Vereinfachungen gestattet hat, deren Zulässigkeit

nicht erwiesen, im Ccgcntcil sehr liestreilhar ist.

„Danach wird mau wohl,-' sagt ['ruf. Seeliger, „zugeben müssen, dass
das Maswell'sche Resultat, in der vorliegcnileii \-o\m wenigstens, gänz-
lich unbegründet ist. Die vorliegende astronomische Frage scheint mir
aber hiervon ganz unabhängig zn sein. Denn es ist siohcr, dass die
tliatsachlicheu Verhältnisse beim Saturnring völlig verschieden sind vmi

den Annahmen, auf denen das Maxwcli'~i die Problem beruht. DerSaturn-
ring ist ein sehr dünnes aber breites Gebilde und der Augenschein lehrt,

dass dasselbe im Grossen und Ganzen in p erip Ii erischer Richtung von
homogener Dichtigkeit ist. Wenn man sich den Hing auch vorstellen

wül als bestehend aus sehr vielen, sehr dünnen und sehr inhomogenen
Eingen, so werden sieh ili.ch diese Unglcichtiinnigkekeii in der Massen-
Verteilung der einzelnen Hinge nahezu kompensieren müssen, sodass
man sich offenbar weit mehr der Wahrheit nähert, wenn mau den ganzen
King als homogen betrachtet, als wenn man etwas anderes annimmt.
Hierdurch entsteht aber, wie oheu auseinandergesetzt wurde, eine in

hohem Grade instabile Bewegung und man wird diese mit viel mehr
Hecht als der Kütur entsprechend ansehen können, als etwa die Kon-
sequenzen des Maxwell'seheu Probleines."
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lässigt wird. Pur eine Materie von der Beschaffenheit des Buchenholzes
folgt dann, daaa der innere belle Ring mindestens aus 5 einzelnen Ringen
bestellen mHaste. Ganz ähnliches gilt natürlich auch für den äusseren

Ring, sodass alao mit der festen Konstitution der Ringe die Folgerung
verknüpft ist, das» dieselben ans einer grösseren Zahl schmaler Ringe
bestehen müssen. Der Augenschein und manche Beobachtungen, nament-
lich nus früherer Zeit, widersprechen dem durchaus nicht, und es ist be-

kannt, dass Laplace etwas ganz ähnliches als durch die Beobachtungen
bestätigt angenommen und hierauf seine Rechnungen gegründet bat.

So interessant dieses Resultat von Hirn auch ist, so ändert es

doch nichts an der UuaiiJiinglichkeit der Annahmen. Der der liechimng
zu Grunde gelegte Zustand ist ein im höchsten Grade instabiler, wie
oben auaoinandergc setzt, und demzufolge ist die Untersuchung Uber die
Unmöglichkeit fester Ringe nnntitbig, weil da» System nur ganz kurze

Zeit besteben kann. Aneh einseitige Belastungen ändern nichts an der
Sachlage, wenn man nicht das Aussehen der Satarnringe ganz igno-

rieren will.

Frägt man nun weiter uach der eigentlichen Konstitution der Itinge,

nachdem der feste AggrcgatzuBtand ausgeschlossen ist, so dräugt sieb

zunächst du: Vermutung auf, dic^c Gebilde könnten flüssiger oder gas-

förmiger Natur sein. Um die Mitte dieses Jahrhunderts hatte diese

Hypothese au den beiden amerikanischen Gelehrten W. C. Bond und
Peirce energische Verfechter gefunden, man wird sie aber trotzdem nicht

ernstlich in Betracht zu ziehen haben. Lange Zeit und vereinzelt auch
jetzt noch hat man die berühmten Experimente von Plateau über ring-

förmige Gebilde, die in rotierenden Flüssigkeiten auftreten, als einen Be-
weis für die Möglichkeit solcher kosmischen Gebilde angesehen. Biese
Versuche veiansibaulichen aber mir die Wirkung der Kapillarität und
haben mit Gravitationswirkungen gar nichts in schaffen. Sic hängen
als» gar nicht mit den Gleicbgewicbtsligureii kosmischer Massen zu-

sammen, iiam abgerieben davon, dass sie auch iinsserlich den Verhält-

nissen beim Saturnring nicht entsprechen. Denn hier liegt in der Mitte

der Killte von sehr jk'riii«! Masse diu bedeutende riaturnmasae, welcher
Fall eich bei den genannten Figuren wohl kaum erzielen lägst.

Nachdem Laplace die Theorie der ringförmigen Gleichgcwicbts-

figuren zu untersuchen begonnen hatte, ist dieses Problem ausführlich

und streDg vou verschiedenen Seiten behandelt worden. Die Hauptfrage,

die alier bei einer Vcnvcrtmii: der crlni-gtci] Kesiiltate in der Astronomie

von der groöaten Wichtigkeit ist, ob numlieh solche Figuren stabil amd
und nicht durch Hinzutritt kleiner Störungen von aussen auseinauder-

fliessen, hat eine genügende iinnitwurtung bis jetzt nicht gefunden, in-

dessen ist kaum wahrscheinlich, dass die erforderliche Stabilität vor-

handen ist. Zu diesem Resultate kommt auch Hirn auf einem interessanten

Wege, auf welchem ihm biet gefolgt werden soll."

..Ks werde uTigcnummeu . das» zu einer gewissen Zeit der illis-ige.

Kiiif ivi-klii'h besiehe, wenn Saturn genau in dessen Zentrum sich be-

findet. Dann wird der liiug mit glce'.lito'iiiigcr (
.
c-ciiwind igkeit wbs

ein fester Körper um sein Zentrum rotieren und die einzelnen Teilchen
werdeu keine Verschiebung gegeneinander erleiden. Wenn min guturo

sieb aus irgend einer Ursache von dem Rinjrinittelpunkt ein wenig entfernt,
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so werden die einzelnen Teilchen nicht mehr gleichförmig rotieren können.
Bart wo sie dem Saturn näher stehen, werden sie Bich schneller, dort
wo sie von ihm entfernter sind, werden sie sich langsamer bewegen
müssen. Man wird sich, weil die Anziehung des Ringes auf seine
einzelnen Teile gering ist gegenüber der Anziehung des Saturn, ein
näberungaweise richtiges Bild von der Bewegung bilden, wenn man an-
nimmt, dasa die einzelnen Teile Ellipsen heacli reiben, deren Brennpunkt
im Satarn liegt Ist die Ringmuterie ein zusammendrückbares Gaä, so
werden die einzelnen Teilchen in der Saturnnähc, da sie sich hier
schneller bewegen, auseinanderrücken und in der Saturnferne wird das
Entgegengesetzte eintreten. Iat der Bing ans einer unzusammendruck-
baren Flüssigkeit gebildet, so werden sieb die einzelnen Teilchen im
letztem Punkte anhäufen und der Ring wird hier breiter und dicker
werden müssen. Dieses Spiel wiederholt sich bei jedem Umlaufe, also

alle 10 bis 14 Stunden, Infolge der Reibung zwischen den einzelnen
Teilchen wird beim Anhäufen oder Zusammendrängen der Teilchen Wärme
erzeugt werden, was aber in der Saturnferne stattfinden musa, während,
wenigstens ist dies bei gasformiger Konstitution sicher, in der Saturn-
näht- eine Abkühlung erfolgen wird. Infolge der Wärmeleitung, des
Stesses der einzelnen Teilchen gegeneinander ete., werden nun, wie die
Thermodynamik zeigt, sich die WiirmeWirkungen in der Saturnferne und
-Nähe und auch in den dazwischen liegenden Funkten nicht ausgleichen,
vielmehr bleibt ein liest Übrig, welcher eine Temperaturerhöhung der
Rmgmasse hervorbringt. Dies kann aber nur auf Kosten der Bewegungs-
energie geschehen und es werden sich also die Dimensionen dea Ringes
nach dem Saturn hin verkleinern. Die Innenseite des Ringes wird sich
iletnmfolgc ziemlich gleichmäasig von allen Seiten langsam demSaturn
nähern, um sich schliesslich mit ihm zu vereinigen.

Auf Grund i-einer U ntersiirhuiifre]] kommt Hirn i.n dem lieaultate,

dass sich alle Schwierigkeiten und Unmöglichkeiten heben, wenn man
annimmt, der Satnrnring bestehe aus einzelnen diskreten Massenteilchen
oder er sei, knrz gesagt, von staubförmiger Struktur. Wie sich die
mechanischen Verhältnisse in einem Bolchen Systeme abwickeln, hat Hirn
nicht weiter untersucht und die kurzen Bemerkungen , die er in dieser
Eichtling macht, werden voraussichtlich teilweise der Korrektur bedürfen.
Dagegen hat Maxwell diese Probleme in Angriff zu nehmen versucht,

obne dass es ihm aber, wie ich glaube, gelungen ist, zu einer einwurfs-
freien Lösung zu gelangen.

Die Erscheinungen, welche ein Btnuijfiirniigi'r Saturnrinp darhictut,

habe ich in zwei grösseren Arbeiten besprochen und ich glaube dort den
strikten Nachweis geliefert zu haben, dass alle Erscheinungen, die zum
Teil sehr komplexer Natur sind, nur durch die zu Grunde gelegte An-
nahme erklärt werden können. Bei dem noch nicht gehörig entwickelten
Zustande der Dynamik (Ich riatiiTiirinccs durfte auf diesem Wege die

festeste Stutze gewonnen sein, die man bis jetzt der Maxwell-Hirn-
jciäi-H Annahme L-chi-n konnte.

Es ist interessant, dass die Forsel in hl-, :;acl)dem der Keine nach alle

nur denkbaren Annahmen über die Konstitution des Salururinges disku-
tiert und als wahrscheinlich hingestellt worden sind, wieder jener Ansicht»
zuneigt, welche als eine der ersten aufgestellt worden ist, um dann aber
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wie es scheint, völlig der Vergessenheit zn verfallen. Ks ist von ver-

schiedenen Seiten bemerkt worden, dass Jacques Cassini (1677—17ÖG)
bereits die Masivell-Bini'Bcbe Ansicht ausgesprochen bat. Die Wichtig-

keit der Angelegenheit wird es wohl rechtfertigen, wenn ihr etwas nach-

gegangen wird. Hei Gelegenheit der Veröffentlich eng seiner Beobacht-
ungen des Saturn, namentlich des Vcrsebwindcns des Ringes im Jahre
1715

')
Bpriebt sich Cassini ganz deutlich aus. Pag. 47 sagt er:

„Cclte apparenee qui n'a point sa pareille (ians lea corps Celestes,

a donnd lieu de ennjecturer que ee pouvait elre un amas de salellilea

qui £taient dans le plan des au Irr* .1 faisaieiit leur rfivulutiou autonr
<le cetle plarMc, que lenr grnndeur cht si petite qu'on ne peut pas les

apercevoir chacun sepiirc'ment, mnis qn'ils sont en meme temps si prea

l'un de l'autre qn'on ne peut point distingucr leg intcrvallca qui sont

entr'ens, ensurte qu'ils puraissent funner un corps conlinu. 11

Hierau werden Bemerkungen geknüpft Uber Schwierigkeiten, die

bei der Darstellung der Beobachtungen auftreten sollen, iu dieser Form
aber wohl nicht existieren. Den Schluss bildet fpg. -IS) die Bemerkung:

„Od pent donc supposcr aveo bennconp de vraiscmblanec que
l'anneau de Saturnc est forme ü'une infinite de petitos Planetes fort prös

l'nne de l'uulre, qui claut comprises duns sau Attnoepbere, annt

entralnia par le mouvenii-nt qui fait tuumer Satume autour de aon cenlre

et que dans cette Atmusphere etc."

Hiernach nimmt alio Cassini an, ilass die diskreten Teilchen, welche
den King bilden, in der Atmosphäre des .Saturn eich befinden und mit
dicaer durch die Rotation des Saturn herumgeführt werden. Das ist

freilich c-in Zusati, weither die ganv.e Auffassung vüllig verschiebt, und
da Caasini diesen Zusutst ftlr gann wesentlich hält, steht er doch auf
wesentlich anderem Boden als auf dem der llyputbese von Maxwell und
Hirn. Ks erscheint demnach doch uk'ht so rätselhaft, dass die Cassini-

sebo Ansicht nicht allgemeine Verbreitung gefunden bat.

Danach wird mau, wie ieb glaube, nirlit irc.^cn die historische Ge-
rechtigkeit Verstössen, wenn man die Erkenntnis, dass die Satururiiige

eine r.lau 1) fürm ige Konstitution haben, an die Namen Maxwell und Hirn

knllpft."

Spektroskopische rntcrsiichnrigeii der Nebelflecke um -16-zfllligen

Refraktor der Lick -Sternwarte.

In dem soeben erschienenen III. liamlc ilcr Publikationen derLick-
Steruwarte giebt Professor James E. Kecler, gegenwärtig Direktor

des Allegbany-Ijhscrvaloriums. eine ausführliche Darstellung seiner

Bpekiroskopischcii Nebelfleck- Beobachtungen am grinsen Itefraktor auf
Monnt Hamilton. Diese Beobachtungen sind allerdings schon vor vior

Jahren au.-^cll!hrt wurden niiii seil Yiillciiiiui;:; der v,,i liegenden A Ui;illd-

lung bat das Studium der Nebelflecke durch Anwendung der pboto-

IgH
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graphischen Methoden ausserordeni liehe Fortachritte gemacht, besonders
sind auf letzterem Wege in den Spektren der Nebelflecke zahlreiche

neue Linien aufgefunden worden, Keeler und Camphell haben gezeigt,

dass fast jede Linie im Spelttrum des Orionnebels mit Ausnahme der

beiden Haapt-Nebelliuicu des sichtbaren Spektrums, durch eine hervor-

ragende Absorptionslinie in den Spektren der bellen Sterne derselben

Konstellation vertreten ist, die Dj-Lioie wird im Spektrum des Riegels

ebenfalls dnrcli eine Absorptionslinie vertreten; ferner wurde gefunden,

das» die Trapezsterne im Orionuebel ein Spektrum mit starken Ab-
sorptionabanden besitzen, aber keim- helle Linien zeigen, dio, wie man
früher glaubte, den Neboliinien entsprechen und dass daher diese Sterne

nicht, wie man noch bis v " """ ' '

bindung stellen, sondern
dei Cei-ieiilr-liiiie wi.eh.-ii Nebel und Erde. Abgt
neuen Thatsachen bietet die Darstellung Keolers ein

unserer Kenntnis der Nebel.-ipektrji für die Zeit ihrer Abfassung.
Der Erste, welcher deu Charakter des NebelfScckspektrums als be-

rtehend aus 3 hellen Linien erkannte, war Hujrgics 18Ü4, auch bestimmte

er sogleich uiiherungsweise die Lage dieser Linien. Die dritte und
schwächste fallt zusammen mit der WasserstorTlinie 11,3. Im folgenden

Jahre beobachtete Seechi das Spektrum des Orionnebels mit einem
Spektroskop von geringer Zerstreuung und gab eine Skizze, in

»i-lcher die Lage der Linien tiaeli SeliitUu:!;,' eingetragen ist. in einer

zweiten Abhandlung von liug^ins'i ^nli er Hericlit Uber neue mit einem
krall. voller, Apparat abgestellte Heelinelihinp-ii

.
Die 1 LiUptiieliellinie

schien ihm mit der doppelten Stiek.-ttiiTliuic /uiuiniiienzufallen und
Hnggins schrieb sie in der Thal leutcrm zu. Die awoite Nebelfleck-

Linie" konnte mit keiner Linie eines inli-ebcn Stoffes itleutiliziertwerden,

sie erschien etwas wenii-cr brechbar als die Saucrsttilllinie. 'leren Wellen-

länge X = m3 und noch weniger als die Bariumlinie i. = 4934. Im
Jahre 1868 machte Lieutenant llersehel -) einige Messungen der Hanpt-
ncbellinien :m Bildliehen Nebelflecken, doch waren die ihm zu Gebote
stehenden Hilfsmittel nicht geeignet, genaue Bcsultate zu liefern. In

dem nämlichen Jahre wurden auch am Observatorium des Harvard-
College Beobachtungen Uber Nelieldei-ke. angestellt, die Lag*! der llaupt-

linieii aber hui im öligem einen bestimmt. :

-

': Im Jahre 1*71 benbaehtete

Prot", Vcgcl in llntlikainp'i vernehiedene Nebel und bestimmte die Posi-

tionen der bcllsteu Linien ihrer Spektra. Die Hauptlinie iiel hiernach
mit der doppellen Stick stoffli nie zusammen und ihre Wellenlänge /. wurde
»u 5005.3 bestimmt, die der zweiten Linie zu 49ü0. Vugol entdeckte
damals auch die zweite Linie im Spektrum des ltingnebel* in der Leyor.

Dr. Hnggins verglich 187:!,'., mit Hilfe eines wiederum machtigeru Appa-
rates, die Hauptlinie im Spektrum des Orinniicbcis mit der doppelten
Stickstoltlinie und fand, dass jene auselieineud mit der Mitte der Doppel-
]tnie ineammenfiel. Er war »oeh immer geneigt, die Linie im Nebel-

') Pilos. Tranaact. 18K9. p. 541.
=

.
]',-,.-. lti-v;il Sir. Y.il Iii. 4:,!.

Is iil the Hnrv.lril I.VUüiie Hin. V.U. 1:1 pari, i.
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Spektrum dem Stickstoffe zuzuschreiben und schrieb das nicht genaue
Znsammen fallen einer Eigenbewegung des Nebels zu, durch die er sich

von uns entfernt. Die Wellenlänge derselben ergab sieh zu /. 5005, für die

zweite Linie wurde als Wellenlänge gefunden: i 4957 und ihr Ur-
sprung als unbekannt angesehen. Eine vierte Linie im Spektrum diesen

Nebels fiel zusammen mit der WasserstofTlinie Hj-.

In einer 1874 der Royal Society vorgelegten Abhandlung teilte

Hnggins die Ergebnisse weiterer Beobachtungen mit
')

Die Lage der Hauptnebellinie zwischen den beiden Stick stofflinie

n

wurde bestätigt, dabei ergab sieb weiter, daes eine Bleilinie fast genau
auf die schwächer brechbare Stiek stofflinie fiel, in der sie fein und sc.üarf

erschien, so eignete sie sich am besten zur Vergleichslinie. Es ergab
sieb, dass die Haujitnebellinie um ein geringes weniger brechbar ist als

diese Bleilinie, ihre Wellenlänge daher etwas grösser als f. 5004.5. Ver-
glciohuDgen der Lage dieser Ülcilinie mit der Hauptlinie in einer An-
zahl von Nebelflecken, zum Zwecke eine etwaige Bewegnng dieser Nebel
in der Gemchtalinte zur Erde zu erkennen, führten zu einem negative«

Resultat. Es ergab sich, dass keiner der untersuchten Nebel eine grossen»

Eigenbewegung als 2b engl. Meilen in der Sekunde relativ zur Erde
besag a.

Im Jahre 1875 machte Prof. Bredichin in Moskau einige Messungen
der i) hellsten Linien in den Spektren verschiedener Nebel, doch er-

laubten seine Hilfsmittel keine grossere Genauigkeit; er aobloss nur,

dass in allen Nebeln diese Linien von gleichem Ursprünge seien. 3
)

Messungen der hellsten Linien im Spektrum des Orionnebels wurdeu
WM und H7 von Dr. Copeland zu Dun Echt angestellt; J

} sie ergaben für

die hellste Linie als Wellenlänge X 5004, für die andere i 4968, femer
wurde eine schwache Linie an der Stelle von U3 (der Helium-Linie des
Soonenspektrums) gesehen. Eino Erklärung des Ursprungs dieser beiden
Nebellinien wurde, seit Huggins seine Vermutung, die hellste davon sei

eine Stickstofflinie aufgegeben, nicht mehr versucht. Huggins selbst

betraclitete die Nebel als glühende Gasmassen, in welchen Wasserstoff

nnd eine oder mehrere unbekannte Substanzen, welche die beiden hellen

Linien erzengen, vorhanden seien. Im Jahre 1887 stellte dagegen Nor-
man Lockyer die Hypothese auf, die Hanptnebellinie sei dem Mag-
nesium zuzuschreiben, welches durch die ZusammenstOsse ungeheurer
Schwärme von Meteoriten, ans denen nach seiner Meinung die Nebel-

flecke besteben, leuchtend werde. Im Jahre 1889 zeigte indessen Hug-
gins'), dass die Ilauptnebcllinie nicht mit der Magneniumlinie von Lockyer
zusammenfällt , er bestimmte am Orionnehel die Wellenlänge der ersten

in i 6004.6 und die der zweiten Nebelltnie zu A 4957.0. Nach seiner

Ansicht ist das Magnesium Überhaupt nicht in den Nebelflecken vorhanden.

Lockyer bestritt dieses, doch zeigte Huggins durch neue Messungen 6
)

die Richtigkeit seiner Angaben nnd bestimmte die Wellenlänge der
Hauptnebellinie unter Berücksichtigung des Einflusses der Erdbewegung

1) Proo. Royal Soc. Vol. 22.

Annslcs de l'OImcrv. tlu Miiacou. Vol. iL. p. ü
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zur Zeit »einer Beobachtungen in i 6001.75, ein Resoltat, welches
Prof. Liveing mit demaelben Apparate bestätigte.

Die frühesten spektroskoplacken Untersuchungen von Nebelflecken
auf der Lick-Sternwarte wurden auf Ersuchen von Huggins unternommen,
kurze Zeit bevor dieser seine letztgenannte Welleulängenbestitnmung
veröffentlicht«. Diese Beobachtungen auf Mount Hamilton bestätigten

die Behauptung von Haggins betreffs des Nichtzusammonfallens der

Hauptnebellinic mit einer Magnesiumlinie. Es worden bei dieser Ge-
legenheit auf der Lick-Sternwarte die beiden Nobel Gen.-Hat. Nr.4234 und
G.-K. 4373 untersucht, doch fand sich bei ihnen eine so merkbare Diffe-

renz in der Position der genannten Linie, dass es augenscheinlich wurde,
dase einer der beiden Bebel eine merkliche Eigeubewegnng in der
Richtung zur Erde hin besitzen musste. Im Mittel fand aich die Wellen-
länge der Hauptlinie zu X öOOö.öS nach Angströms Skala, ein Resultat,

welches jedoch wegen der Eigen bewegang der Nebel sowohl als nnseres
Sonnensystems etwas unsicher ist. Im Winter 1890—91 bestimmte
Prof. Eeeler die Position dieser Linie nochmals im Spektrum des
Orionnebela und mass gleichzeitig die LagenVeränderung der dritten

Linie dieses Spektrums durch Vergleich mit irdischem Wasserstoff.

Hieraus ergab sich eine Entfernung des Orionnebela in der Richtung
der Gesichtalinie von 10.7 engl. Meilen in der Sekunde und die nor-

male Position der Hauptnebellinie in der Wellenlänge X 5005.93.

Das sind die hauptsächlichsten spektroskopiseken Nebelunters Heb-
ungen, welche denjenigen, über die Prof. Keeler in der obigen Abhandlung
berichtet, vorhergingen. Er beschreibt nun zunächst genauer den von
ihm benutzten Apparat. Das Sternspektroskop, welches in Verbindung
mit dem 36-Zöller angewandt wurde, ist von J. A. Brashear angefertigt

und wiegt nahezu 130 Pfund. Das Rowland'scbe Gitter hat eine Ober-
fläche von 2'/,, zu 3'/,, Zoll und 14438 Linien auf den Zoll, die Spektra
höherer Ordnung sind darin brillant. In einem besondern Kapitel werden
die Untersuchungen Uber die Instrumental-Kehl er mitgeteilt, deren ge-

naue Bestimmung bei so feinen Beobachtungen von grösster Wichtigkeit

ist. Hierauf beschreibt Prof. Keeler die Art und Weise, in welcher die

Beobachtungen angestellt wurden, doeb kann dies hier Ubergangen
werden. Durch Beobachtungen am Hönde und der Venns, deren relative

Bewegungen gegen die Erde genau bekannt sind, ergab sich, dass eine

solche Bewegung von 2 engl. Meilen in der Sekunde durch Verände-
rungen in der Lage der Spektrallinicn sieb vollkommen sicher in dem
benutzten Apparate erkennen lässt.

Gehen wir nunmehr zu den Nebelbeobachtnngen selbst Uber.

Zunächst werden die Beobachtungen am Orion-Nebel mitgeteilt

der hell genug ist, um auch befriedigende Vergleichungen der dritten'

Nebellinie mit dem irdischen Wasserstoff zu gestatten. Dieae Ver-
gleichungen in 11 Beobncbtungsaätzcn zwischen 1890 Oktober 16 uu<>

1891 März 20 ergaben im Mittel eine Eigenbewegung des Orionnebela

von + 11.0 engl. Meilen in der Sekunde mit einem wabracheinliehen

Fehler von 0.8 Meilen. Das Zeichen -I- bedeutet hier wie immer eine

Entfernung des Nebels, — dagegen Annäherung in der Gesichtslinie zur

Erde. Es ist möglich, sagt Prof. Keeler, dass diese Bewegung des

Orionnebels vollständig der Bewegung nnaerea Sonnensystems zuzu-
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schreiben ist, wenigstens widerspricht diese Annahme nicht den neoest«n

Restimninngen »oo Prof- Boss Uber deo Ort am Himmel, aaf welchen

hin die öonne sich hewegt nnd der wahr-,» hciuhc:,en Oescliwiodigbeit der
leUlcrn, welche mischen 16 nnd 40 Heileo heiraten soll. Nimmt man
26 Mellen ab Mitteinert dafUr an, *»» wurde diu iuuuiimeo.de Entfcrnnog

det Sonne rotn Orinnncbcl IJMS eogl. Meilen in der Sekoode betrafen.

Die normal»' l'usitiun »br llai:ih,ebe:me vt^nb sich tu ' = 5007 2ö

und dieser Wert kaoo nun dazu dienen, doreb Vergleichunp mit der Lage
derselben Lioie in andern NebelHerkeo, deren Eigeubewegang in der

Geeicbteünia tu ermittelo. Verschiedene Regionen des Oriunoebela

(eisten stets die ^b-ietei. HeWeimer u. Die Nchcllinicn erschienen sleta

vollkommen fein nnd scharf wie die Linien in der WasurmtuRrBbre. Das
koatiuoiiliehi' Spektrum d< '9 Nebels war leicht siculbar, doeb erschien

rs uiebt mi bell als bei manchen andern Nebeln. Die Linie D, ver-

mochte Prof. Kecler niemals im Orinosjiebtruui zu scheu. Die Wellen-

länge der i«cilcu HaopliHbHIiuie cr^ii» i>ii:b in / 4931)31.

Der grosse Nebel in der Andromeda. Da* Spektrum erwies

sich bei vernchieder.cn Heoliachlungen durchaus als kootiooirlicb.

Habel 6K. Mr. 829 tBektani. 4 b ü» 8- D. - 13« 1"). Eis grosser

jilanel&riscber Nebel mit scblecbt hegrcuilein Rand uml kleinem Kern.

Ilnggios bemerkte 18(14, dass sei» Speklram kiictinuirli,b sei, doch ist

dies offenbar eio Irrtom, denn die gewöhnlichen Nebel] inien wurden mit

dem klciuen Spektroskop gesehen und die Haupilwie wjr hell genug,

um au dem Gitterapektrojkop geuicaacn zu werden; * ^JOu'HÖ.

Nebel OK. 21012 (Rekt.si- Iii" l'J- 29« ü. — Ifl' 6'). Kiner der

hellsten und ocbüusluu nnti't den plat.ctarischcu Ncbelu. run elliptischer

Gestalt, 4.'.4" lauft, breit, der Ruud heller ab die Scheine. Im
Innern siebt man einen kellen ruudcu Hing, welcber die bläuliche Farbe
des Nebels pracblmll lelgt, geuau im Zentrum Btebl ein ziemlich beller

Kern. Uic Messungen der beiden Nebeliinien gaben deren Wellenlängen
im Mittel iu «JU7 lh und ID.'ri-OO. An» 3 April 1801 wurde der Veraoch
gemacht, eine etwaige Kutation dic-e» Nebels upek'.ruskopiscb zu er-

mitteln, indem ähnlich wie beim Oiionuebel dk- l.imen|)ositioo an den
gegeolllierolehenden Rändern des Nebels bestimmt wurde. Der Veraneb
ergab indessen kein Resultat, ebensowenig gelang derselbe bei dem
inneren hellen Ringe.

Nebel GK. J3I3 (Kektasz. 11' B" -2f I). + nO» 37'), Ein grosser,

bleicher, am liaiutc sidilccbt begreuzler planetariacLur Nebel, im Ceotrum
ein kleiner Kern 14. Grosse; der mittler»' Teil des Nebels ist verhalt-

: dnnkel. Die von Lord Rosse gegebene Zeichnung diese»

Nebels entspricht nicht ganz dem Aussehen desselben im 3ti znlligau

Kefrabtui. Das Spektrum ist das gewöhnliche dos gasförmigen T/pus,
aber die llaupthnic konute mil dem grossen Spektroskop nicht gesehen

Nobel OK. 405R (Hektasi. 15" 3" 2i' D. + 5G C 11')- Ein spindel-

förmiger, in der Länge dnreb eine schmale, vollkommen donkle Lioie

getrennter Nebel; an jeder Seite dieser Linie, nahe dem uBrdlich vorauf
gehenden Ende und vom Nebel umbllllt, siebt ein kleiner Stern 10. Grosse.
Die Zeichnung von Kosse giebt das Aussehen des Nebels gut wieder.
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war äussert schwach und kein

53' D. 4- 24» 0'). Der Nebel
mrti!;i;n Kern, welcher ein kutiLt-

i einmjtl eine belle Linie bei I),

1 bell, obgleich weniger sebarf

S'ehels, aber mit ibm durch ein

r=ic-!i eine liebelte Konileiwiitimi,

ilitii]itiic'l)clrt int. ViU ili« Umijrt-

i;:en au '.! Abenden /. = iiOOi'48.

52* D. — 12* 47'). Die hellste

.erst Bihwach im ^nirseu Kpvktro-
— MOfrLO.

* 43' D. — 23« >). Dhb Spek-

Normalpoai: HiUi^iin-h-Hiiiic Denn ilü dei

... -nne in jeder Sekunde nähert, m
s die enujitneheüinic dadurch IMS s^i-n Violett verschoben .sein

ticos K. a. S. toi. 48 (1SSS1 p. ifeS.
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Die normale Position dieser Linie ist also l = 5007-07, Die gute Über-
einstimmung dieses Wertes mit dem aus den Beobachtungen am Orionnebel

abgeleiteten, ist bemerkenswert nm so mehr, als der eine Nebel sieb der
Sonne nähert, der andere sich von ihr entfernt und beide in ziemlich

entgegengesetzten Teilen des Himmels sich befinden. Ausser den Linien

5007, 4959, Bß und Uy worden noch verschiedene andere im Kern
dieses Nebels gesehen. Eine Linie bei D war ziemlich bell und der
Vergleich mit der Natriumlinie einer Spiritualampe ergab, dasa es wahr-
scheinlich die Linie D 3 war. Die Linie flu war mit grosser Schwierig-

keit am Hassersten unteren Ende des Spektrums zu sehen, andere
schwache Linien erschienen hei ). = 50RO, 5400 und 4450 und dnnkle
Bänder wurden an zwei oder drei Stellen zwischen der hellsten Linie

und D3 vermutet. Die Hauptlinien waren fein und scharf im Spektrum
dea Nebels, aber verwaschen und bereits in demjenigen des Kerns. Bs
wtlrde augeuschein lieh von grossem Interesse Hein festzustellen , oh die

hellen Linien Dj, Ha und andere weniger augenfällige, nur im Kern
(wo die Substanzen, denen sie ihren Ursprung verdanken, zweifellos unter
höherer Temperatur and bflhercm Druck stehen) siebtbar sind oder nur
wegen ihrer Schwäche in dem verwaschenen Teile des Nebels nicht ge-
sehen werden, doch war es sehr schwer, darüber Gewissheit zu erhalten.

Die Linien waren sehr kurz, imKeruspektrum mehr knoterähnlich, aber sie

schienen sicher ausserhalb des Kernes rascher abzublciciien als die ge-
wöhnlichen Nebelliuien. Die Wellenlänge der zweiten Bauptnebellinie

ergab sich X — 4VI5B-90.

Nebel GK. 4447 (Itektasz. 1H* 4:>» 30" D. + 32° 54'). Die hellste

Linie im Spektrum dieses liiiiguehcls in der Lcyer ist zu schwach, um
ie mit dem grossen Spektroskop zu bestimmen. Mit dem kleinen er-

schienen die gewöhnlichen drei Sebellinlen, dabei die dritte äusserst
schwach. Der Zentralste™ war am 36-Züller stets leicht zu schon, aber
für eine spektroskopischo Untersuchung i.a schwach. Indessen kann eine
oberflächliche Vorstellung seines Spektrums durch daa Teleskop allein

erhalten werden. Wegen der chromatischen Abweichung liegt nämlich
der Brennpunkt für die Strahlen, deren Wellenlange i 5000 ist, unge-
fähr '/(" ausserhalb des Brennpunktes für die hellsten (gellilich-grunen)

Strahlen des Spektrums. Deshalb kann ein planctarischer Nebel und
sein Sitcrnartiger Kern nji-lit jileichüeitij; am deu! lichten gesehen werden.
Dies findet beim Ringnebel in derLeyer ebenfallH stall und daher kann
der Zentralstern im Charakter seines Lichts nioht merklich vom Kern
eines planetarischen Nebels verschieden sein.

(Schlnss folgt.)

Vermischte Nachrichten.

Die angebliche Umkehr der sogen. Ifclinm-Liuic. Das Sonnen-
Spektrum enthält eine als Ds bezeichnet« Linie, welche man von irdischen
Substanzen noch nicht hat erhalten kimneti, \wA daher einem der Sonne
eigentümlichen Sti>h"r ('Heliuml -/.lisi-lin-iht. Einige üi'ol.iachter haben die

Linie D, als doppelt umgekehrt beschrieben, d. h. als helle Linie,

in welcher eine dunkle Liegt, die wiederum eine feine, helle einscbliesat.
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Dies veranlasste Herrn A. Be' lopolsky, seine in den Jahren 1891 und
{$'.<> in Pulkowo gemachten dhisheatiglichrii Iknbaehtungcn mitzuteilen.

Bei Beobachtungen von Protuberanzcn bemerkte er mehrere Hille,

dass die* Linie D 3 Jn|ipclt erscheint, indem si« ninc, nicht in der Slitte,

sondern nahe einem Kunde liegende, dunkle Linie enthielt. Die Ver-
mutung, dass es sich nm einen instrnmentellen Fehler handle, mtaste

fallen gelassen werden, da die Erscheinung aneb auftrat nach Auswechseln
der optischen Teile des Apparates. Meist war die dunkle Linie nahe
dem roten Bande der hellen Linie, zuweilen sah iiiud auch an der
violetten Seite eine Linie; aber man sah dies weder jeden Tag noch an
jeder Protuberans Im Ganzen beschreibt Uekipol.-iky lti diesbezügliche

Beobachtungen, in denen die dunkle Linie niemals in der Mitte der

hellen Linie zu seilen war. Dieser Umstund und die Thatsache, daaa

zuweilen noch eine zweite dunkle Linie am anderen Kande erschien,

führten auf den Gedanken, dass es sich nicht um eine Umkclirung der

Linie D3 bandele, sondern nm eine telluriache Linie, welche der Linie

D, sehr nahe liegt und in dieser erscheint, wenn die helle Dj-Linie etwas
breiter wird, «der durch Bewegung der sie erzeugenden Substanz uacb
der einen oder andern Seite verschoben ist. Um zu prüfen, ob wirk-
lieb in der Nahe von eine dunkle Linie existiere, stellte Uelo-

l'-l'fc.' "0 >|'rLii<>jk'>r> b-<t ciurm l^.tlai»! fbtip tiiti»i b.i "tid k-fiot..

sich überzeugen, dass die Linie D a genau in der Mitte zwiacben zwei
feinen, dunklen Linien liegt, vun denen die an der roten Linie irelegene.

'.bippclt int. Ihre irdische Nulur zeigte sich am 1. _\e,vcmbci 1M91, wo
die Luft sehr trocken war, bei einer Temperatur von — 4' C, die Linien

waren ganz verschwunden; hingegen sah man am 3. Nov. bei ungemein
feuchter Luft und einer Temperatur von +8*C. die Linien vollkommen
gut. Dasselbe war am 8. Nov. der Fall. Es ist begreiflich, daaa die

doppolte, dunkle Linie au der roten Seile in einem Spektroskop von ge-

ringer Dispersion als einzelne, aber stärkere Linie, wie die an der
violetten Seite, eracbeint, welch letztere nur in sehr guten Bildern zu
sehen ist. Die Messungen ersahen flir die Di.ippellhiie i. = r>K7, !

L"> /!<;..

für D, i = 587,60 p/i und für die dritte Linie k = 587,68

Der grosse rote Fleck auf dem Jupiter ist nach den jüngsten
Beobachtungen von F.. V,. Baruard in seinen Hinrissen noch immer gut

zu erkennen, allerer ist völlig zu einem sehr schwachen Kot ab^cidasst.

Oktober 14. 18 h 3-1" Pacitic Zeit stand er zentral auf der Jupiters-

acheibe, an das» die E|ihemcride von Marth seine Bewegung uecb aehr

nahe darstellt. Das nachfolgende Ende des Fleckes ist ganz dunkel,

auf seiner Fläche erscheinen einige hellere Punkte. Der Streifen des

Jupiters aüdlicli von ihm scheint ihn zu beruhte:*, ja p'si.'iiwartig möchte
er denselben sogar vielleicht etwaa Uberrayen. —

- Die Oberfläche des

Jupiters crselieiiit in der gcire-invilrtigcn Up]nisi(ioi] mit zwei breiten,

rötlichen Streifen bedeckt, zwischen denen in einer breiten bellen Zene
der Äquator dieses Planeten liegt. In dem ue-rdl Leben Streifen zeigt sieh

eine Anzahl äusserst kleiner dunkler ruter Pllnkteheu, die in der

Äquatoriafriehtung etwas länglich erscheinen, ebenso einige ähnliche

') Memoria doli» Soci»ti degli spettrincoplatl itnlinnl. im, Val XXIII, p*g. 89
4 Natu™. BumUchau IBM, Nr. 4:).

siiiu. itts. H.rti. 3
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n 36-Züller der Lick-

Die Verkürzung der Umlaufsdauer den Encke'schen Kometen,
welche zuerst von Encke erkannt und auf die Einwirkung einer liie

ilimmclsräume erfüllenden, der Bewegung des Kometen Widerstand
leistenden Materie zurllekgeführt wurde, bat Bich in den nunmehr zum
Abschluss gekommenen Untersuchungen von Hacklund bestätigt. Dabei
stellte sieb jedoch, was auch schon irlliier van Asten gefunden, heraas,
dass dieser Widerstand nicht so erfolgt, wie es die Enck«'sche Annahme
eines den ganzen Kaum um die Sonne erfüllenden Mediums verlangt,

sondern dass die Hemmung an einer bestimmten Stelle der Bahn des
Kometen stattfindet und auf eine kurze Zeitdauer beschränkt ist. v. Ästen
dachte deshalb an einen Zusammenstoss des Kometen mit einem der
kleinen Planeten. A. Berberinh macht nnu darauf aufmerksam, dass der
Eucke'scbe Komet ungefähr zwei Monate vur seinem Durchgang durch
das Perihel sich der Bahn des Biela'scben Kometen ausserordentlich

nähert. Nun ist dieser letztere als Komet gegenwärtig nicht mehr vor-

handen, sondern bat sich in «inen Stcrnscbnuppenschwarm aufgelöst,

dessen Auh1cIiiiuii<; nicht genauer bekannt ist. Mehrere andere Kometen
mit ähnlicher Bahn (z.B. die Kometen HiYTI, 1873 VII) ucheiuen

darauf hinzudeuten, dass ein ehemals ziemlich grosser Komet sich in

einzelne kleinere «erteilt habe, die siel] später in Meten uiolmärme auf
losten, also denselben l'rozess durchmachten, wie Koniet llicla seit 1845.

. Vielleicht sagt Berberich, „ist es einer dieser Schwärme, den der Komet
Encke dnri:blliej:t. Die Begegnung mllsste in jedem zweiton Umlauf
stattlinden, da die Ilmlaufszeit des Biela'scben Kometen genau doppelt

Der veränderliche Stern d im Ccpheus, der innerhalb einer Zeit-

dauer von Tauen K'' 17" 10' mit grosser Regflmüssigkeit seine Hellig-

keit zwischen 3.7 nnd 4.9 Grosse verändert, ist von A. Belopolsky in

l'ulkow.i spekminUi'isi-li nnteisucht worden. J
) Die Beobachtungen er-

strecken siivls liber die Zeit vom '!. August bis II. September 1S'J4. Das
Spektrum gehört zum Typus IIa der ötcrus]iektren und ist ähnlich dem-
jenigen von u liuotis und seine Linien zeigen innerhalb der Periode des
Licjitiveeb.-el.-i i.'ci'i]:gc Verse bicbiin;;ci]. Der .Stein beschreibt daher
während dieser Zeit gleichzeitig mit einem anderen .Ster:] eine erschlossene

') Allr. and Aatropliy. Nr. 129, Sr. 7SG.
») A«r. Nucbr. uS ,

3-J&7.
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Bahn um den gemeinsamen Schwerpunkt, sodass ea eich also in diesem
Falle, ähnlich wie beim Algol, um einen Überaus engen Ooppclstern
handelt, der im Fernrohre nicht tu trennen ist. Nach der von J. Leh-
manu-FilhS's angegebenen Methode ') liat Hr. lielopnldky :ius seinen

Messung«d der Linien Verschiebung und cK'n Spektrogrammen, näherungs-
weise ßahnelemente dieses Doppelsterns abgleitet. Die Umliinfs/.cit tut

natürlich gleich der Periode des Lichtwecbsels, die Geschwindigkeit in

der Bahn bloss ü 3
/, geogr. Meilen in der Sekunde, der Radius der Kahn

180000 Heilen and das ganze System nähert sich ans mit einer Ge-
schwindigkeit von etwa Heilen.

Bussel's Verdacht gegen die (JuverHiiderliclilieit. der l'olhölie.

Hr. Prof. Hägen, S, J. schreibt in den A. N. Nr. 8253: Daaa Bessel im
Jahre 1X44 eine Änderung der Polhüht bis mm Ke.trage von 0".3 ver-

inulete, scheint nicht allgemein bekannt zusein. Zu dieser Ansicht wird
man gedrängt, wenn man die bekannte Schrift des Herrn Prof- KUstner
aus dem Jahre lhfH liest, sowie die Einleitung Dr. Cbamller's zu seiner

Reihe von Artikeln Uber denselben Gegenstand. In der ersten ;nmieti

Schrift werden die Ansichten der Herren Nyreu, Gill und de Hall Uber
merkwürdige Ergebnisse gewisser Pultt.ow.ter und Gotha ei Beobachtungen
angeführt, und in seiner Einleitung sa^t Dr. Chaudlcr (18'Jl), eine wirk-

liche Änderung der Polhube sei ihm hei der Diskussion seiner Almu-
eaDtar-Beobaohtungen als „zu kühne Schiusafolgerung" vorgekommen.

In diesen, sowie in den zahlreichen seither erschieneneu Schriften

Uber die Änderung der Pol hohe wäre sicher auf lies«! Bezug genommen
worden, wäre seine Ansicht bekannt gewesen. Man lindet diu betreffende

Stelle in einem liriefc A. v, Humboldt'* an Gauss vom 7. April IBM
(Briefe zwischen A. v, Humboldt und Gauss, von Dr, K. Bnibna, Leipzig

1877, S- 53). Sie lantet:

„So ist denn der arme Besael nun auch, von seiner langen Qual
erlost worden. Es ist mit ihm eine sonderbare Überzeugung in das Grab
gegangen, von der Sie, mein edler Freunil, vielleicht nicht gewusst Er
schrieb mir am 1, Juni 1P44, also vor keiner Krankheit: „..Ich schreibe

Ihnen etwas, das noch unreif ist. Ich habe Verdacht gegen die Unver-

änderlichkeit der Polllühe. Meine sehr srin'in im te.reir.au der stimmenden
Beobachtnngen mit dem neuen Kreise verkleinern die PolhUhe fort-

während, vom Frühjahr 1842 bis .jetzt /.war nur um 0".3, aber selbst

diese Kleinigkeit scheint mir nicht ein ISeobachtungsiebler sein /a könnet],

denn nach meiner jetzigen Heotiaclittiii^sart wird alles eliminiert, waB
konstanten Eitifluss auf die Mittel der einzelnen Balze haben könnte.

Ich denke dabei an innere Veränderungen des Erdkürpcrs, welche Ein-

flüsse auf die Kichtnng der .Schwere erlangon.*"
Diese „sonderbare Überzeugung", wie v. Humboldt sie nennt,

scheint wirklich mit Beseel in das Grab gegangen zu sein, weshalb es

angezeigt schien, auf dieselbe aufmerksam zu machen. HeacUenswert

durfte es auch sein, daua weder v. Humboldt noch Ganse den Gedanken
Bessel'a weiter verfolgt zu haben scheinen, und dasa 44 Jahre vergehen

sollten, ehe derselbe von neuem auftauchte.

') Ab«. Nachr. Kr. 8212.
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Die Lowell-Sternwarle in FlagatafT fn Arizona wird in „The

Nalure" folgendennasscn geschildert. Dieselbe lic^t bei der Stadt Flag-

gtet unter 1W vr. L., 35» n. Hr. und in einer Erhebung von 7300 F.

U. SL, ist also die hüchst gelegene Warte der nördlichen Halbkugel unter

den grosseren Sternwarten, in Bezug auf die lircite die Bildlichste aller.

Ihren hauptsächlichsten Wert besitzt flic in den meteorologischen Be-
dingungen, nämlich in dem ausnehmlich trocknen und klaren Klima des
Territoriums. Ihre Gebäude stehen auf dem östlichen Ende des Auf-
ganges mm Hochlande, das sich westlich der Stadt erhebt, und mit

dem San-Frunciec<i-(lchirgc verbunden ist, dessen Klicken etwa 15 Milea
davon entfernt ist und bis ldn(X) F. aufsteigt. Die Gebäude sind hier-

durch gegen Norden geschlitzt. Im Osten und Süden erbebt sich ein

sparsam mit Wald bedecktes HUgcllnud, dessen Hiiume als Regulatoren
für die Extreme des Klimas zu betrachten sind. Die Gebäude bestehen
aus einem Hause fllr das Äquatorial und einem solchen als Wohnung des
Beobachters, beide sind in kurier Entfernung voneinander aufgeführt.

Die Kuppel des Äquatorial Hauses ist nach einem Systeme von Prof. W.
H. Pickcring aus parallelen Bogen zusammengesetzt und zwar aus,

einem Gestelle, auf welchem eine Art Kufig aus Drahtnetz ruht, der
seinerseits wieder mit Segeltuche Überzügen ist. Obgleich diese Kuppel
34 F. imDnrrbui. halt, witj;t die ganze benegliibe Halbkugel nur zwei
Tonnen, wahrend der Dom des grossen Äquatorials der Harvard-Stern-
warte, der 4 F. kleiner ist, 14 Tonnen wiegt. Die astronomische Aus-
stattung besteht aus 3 Teleskopen: von 18, 12 und 6 Zoll Öffnung.

Ersteres ist von Brashear hergestellt und sein grünstes Objektiv. Die
Fokal-Lange betrügt ^6 F. 4 Zoll engl, nud ist darum eine ungewöhn-
lich grosse. Dieses und das 12-züllige ans Clark's Atelier sind zwillings-

srtig montiert. Dos 18-zllllige wird zu den üblichen und siiektroskupischeu

Zwecken verwendet, das !2-züllige tllr photographische- Dan Ii züllige,

ebenfalls von Clark, ist ein schilnes Objektiv, welches bereits gute
Dienste verrichtete und das erste war, welches auf der nördlichen Halb-
kugel den Gale-Komcteu zur Erscheinung brachte. Zutallig ist es auch
ein weit gereistes Instrument, das bereits unversehrt durch die halbe
Welt wanderte, bevor es in Arizona aufgestellt wurde. Auch ist es von
derselben Art und Weise, als jenes, mit welchem liurnbam selbst die

ersten Beobachtungen Uber DopucMei-uc machte. Das 18 -züllige wurde
von Brashear mit verschiede nca genialen Vorrichtungen nach den An-
gaben von Prof. Pickering fllr Photographieche und spektroskupische
Zwecke ausgestattet. Fllr mikrumetrisebe Arbeiten hat derselbe alsZu-
gabe zu dem Mikrometer Plauen minulcnweise liniiert und dann photo-

graphisch verkleinert, um das Bild ausserdem iu dem Teleskop zu un-
mittelbarem Vergleiche mit den Kmuileti und Seen des Mars, wie zu
ähnlichen Zwecken verwenden zu können. — Wir bemerken nur noch,
dnss Hr. Percival Lowcll der Sohn eines Vaters ist, welcher der Gründer
des „Lowell-Fuud" ist, von welchem die Kosten der „Lowcll Institute

Lectures" bestritten werden. Er selbst ist ein Mann der Feder, unter
anderem Verfasser der „Japanese Art and Customs", und ein sehr wissen-
schaftlicher Herr. Er selbst entwarf den Plan für die Sternwarte und
leitet persönlich die Untersuchungen, zu denen er zwei Assistenten deB
Harvard College Observatory für die Saison engagierte. (N.)
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Zwei grosse Objektire, zu weichen das Glastechnische Labora-

torium in Jena die Glasscheiben liefert, sollen demnach« hergestellt

Verden. Einige Mitteilungen darüber bat Hr. F. S. Arobenhold bereits auf

dem deutschen Mechanikertage in Leipzig gemacht, Bekanntlich büngt die

Lichtstärke einer Linse für Punktgebilile vom Quadrat des Durchmessers,

für Strichgcbilde vom Verhältnis diese» Quadrats mr Brennweite, fllr

Flachengebilde vom Quotienten, Quadrat des Durchmessers durch
Quadrat der Brennweite ab. Sonach muss die Konstruktion eines Ob-
jcktivgiascs je nach dem Zwecke, dem es dienen soll, variieren. Es
•ollen nun zwei grosse Refraktore hergestellt werden, von denen der
eine ein Objektiv von VLm Durchmesser und 30m Brennweite, der
andere 1.1 m Öffnung und nur 8 m Brennweite besitzt. Die Glasmasse
wird das Glastcchniscbe Laboratorium zu Jena liefern, während Stein-

heil den Schliff der Objektive Übernehmen will. Wie eine uns zuge-

gangene Nachricht besagt sind die Kobglasschciben zu dem kleinen Ob-
jektiv (das also doch den Lick -Refraktor, noch um 14 cm Übertreffen

n-ird) vollendet. Ihr Gewicht betrügt 10 Zentner und die Kosten des
vollständig fertigen Objektives wurden sich auf 300000 Mark stellen.

Ob es gelingen wird, ein Hieseii-Objektiv mit so enorm kurier Brenn-

weite (Verhältnis heider 1 : 7.3i so auszuführen, dass es wirklich gute
Bilder giebt, muss sich erst zeigen , da bis jetzt niemand in dieser Be-

ziehung praktische Erfahrungen hat.

Du 40-zölllge Objektiv des Yerkes-Refraktor ist von Professor

Hurnbam in den Werkstätten von Alvan Clark & Sons auf seine Leistungen

geprüft worden. Der berühmte Beobachter erklärt es auf Grund dieser

Untersuchungen für höchst vortrefflich, es werde die Krone aller Ob-
jektive bilden, welche Alvan Clark verfertigt hat Als es an hellen

Doppelsternen wie e Lyrae und ß Delpbini versucht wurde, gab es

wharfe Bilder derselben und bei Einstellung auf Sterne 1. Grösse wie
Wega oder u im Schwan erschien das Gesichtsfeld rings um diese licht-

(Wählenden Objekte völlig dunkel.

Ein Reflektor von 18'/, Zoll Öffnung und 10l
/3
Fuss Brennweite

ist der Weslevan-ULiversity zu Bloomington in Illinois von Herrn A. C.

Kehr, einem frühe™ Bewohner dieser Stadt geschenkt worden. Das In-

strument soll hauptsächlich zu photograpbisclien Aufnahmen der Himmels-
körper dienen.

Der im November 1894 von E. Swift entdeckte Komet stellt

sich, der Berechnung von C. Schulhof gemäss, als der seit 50 Jahren
nicht wieder gesehene Komet von der Vico heraus, dessen Umlaufs-
daner ö'/j Jahre betrugt. Näheres darüber im nächsten Heft dos Sirius,

Mehrere grössere nnd kleinere

Refraktoren
sind sehr preiswürdig zu verkaufen. Reflektanten wollen sich wegen
näherer Mitteilungen an mich wenden.

Dr. Hermann J. Klein in Köln.
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n Angaben über die Erscheinungen
.. ic entnommen und die angegebenen

. . _ n Grennwicli. Die Trabanten sind der Koihonfolge Ihres Ab-
is vom Jupiter nach mit i bis IV bezeichnet. Ferner bedeutet:

Ec I) dnn Verschwinden eines Trulianten Im Schatten des Jupiter.
'> V. <:e:i Antritt der;

,

[

,

iT.h:,si;.'i5 nt\s im ^:b:,::nn de-: .Tupfer.

Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der Jupltcrschcibo-

Oc II das Wiedererenhoinen seitlich neben der Jupiterscheibo.
r J den Eintritt. den Trabanten vor diu Jupiter-rheibe.

Tr E den Austritt des Trabanton aus der Jupiterscboibo.
Sli ,1 den Einest di;< Triilmit.ii] -Sc hatten- nur diu .Jnpiterscheibe.

Sh E den Austritt des Trabanten-Schattens aus der Juniteracheibe.
Es sind nur dielenigen Eis heumngea der Jupüvrmondu aufgerührt, welche sich er-
eignen, wenn Jupiter zu fJroenwich Uber und die Sanne unter dein Horizont steht,
l'm Ii :imi ho r rul '!;(; feitp-.n.lae 'Iii ;(: Ki-schiiMirieeri i'ii jcl,'!. üiiil-ini D-t z'.r iinilcii.

hat man nur niitig den Xängenunt erschied gegen Greenwich (ausgedruckt in Zeit)
eo den angegebenen Zeitpunkten zu addieren, wenn der Ort ÖBtllan fou Greenwich

März 1. I Ec 1! sh im iß,, MSn G. III Oc D 7" 5l>". III Oc tt 10t 18™.
11 (>:-. l) llk i Tr 1 1* VI". III !],. 11 l:m im 4,'k I Sh 1 lili 59™. I Tr E
14" A9». Marz 6 I Oc D 9b 50». I Ei R 13b 28* 3". Marz 7. I Tr I 7' 10=.
II Sh I an IhX II Tr E 81 2äm. I Sh 1 8* 37'" 1 Tr E !H' 27". I Sh E Hü' ri-
ll Sh E lu" 57". Min 8. IV Ec D Tb 24» 14-. I Ec E 7» 57™ 3>. IV Ec tt IIb

ist 88i. Muri b. III Sh E 6» 12". Hilrz 12. III Oc D II" 49™. II Oc D 131

SB". I Tr I 14b 36". «I« 13. 1 Oc D IIb 51™. Marz 14. LI Tr l 8h 21».
I Tr 1 !>n

I Sh I In" Ii I KU. vi.r. i| Tr E 10" 69™. 1 Tr E IIb 21-,
I Sh E 12l 10™. II Sh !: i:ii' Slilrit 15 I o,

: n i;i ür». i Ec il ü 1 ' tt» -18.

Mira 16 III Sh I7t 8». I Sh E 71 9™. II Er H Sl 7 ' n-. III sh K Hit i->..

Man 90. I Oc D 131 46". Man 21. II Tr. I 10b fäm. i Tr I Uli 59". [ Sh I

l'J!' 18«-. I Tr E Llb II Sh 1 i:n u Tr. E l:i' 3«*. März 33. 1 Oc D
K" l.>. I Ec tt IIb 4s» 33-, M&rr 2S I Sh I IH> 4«-. I Tr E 7 b 4"im , III Tr E
6* 52". I Sh E 9b 4». II Ec R 10b 42" 34'. III Sh 1 IIb 8™ Mari 34. ! Ec E
'i" 17" 27-. IV Oc D 13b i3m . Mlin 28. I Tr I 12* .Vi". II Tr 1 IM' ;!8». Man 29.
I Oc D 10b 12". Härz 30. ITr I 7'' i-- II Oc D Mb *"'.

1 Sh 1 Kb 41". 1 Tr

hur hu nleiersteigenden Knoten. Kürz Ii. lo6
. Juplte

März 20. 10b. ränne tritt in das Zeichen dee Widders. .._ ,..

2Sb. Merkur in grii-yiVr ive.llicher Kl.inüalion 2T n W. Mä« 2.V. -b. SoiiiienliiL-teniis.

Marz 26. läK Merkur in der Sonnenferne. Mar/. '.'7. 2jl. Venus im aufsteigenden
Knoten. März 38. 20b. Jupiter Im aufsteigenden Knoten.

SteratcdEicklingen durch den Mond für Berlin 1895.

11 (nach Sessel).

Grosse Axe der Rinfiellipsa: 41-75"; kleine Aie 12-97".

ErhöhtuigiTwüuuil der Erde Über dar Ringel™»: 13« 6' nördi

Digiiizcd by Google



Stellung der Jupiternioade Im Miirz 1895.

ID. H. } d r

\ / * *

Stellutiiioii um 9* flir den Anblick im mtroDtmi lachen Fernrohr.
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Planatenstellung im März 1895,

h

0e', *°c
^ j V"*

1'*™'' *^«^°»

1895 « . r t » r.

Mira 6 US 1 21-41 - 9 20 4*1 23 10
10 21 57 53-37 10 53 47-1 22 46
15 22 4 7-84 11 32 54'7 22 33
20 22 17 42-36 IL 20 9 5 22 27

25 22 2V5U 10 21 4"'0 22
:M 22 fift i;VLi:l - S 41) 2' 0 22 21

Marz 5 0 27 57-611 + 1 58 36.4 1 36

15 1 12 58-23 7 6 17.5 1 42
20 1 Di -ll ds- •< 3.-1 (i-l 1 15
25 i :« üü-57' li fri ir.it l

30 2 21 S4-6l| +14 14 31-2 1 6ä

M&ra 6 3 58 21-57 +22 5 13-9 5 57
10 4 10 29 93 22 38 25-B 4 69
16 4 22 46 81 23 8 29-9 4 52
2D J ;J5 11 IS 23 35 15-3 4 il

25 J 17 52 Ü5 21 5-) 31-3 4 37
3u 5 ii 3vf,:i j.;>.( is 71 4 w

1 p 1 1 « f.

Mira 9 5 45 61-32 [+23 32 88-71 6 3S
lrt 5 W :Vi !IP 21 24 42-9 6 2
29 5 53 1S-8B I+2S 26 48.2 1 5 27

1895 S i t Ii r Hi

Mira 91 14 2f 27-071-11 18 13-51 15 14

19 14 19 46-19 11 7 42 4 14 33
29 14 17 35-34 —10 54 59'2 13 61

Mit» 91 16 9 58-241—17 '22 16-81 16 2
19 15 9 17 -21 17 19 2T9 15 22

29) 15 8 17-59 -17 15 24-8 13 42

Min PI 4 47 20-99
P

j+-"o"ä5 40-9
I

5 40
19 4 47 50*18 ! 20 57 5-4 5 1

29 4 48 32-92 +20 58 51-6 1 n2

Mondphasen 1885.

Hl -
1

Mira 4

- 21

1

20
33

33.9

2.V3

18«

Erstes Viertel.

Mond in ErdniUif

.

Vollmond.

Mond in Erdferne.
Neumond

V Hi-rliri.-T M - Miirl,.,,i- Hu. „,.., Mit1"-B
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künde ist es mm hmiplsiiclilicli, an »elehe sich der ..Sirius" »WpI; (ür sin sind die
Abbund In ngi?i>. die nr i'niliEilt. berechnet und nua ihrem Kreils stammen anok manche
überaus schützen s«orte Mitteilungen, die er in seinen verschiedenen Jnhrglingon gebracht
hat Eb ist eine keineswegs sehr gTOBfle, SDer auBerwiblte Gemeinde, die den Kreis
unserer User im.i rreande. bildet, du:! ,1er Ileiansuet.n- lies „Sirius" d.rf wnlll mit
Genugtuung darauf hinweiBcn, dsoe Bein Bestreben, dieser, Freunden der Himmels-
beobachtung das Geeignete und Möglichste zu bieten, nach die geboffto Anerkennung
Ktifiltidoa bar. Mlisstfi liinr auf den IliMi; Isiii.^cwic«;« «erden, den der .,>iriiiü" in den
lelilen BWÜlf Jahren bei luitthiiriirer. Freunden der Astriimnnie, die Buin hIb Amattur-

d v"h c" o°U an en
0"" nTdo

Himmel zu ernsthaften Zwecken mit miicht.igcr, Instrumenten du reo forscht wird, ja, dm
trat \ e h ob g rn ie er n gswo se
im „Siriue" kultiviert »inl, nämlich eben (Ii- Astrophysik, in den letzten Jahren su
gewaltig angewachsen and lieht Immer «eitere Kreise. Der Astrunom ist heate nicht
nM-hr vr)rzu,rsweiBo Enchner und Hcnhüditer am Mi'riiliauinslrumento Uder dem gewöhn-
lichen Äquatorial

;
nein, er hiihs j:lcirtni>iti{; Mi tkaiiilier, I'huMgraph und in gewissem

Sinne Chemiker, er nurne mit eim-m W.n-te a-.ich ein t ijcli ti b'f r Techniker sein, um den
Ansprüchen der modernen nimmelskundo zu genügen. Dsber denn such die hier nun-
mehr eingetretene Teilung der Arbei:. Diu Lediglich mathematische Astronomie, so
bewundernswürdig, in ihren Ergebnisse als sdr* icriir r.n beherrsch., n, i«l hente so gut

1 die Mit!

'SÖS
d Krnft »nregt. FhsnüBiee

isigennulBigeu S

' Die Zeitschrift

Slomkarlen, Planeten bilde

Preis ganzjährig (12 Hefte) 12 Mark.

fl n«c hronck mlle Finhun i :et.e. i. Olm leinen stehen firo Decke T.'> I'feouig is
er.elen und sied durr. i Ie l.ci-l : .1.-I1.1 , u belieben

7.K KesieLliingeo «ulle min s;cb geX-lligst dei ntneteoendso Zettels bedien»«

Lelprig, Januar 189«.

Die Verlagshandlung von Karl Scholtze.

YerlaDgaettel siehe umstehend!
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An die verehrt. Abonnenten des „Sirius"!

nnd allgemein beliebtet. Zeitschrift Isfobt mglngUch iu m-iclit«,**»»* Ich mich «m-

kUotmh, «<ni Putl« SxempUM de« 1 bis XIV, Bunte» {Jiiunjang ;s;j m be-

Band I, n. III. IV, V, VI (Jahrgang i H7^—76) wenn zatwmnien
genommen nur 20 Miirlt.

-ws Einzelne Bände 4 Mark. sx~-

Band VII, VIII, IX. X (Jahrg-aug- 1879—82) wenn zusammen
genommen Mir 20 Hark,

-ws Einzelne Hände 6 Mark, ec-

Band XI, XII, XIII, XIV (Jahrgang 1883—86) wenn zusammen
genummen Mir 20 Mark.

-Tts Einzelne Bände 6 Mark. &r~

Band XV/XXIII (1887/96) ä 12 Mark.

Einband- l'wskeii <luzu kosten pro Band nur TS VTg.

Nach bemerkend, dnm nur ein vcrliliKniHiiiiüsi^ klcmiT Vnrnit abgegeben n
kenn, bitte ich voiolirlicba luteres seilten baldig« bestellen zu «ollen. Kuh Vertun!

obiger inrückgoatelltor lliindo tritt der nlte Lndonjirou wieder In Kruft.

Gern besonders wird nnf Ana jüngst erschienene Genoml- Register iu Knud
1—XV der neuen Folgt' dos „Sirius' hingewiesen, weichet für jeden Abnehmer <

Baude I—XV der S. F. unentbehrlich lit mm
Jede Buch- und Kunsthandlung nimmt Auftrüge entgegen.

Hochuhtungsvoll
Leipiig, jnnuiir isaa. Die Verlag ahandlVing

.

Der Unt ortete Ii nein bestellt hei ilur lluth- und Kuusthnudlnn

Eipl. Sirh». Neue Folge 1., IL, III., [V„ V„ VI. linud

fUr nur 30 Msrk. Einzelne Ilsede 4 Merk.

Eipl. Slriui. icuo i'uit" VII., VUI., IX., X. Hund En»

e Ü Msrk.

1. \IX XX XXl.XXil. XXV
*j. iü:u, mi iüso. iriii i«

II,1X.X,X1,XI1,XI1I,

»iis nicht ÜewUnsehtc bitte iu dnreb streichet







Neue folge Bann XXJ1J.

SIRIUS.
Zeitschrift für populäre Astronomie.

Ztitialirp för altM il Förderer der flinelitili.

HarauBgegaben unter Mitwirkung

htrTorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller

v,.„ Dr. HERMANN J. KLEIN m k,i„ .. Rhein.

Die projektierte neue Sternwarte zb Heidelberg.

Wie bereits früher an dieser Stelle mitgeteilt norden, hatte sich die

Groisberso|rlich Ha.rliBf.he Kesierun;; auf Anregung ili:r u atiirwianen-

Khaftlich-niftthciiiati^hen Kakiiltiit der Heidelberger Hochschule ent-

ithlowen, die Sternwarte von Karlsruhe naeh Heidelberg zu verlegen

imd der Neuzeit entsprechend nmsugeatalten. Man zog dabei in ge-
rechte Erwägung, dass der Heidelberger Universität der unvergängliche
Rihm zukomme , durch die grnasen Entdeckungen Hausens und Jtirch-

beffs der Astronomie eine nein; I riciitun-: gelben v.u haben und dass
u ibr in der jüngsten Zeil Professor Dr. Mas Wolf eine Reibe von er-

folgreichen Entdeckungen auf dem Gebiete, der AsSn>]>liy nik gulunircu

na, die in der ^im'ii wis^'ii.-.cliaftlichen Welt hohe Anerkennung j^e-

irrailen haben. Dtimgeirtäsa iVirderh- die fle^ienuiK aul dem let/.lcn Land-

tita die Summe von BÜOOO Mark als er*te Rate fflr den Hau tli-r Heidel-
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berger Sternwarte, ileren Gesamtaufwand auf a^O OüO Mark berechnet

ist. Daa neue Institut snll auf der Höhe des Gaisberges errichtet werden,

die erforderliche Auiahl von Beohacbtungs und ArbeitsrBumen sowie
die Wohnungen der Direktoren umfassen und in eine »ströme triacte und
aatropbysische Abteilung zerfallen. Die Abgeordnetenkammer war an-
fangs dem Plaue durchaus abgeneigt. Desto eifriger suchte der Stadt-

rat, an »einer Spitze der unermüdliche Oberbürgermeister Dr. Wilekeiis,

denselben zu fordern. Der Stadtrat erklärte »ich bereit, das zu dem Neu-
bau erforderliche Gelände unentgeltlich zur Verfügung zu stellen, einen
entsprechenden Zufahrt aweg an erbauen und zu unterhalten sowie auch —
was von einschneidender Bedeutung ial — dem Institut das nötige

Wasser zuiuftlbreu, Dieae Liberalität blieb denn auch bei den Land-
stUnden nicht ohne Eindruck und ebenso wenig die Mitteilung; dass eine

Amerikanerin, Miss Katberine Bruce in New-York, ftlr den Fall der Gut-
heissung dea Plans den Betrag von -lOOOO Mark zur Anschaffung einea
aatrophjsikalischen Instruments flir die Sternwarte in hochherziger Weise
zugesagt habe, welche Summe auch inewisehen in Heidelberg abgeliefert

wurden int. Mias llruce i -.« jenseits lies (l/eam ilurrh ihre hochherzige

Förderung aatroiimnisclier Interessen langst bekannt. Das neue Geicbenk,
welches sie nunmehr nach Deutschland gemacht hat, setzt ihren edlen
Bestrebungen die Krone auf: die edle Amerikanerin hat damit
die Schranken der staatlichen Abgrenzungen durehbroeben. Einstimmig
bähen am 21. Dezember v.J. die Stadtverordneten Heidelbergs die Vor-
lage des Stadtrats gutgeheißen und damit den Beweis gelielert, dass
die Bürgerschaft bereit ist, ftlr ideale Zwecke grosse Opfer zu

bringen. Denn um die Sternwarte auf dem gHnzlich wasserarmen
Gaiaberge mit Wasser zu versehen, muss eine Leitung lum Gipfel
gelegt werden, die einen Aufwand von nicht weniger als 110000 Mark
erfordert. Behufs Aufbringung dieser Summe sollen 40000 Mark dem
Beaervefonda des städtischen Wasserwerkes entnommen, der Rest von
70001) Mark aber durch die Aufnahme eines mit 4 Prozent zu ver-

zinsenden nnd in 4 .labren abzutragenden Kapitals gedeckt werden. Mit
dem Bau der Sternwarte soll nun im nächsten l-Ylilijahr begonnen werden.
Und so wird sich in Bälde auf den grünen Hügeln, von denen aus der
geistige Blick des Menschen mm crsle al iu die unerine.slieheii Welt-
räume gedrungen ist mit der Einsicht wie die chemische Natur der
Weltkörper zu entziffert! »ei, ''ine neue, wissenschaftlicher Forschung
gewidmete Statte erheben, welche die Erkenntnis des Weltraums fördern

und der altehrwürdigen Rupcrtu-Carola zu neuem Ruhme gereichen wird.

Welches sind die Dimensionen des kleinsten auf den Mond-

photographien sichtbaren Details?

Diese Frage ist in den letzten Jahren wiederholt behandelt worden
und zwar hauptsächlich veranlasst durch liie prachtvollen, auf der Lick-
sternwartc ausgeführten Mondphotogrnphieu. Wahrend auf der einen
Seife behauptet wird, diese Photographien zeigten, sohald sie liinlang-
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Das erste Mondbild dei Tabelle ist ilie Kopie ( Kohlen [lapier) eines

Abdruckes der am 6. März IS«) von Kutherfnrd zu New-YorL auf-

genommenen Montlphotographie Der Durchmesser des photograpbischen
Objektives betrog 270 mm, die Vergrüsseruog dea Bildes ist 8- fach,

sodass die ganze Mondacbv.be 37i>mm im Durchmesser haben wurde.
Die Dimensionen des kleinsten auf dem Bilile erkennbaren Objekts sind
etwa 0.:ir> mm oder :-i''H"X> m \V irk licbkeil (l.ifcj Kugelige kiiuden). Diese»

Bild, sagt mit Hecht Herr l'iinz, zeigt bis zu welchem Grade von Vollkom-
menheit vor : 0 Jahren die I otographischen Operationen gediehen waren,
denn dasOriginal ist zweifellos dem Abzug, den ich vor mir habe, überlegen.
Einen Augenblick lauf* konnte mau glauben, dass hiernach die lliider,

welche l!:im jrrüsstc fr*.- tiumviirt ii^f Instrument geliefert, keinen Fortseilritt

Uber die Vergangenheit hinaus bekundeten. Doch verhält es sieb anders,
denn diu »eueren Photographien hallen vor den älteren de» grossen Vor-

zug der Tiefe der Tüne und ebenso der ursprünglichen Grösse. Hätte
man indessen, Statt in den bemerkenswerten Resultaten von Kutberfurd
nnd Warren de la Kue nur allein „bttbaohe Photographien" zu sehen, die-

selben ernstlich studiert und dadurch den Eifer ihrer Verfertiger an-
gespornt, so wurden diese wohl zu direkten Vergrösserungen Uber-
gcjiaiifren sein und auf diene Weise 1 lärmte Hungen jtcüefcrl haben, gegen
welche wir selbst heule kaum ankämpfen kiinnten. Alles was von da-
mals Iiis zum Erscheinen der Eick PnDiiirvjijiliien <U-s Mondes auf diesem
Gebiete geleistet wurde]) ist, erscheint untergeordnet. Die Verdrösse-
rungeu am Fernrohre selbst machten ilire Probe erst in den (.Hiebes der
Gebrüder lleiir)' zu Paris und unter Anwendung dieser Methode allein

kann man eine bessere Wiedergabe durch iiil-tc optischen Apparate er-

warten. In dieser Beziehung erwiiiir.t II, Prinz beiläufig die von dem
Brüsseler Instrument (Objektiv -_"2r> mm), das kaum für solche Aufnahmen
geeignet ist. erhalteucn Cliches.

Eine von liurnliain am Aiijrust l*-S aii^elührlc Pleile^taphie

Mfcjrktiv .'<::> mini lieferte ein <;la,p,.si ri v. d:ts mich dem lireiiupunktbildc

2 mal vergrössert wurde. Sein Durchmesser betrat! mm und die

kleinsten darauf erkennbaren Krater haben 3700 ra Durchmesser. Indem
diese Platte von H. Prinz bis zu 887 mm rergrBiSert wurde, erhielt er ein
Negativ von grosser Schürfe, allein die Grenze '1er deutlielien Erkenn-
barkeit konnte nur id.* :;i>i Ulm 1 Ju rehme^er der • liiiekte erniedrigt werden.

,Als dun Original - Glaspositiv bei scharfer Vergrüsseruug eiues
Mikroskops untersucht wurde, zeigte es sieb gestreift, mit feinen,

well enlunn igen Strichen liede.rkt. die Idinveilcti mit einander verbunden
sind, tider sieh trennen, sodass da« ganze Clici.e wie Von einem NetZ-
werk Überzügen ist. dessen Masche» spindelförmig Bind. Dieses -Netz-

werk iat weit feiner als das kleinste bekannte Detail der Mondscheibe, so

angehören kann. Diese .Sfhlii-s;''jli_-cning drangt sich dem Beschauer
auf, wenn man sieht, dass rlienes Netzwerk sich auch in die Schwarzen
Schatten der Krater hinein fortsetzt und selbst ausserhalb de«
Hildes in der gleichen Form sichtbar ist. 1

) Diu Kopie aufGl»
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lieben negativa, eine auf Glas, die andere auf Papier. St.iiiltxunjren bis

au Uber 2800 Meter DurcbmuBser. Das ist alles was leb von dieser
J'latte erhalten kmmic umi mwin- -diiit/.ung stimmt merklich mit den
Ziffern überein, welche diu ausgezeichnete VergTÜBBerung eines andern
amerikanischen Kokalhildcs liefert, welches ich der Güte des geschickten
Selenographen Herrn J. K. Krieger vordanke.

Der S cb 1 ums, zu welchem diese eingebende Prüfung
führt, ist, dass die Kraler von XiQ Meter Durc h 01 e s oe r,

dieTausenrte von e e wu t> de n e d Rill e n , miteinem Wort
allcdiesekleiustenOtijekte.YoiideHeiimanindenletzten
Jahren so viel Wesens gemacht bat, sich in Nichts auf-
lösen bei der unparteiischen Prllfnng der photographi-
schen Dokumente, wie sie sieb ebenfalls in Nichts auf-
lüseu vor dem unbefangenen Beobachter, der den Mond
am Fernrohr untersucht.

Inzwischen scheinen die auf der Lick-riternwarle lribl erhaltenen
Negativ« detaillierter (iie vo.i IN*«. Die Urcme. Ina /.u welche!

(vom 21. Mar/. I8ÜO1 erkennt. Diese Krater emd übrigen keine Minima
der Sifbtliiirkc.il, denn nie finden sicli sehon auf den Mmulkarten und
mein Kollege ilr. btuvYacrl bat ;ie l$ÜO an einem ä'/.j 7.ulligcn tiefraktur

gezeichnet.

»üffeatlicl. wird n.icb Sk.m.n.1 im Verdacht haben, die Wichtigkeit
der bis jetv.t cr)a.iet,-n plj.,-. (1S riijiliisc!ien

Mi.ndallfnabrnell verringern an

ti Moudobjekte auf

utlrh die Mcinune, von Huniunm bc-ctat'f;!. der um Ii e'!»m genauen
.-tmliun. neithT (:ii<.-lic«i-ikl;irtir

l
<iHxsM'-allCi)i.jekte enthielten, dir mau

unter gUustigen Umstanden mit eim>m hVfiastor »00 j bis 0 Zoll Urtuuog

direkt selicii ki>nne Ks liCftl kein Grumt ior. heute r.ai Ii ein oder zwei

Jahren diese Vun hervorragenden Aluminium tnnti'i denen niHi Ja ajrh
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dieser Grille zeigen.

Man kann die Frage aufwerfen, ob Photographien ähi

jetzt besprochenen, die höchste Leistung eines so grossen

Ii eistim nii



die Mond Photographie u noch darstellen sollten unil toi: dem man sogar

behauptet hat, dass es direkt auch am großen Lick- Refraktor nicht

einmal gesehen werde» konnte, werden sich jetzt hoft'eutlich nicht mehr
hervorwagen und der tolle Spuk inügo begraben aein!

Schon vor ein paar Jahren habe ich anHimml sorgfältiger ProTuug
der Liclqdiotographie» und /.war sow-dit der Original-Negative als pn-i-

liver Hilder die Meinung au-gesprochcn. dass dieselben nit-Ut mehr Detail

zeigen als ein l-l Iiis 1- billiger Refraktor. Diese Meinung wird jetzt durch
die Untersuchungen von Prinz vollkommen bestätigt, die als O renzc für

(las feinste Kratetdelail :±0ü0 Meter Durchmesser feststellt. Wer seihst

Moudheobachter ist und das feinere Monddctail wirklich kennt, kann
kienen Augenblick zuvilel hat'i sein. dass ein guter Kefraktor voa 3 1

/] Zoll

Durchmesser Krater von l'OÜOm Durchmesser ohne Schwierigkeit zeig;!.

Man betrachte beispielsweise an Jijii laeher Vcrgrii.sscniNg die liegend

zwischen Copermcus und Kratosthenes kurze Zeit nachdem die Licht-

grenze darüber himv.-ggesehritten ist und mau wird neben einer Anzahl
grosserer auch zahlreiche kleinste Kraler wahrnehmeu , von denen
sehon Madler (der mit einem alten Fra;[t,h,:!erschc» Kernrohre von 44"'

Öffnung beobaeht. te.i l.ehai,]ilete, dass sie hiiehstens 1<* HM» iJnrchnscs.-er

hatten.' Und diese winzigen Objekte zeigen Bich in grnsster Schärfe und
Deutlichkeit, wie ähnliches auf Photographie.» nie gefunden wird. Von
den Hillen will ieh ganz schweigen, denn in l'ezug auf diese ist der Ke
fraktor der Photographie so sehr fi In.'rieben, da^s gar kein Vergleich ge-

zogen wenleu kann. Die hohe iicdeutnng der Mond Photographie besteh;

nicht darin, dass sie uns Detail» kennen lehrt, welche Uber die Grenze
der direkten Sichtbarkeit an massigen Peru röhren hinaus liegen, sondern
darin, dass die empfindsame Platte alle ihr zugänglichen Details dar-

stellt ohne innerhalb dieser Grenzen etwas auszulassen und dass sie die

Streifen und Plccke, welches alles beim Zeichne» mit der Hund niemals
bewältigt werden kann. Wenn daher der in Amerika ge|dauti: photo
graphische Mondatlas, (im Massstab der Madler sehen Moadkarte von Im
Durchmesser) zustande kommt, eo wird er bei weitem eicht alle Krater
Oller Killen enthalten, welche die grosse, Mund karte, von Julius Schmidt
zur Darstellung bringt, aber das in ihm dargestellte Detail der Mondober
Däche wird richtiger und iiaturgeuiUsser und ferner seinem wahren Aus-
sehen am Fernrohr entsprechend nicht aber Bchematiacb durch Striche und
Linien wiedergegeben sein. Dr. Klein.

Die jahreszeitlichen Veränderungen anf dem Planeten Mars.
(Hiorm Tiilel II.)

Herr Percival Lnwell, der mit so grossem Krfulge während der
jüngsten Opposition des Mars iiie ItbeHlächc liieses Planeten studierte,

hat seine bau ptsadi licliHleii Wahn; eh murinen der Verandeningen, welche
jene Überdache wä hreud dessen erlitten, in Zeichnungen und Erläute-

rungen Zusammengefaßt. ')

1

]
Aütronamy und Aitmpliviici Nr. 13fi. p. Uli f.
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Zur genauen Festlegung der Thatsachan erachtet er es mit Recht
von höchster Wichtigkeit, da89 sämtliche zu vergleichende Zeichnungen
von einer und derselben Person, an ein und demselben Instrumente und
möglichst unter gleichen atmosphärischen Verhältnissen gemacht sind.

Denn nur in diesem Falle iat es möglich die Subjektivität dei Beobachters
soweit auszuschlieaseu, dass die Abbildungen in der Tuat streng unter
einander vergleichbar aind. Oerade beim Mars spielen die Auffassung
des Beobachters, sein Instrument, die LuftVerhältnisse und die Fähig-
keit der Hand zu /.dehnen, eine wissenschaftlich grosse Rolle. Die Ab-
bildungen

, welche Hr. Lowell veröffentlicht und diskutiert, sind sämt-
lich von ihm au ein und demselben Ferarobte, bei gleiulien Ver-
gr&sseruugen und gleichen Lofhnständen geteicunet; Überdies bezieben
sie sieb auf die Zeiträume vou einem Monat vor bis einen Monat nach
der Opposition des Mars, Sudans die Veränderungen der Oberfläche des-
selben welche sie zeigen, einen vermutlich jahreszeitlichen Charakter
tragen. Dieae Veränderungen sind, wie man sehen wird, weit bedeutender
als man von vornherein vermutet hüben würde nnd durchaus unverkenn-
bar. Was ihre Bedeutung anbelangt, so iat es nicht überflüssig zu be-
merken, dasa sie zu der unabweisbaren Folgerung fuhren, dass Mars eine
sehr lebenatbätige Welt bildet, die innerhalb des jäbrlichen Cyklua
wachsende nnd abnehmende Tliiitigke.it an ihrer Oberfläche zeigt, lorner

dass in zweiter Linie dieses jährliche Leben in gewissen interessanten

Eigentümlichkeiten sehr von dem abweicht, waa wir aus der irdischen Er-
fahrung kennen.

Die Phänomene der Marsober flilebe bilden offenbar einen Teil einer
bestimmten Kette von Veränderungen im dortigen .labreskreislauf. Diese
Veränderungen erscheinen in ihren allgemeinen Zilien .><> regelmässig, dass
Herr Lowell imstande war die Bestätigung ihres allgemeinen Verlaufes
auch in den Zeichnungen

,
welche bei früheren Oppositionen erhalten

wurden, zu finden. „Ich glaube sogar", sagt er, ,,dasa es Dinglich sein
wird, mit ebenso grosser Annäherung au die Gewissheit des Eintreffens
wie solche für unsere Wetterprognosen bestellt, ftlr den Mars voraus-
zusagen, nicht wie das Wetter auf ihm sein wird, denn es ist zweifol-

haft, ob bei ihm so etwas, was wir vnrauszubestimmen lies Welter nennen,
besteht, sondern das Aussehen irgend eines Teils seiner Oberfläche. 1 '

Die Veränderungen im Aussehen der Marsoberllaohe beziehen sieb
nicht auf das Schmelzen dea Schnees seiner l'ulaizoneu, ausser insoweit,
ala dieses Schmelzen das erforderliche Vorspiel zu dem iat, was naoh-
kunimt, sondern sie he /.i eben sieh auf die Oherfiäobe selbst. Zum Ver-
ständnis der letztern ist ein Zurückgreifen auf die Vorgänge an den
I'oleu allerdings erforderlich.

Bei der Erde finden wir, dass das Schmelzen des Schnees in den
Polargcgenden eine Erscheinung ist, welche dem Erwachen der Nator
im Frühlinge folgt, also post hoc geschieht, heim Mars aber scheint es,

dass die Schneeschmelze das Krwachen der Natur bedingt, dass es sich
also dort um ein propter hoc bandelt. Während die Erde an ihrer Ober-
fläche Wasser genug besitzt, ist es auf dem Mars mit dieBem Artikel
sehr knapp bestellt uud er muss übten zum Ja Iireage brauch aus seinen
Polarreservoirs beziehen. Von dem Schmelzen des Schnees und dem Frei-

werden des Wassers bebnfs Zirkulation scheinen alle Phänomene anf



- 34 —
der Marsoherfläche abzuhängen. Die Beobachtungen , auf welche diese
Seblnssfolgerung begründet ist, erstrecken sich über einen Zeitraum von
mehr als ilinf Monaten, von anfangs Mai bis zum 7. November und be-
ziehen sich auf die Mararegioncn zwischen dem Südpol und 30' n. Hreite.
Fllr die südliche Marsucmispbäre begann der Frühling am 7. April 18 '4,

der Sommer am 31. August, während der Herbst am 7. Februar 1S95
beginnen wird. Am 31. Mar war ea also auf der südliche» Hälfte des
Mars ungefähr Ende April, nach unserer Jahreszeit zu reebnen. Die
südliche Eiszone des Mars war damuU sehr gross, denn sie hatte einen
Durehmesser von 45» reichte also bis etwa i,8° s. Hr., dabei war Bie
liberal! in lebhaftem Pruzesa des Schmclzens. Ihr Planet Mars hatte
seine Aj;e der Erde so zugeneigt, dass die Eiszone bequem gesehen
werden tonnte. Diese Zone zeigte sich am Rande von einem dunklen
Baude umsäumt, das an einigen Stellen breiter als an andern war und
mit dem zurückweichenden l'üse gleichen Schritt hielt. Die Hreite diesea
dunklen Bandes betrug im Juni etwa asiJ engl. Meilen und es erschien
von blauer Farbe. In dem Müsse als die Jahreszeit l'iirtscbritt und die
Eiszone sieb au Ausdehnung verminderte, wurde ihr duukler GUrtel
schmaler, mit gewissen Schwankungen, die zweifellos vou der Wasser-
aufnahmefähigkeit des Hodens abhingen. Im August war das dunkle
Band zu eiuein schmalen Füllen zu-iimniengcschriimiift. Uasa ea sich
bei dem ganzen Vorgange wirklich um Wasser handelt, kann gar keinem
Zweifel unterliegen. Denn dies bezeugt nicht nur die Farbe, sondern
der offenbare Zusammenhang der Breite des dunklen Bandes mit dem
Schmelzen des Schneen lind schliesslich nein Verschwinden mit diesem,
drei Thatsachcn, die unabhängig von einander den SchUms auf Schmelz-
wasser bestätigen. Der Umstand, dass jener Streifen der duukelste der
ganzen MaraOberfläche war, liisst vermuten, dass es sich dabei auch
tun die tiefste Wasserfläche auf dem Planeten hnudelt. während das
spätere «eilige Verschwinden derselben beweist, dass diese liefe nicht

sehr gross gewesen sein kann. Beide Thatsachen lassen vermuten,
daas es sieb dabei nicht nur um die Ibuijitu^is-ennasse des Mars handelt,

sondern dass ausser ihr überhaupt Wasseransammlungen von grösserem
Ilmfange dort nicht vorhanden aind. Diese Polaraee ist gewissermasaeu
der Deus ex maebiua fUr alles folgende.

Sobald das Schmelzen des Schnees begonnen hatte, wurden lange
Streifen vou tieferer Farbe als ihre Umgehung, mitten auf den dunklen
Flächen sichtbar, ich habe sie, sagt l.owe.ll. nicht entstehen oder kommen
sehen, aber ich sab sie verschwinden, dalier müssen sie vorDer ent-

standen sein. Ende Mai waren sie bereits vorhanden. Die augen-
fälligsten davon lagen zwischen Noachis und Hellas im Mate austräte

und von hier durch das Mure K.-jllinieum zur Syrtis major. Einer der
nächst augenfälligen zeigte sieh '/.wischen Hellas und Ausunia. Obgleich
diese Streifen sehr deutlich dunkler waren als die übrige Flüche der
Seen, durch welche sie Hussen, war die See selbst damals in ihrem
dunkelsten Stadium. Das nachfolgende Verhalten dieser sogenannten
Seen macht ihren seeurtigeii l'lnir:iktcr mich zweifelhafter.

Das Aussehen des Mars in diesem Beginne der, wenn man so

sagen darf, nilarligen l'lier.-cinveninning seiner Oln rllnche, ist in Figur 1

dargestellt. Sie zeigt auf der Mitte den Meridian vun 25)4" und die Mitte
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«elbst liegt auf S4 a sBdL itreite. Das Annetten ist dasjenige, welches
Mars um 1. Juni 1^1)4 darbot. Dass die Soen damals ihr dunkelstes
Ausgehen hatten, ist wahrscheinlich einerseits dem Umstände zuzu-
schreiben, dass einiges Wasser vom Pole her bereits seinen Weg dorthin
gefunden hatte und andererseits fliese Feuchtigkeit aufjenen amphibischen
Flächen die Vegetation belebt hatte. Auf dem Mars entspricht obiges
Datum dem 1. Mai. Die dunklen Flächen blieben nun einige Zeit hin-

durch in ihrem Aussehen unverändert, während der grösste Teil
der Schoeczonc schmolz. Dann aber begann für sie eine Epoche der
Veränderung. Ihre hellen Teile wurden zunehmend heller grau und die
dunkeln nahmen »n Dunkelheit ab. Eine der bemerkenswertesten That-
sache ist, dass in dieser Kgiorhc unmöglich war die Grenze der in

der südlichen gemäs-i^ren Zone liegenden kette von Inseln festzustellen.

IJie hellen und nun kirn närlir,, gu,-e„ ;1 ]

|

m ülk- in anan (Irr Uber. Vom
Gesichtspunkte der Marskarte aus betrachtet, waren die Landinarken
dieser ganzen Regton aeiner Obetfltteh« vermischt durch eine Über-
schwemmung, wenngleich indirekt. Denn wahrscheinlich befand sich
diese siraze Genend in verschiedenen Stadien der Vegetation und zwar in

Folge «iiier relativ nur seichten riiersdiweminung mit Wasser. Die Farbe
dieser Fläche orsebien damals Hrn. Lowell bläulMigritn und /.war un-

verkennbar deutlich. Spater verblich sie allrnälig und ging in Orange-
gelb Uber. Das erste deutliche Zeichen eines Wechsels der Dingo war
das Wie de regeln 'ine u vim ![c-i|icria. welches im ,1 uli eintrat. Im August,
als Herr Lowell dies sah, war seine Sichtbarkeit schon sehr deutlich.

Von Atlantis aber konnte damals noch nielits wahrgenommen werden, erst

am 30. Oktober trat sie in Sieht. Um die nämliche Zeit wurden die

Strassen zwischen den Inseln Zanthus, Seaniiiudcr, Ascanias und Simois
mehr und mehr dunkel und zwar iiifoL-e des Kontraste* tii

;

: der Cni^-ebung.

Mittlerweile fuhr die ( lescliiihtu Hesperia's fort, lehrreich zu bleiben.

Von ihrer U»Sichtbarkeit im Juni und ihrer Augenfälligkeit im August
kehrte sie im Oktober zu einem mittleren Aussehen zurück. Figur 3 zeigt

Hcsperiu im Juni 'Meridian der Hute ä Hl», llreire der Mitte 30» südlich);

Figur 4 zeigt das Aussehen im August (Meridian der Mitto 237«, Breite

17« slldl.); Fig. 6 stellt dasselbe im Oktober dar {Meridian der Mitte 2370,
Breite 21°südl.) Die Veränderungen zeigten sieh zuerst bei Hesperia selbst,

dann (lehnten sie sich auf die umgebenden Regionen au-. Von Juni bis

August veränderte llesperia von einem anfänglichen Blaugrün, in

welchem es von seiner Umgebung nicht zu unterscheiden war, seine

Farbe in Celle während die lnigeiinng ldniigrlhi blieb, sodass die Halb-

insel in entschiedenen Kontrast zu ihrer Umgebung trat. Später hlassten

diese Umgebungen ebenfalls ab und diese Veränderung erzeugte die

Täuschung als sei [lesperia teilweise verdeckt worden. Ähnliche Ver-

änderungen im Aussehen zeigten n.ich die übrigen Teile der stldlieheu

gemässigten Zone des Mars. Während im Juni alle Itegionen zwischen den
beiden Thyle, Argyre il u. s. w. hauptsächlich hlaugriin erschienen, waren
sie im Oktober gelb und damals zeigten diese Inseln zum erstenmale

wieder ihre bestimmten, individuellen Gestalten. Noch weiter gegen
Süden erschien, das was zuerst Schnee war und dann Wasser wurde, in

gelbliches Land umgewandelt. Diese Veränderung nahm ihren Fortgang

bis am 13. Oktober die Überbleibsel der Sebneekappe ganz oder fas!
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gauz verschwanden; von da ab zeigte sieb die ganie südliche Polar-

legion ala eine gelbliche Fläche.

Gegen Ende Oktober trat eine befremdliche und Air die Beobachtung
traurige Erscheinung ein. Was noeb von der mehr südlich gelegenen
Region der Marsoberlläche Übrig gehlieben war, blasste unvermutet
allenthalben in Farbe all. Dies wurde zuerst im Mare Ciuimerium, dann
in der Sjreniachen See und im November im Mare Erjtbraeum um den
Lacua solis herum bemerkt. UicBe Abblnssung schritt ununterbrochen so
weit fort, bis Mars, bei schlechten Luftverhällnissen, fast völlig als

gleicharmig gelbliche Scheibe obne dunkle Flecke erschien.

Diese Abblassung der dunklen Flächen ist nun eine in hohem Grade
bezeichnende, direkt auf ihre Konstitntion bezügliche Thatsache. Denn
es handelt sich nicht einfach darum, dass Teile der MarsOberfläche ihre

Farbe verändert haben. sordern dass auf der ganzen Scheibe des Mars
die blaugrllnen Flächen sich verminderten und in demselben Masse die

orangegelben zunahmen. „Wenn die blaugrllnen Flüchen*, sagt Lowell.
„Wasserflächen sind, wo ist dieses Wasspr hingekommen? Nirgend wo
auf der sichtbaren Seheibe, das ist sicher! Da sonach das Wasser
nirgend wo hin gekommen sein kann, so bleibt nichts llbrig als anzu-
zunebmen, dass die blaugrllnen Flachen mit Vegetation bedeckt waren,
ftlr welche eine relativ geringe Menge Wasser ausreichte, deren direkte

An- oder Abwesenheit für uus nicht wahrnehmbar ist, wohl aber ihre

indirekt); Wirknnj: in <1lt Vegetation,

"

Eine fernere Veränderung, welche auf der Marsscbeibe siebtbar

wurde, giebt Winke, wohin das Wasser sonst gekommen ist. Die be-

kannten Kanäle mix! uiimiieh dunkler geworden und was noch wichtiger,

die zunehmende Dunkelheit ist allmälL- von .Süden naeh Horden fort-

geschritten. Die folgenden Beobachtungen I.owclls zeigen, dass die

Kanäle nicht zn allen Zeiten pleichmässig sichtbar sind und ferner, daas
ihre Unsiclitbarkeit mit den Jahreszeiten aul dem Mars zusammenhangt.

Im Juni waren die Kanäle sämtlich äusserst sehwach, am besten
sichtbar waren Doch diejenigen in der Kegion des Latus solis. AI» der

Mars sieh der Erde näherte, wurden die Kanäle natürlich besser sicht-

bar, allein bis /.am Oktober zeigte sieh keine wirkliche Veränderung, auf-

genommen diejenige in der Genend des Lachs solis. Sic waren bis zum
September immer duukel, im Oktober aber begannen sie Symptome Tun
heller werden zu zeigen, ebenso im November, doch war dieses nur
wenig merklieb. Mittlerweile, als die Beginn des Sin u-, Titanum heraus-
kam, im November, fand Lowell, dass die dortigen Kanäle in ähnlicher
Weise dunkler wurden. Figur 11 stellt das Aussehen im Juni dar
(Meridian der Mitte Uli», Breite desselben 2i" stldl.), Fig. 7 im November
(Meridian der Milte IUI", Breite 22° Bildlich). Die Kanäle waren nicht

nur dunkler geworden im Vergleich zum Mare Cimmerium und Mare
Sirenum, sondern wirklich dunkler an und für sich. Betrachtet mau
nun eine Kurie des Mni's, *u sieht man, dass die (legem! des l.acus

die Breite spielt also eine Bolle. Ein ähnlicher Fortsehritt in der Sicht-

barkeit der Kanäle lasst sich in den Figuren 1—3 erkennen. „Die Kanäle
und die sogenannten Seen", aohliesst Hr. Lowell, .nehmen alle teil an

solis tiuen Teil der grossen kontinental

des Südpols bililel. während der Sinns

ichsi

südli

.Niibe

liegt,
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der jährlichen Metamorphose mit einem von der Jabrcsseit abhängigen
Wechsel, welcher auch von ihrer Breite, oder dem Abstände vom ÖUd-
pole abhängt. Eine Welle von Verdunkelung der Farbe läuft successive
durch die bläulichgrllnen Kegionen von SUd Dach Nord, der Zeit nach
beBtimmt durch die von der Jahreszeit abhängige Welle, welche von

Fol zu Pol läuft. Bleich im Winter, erwarbt die Farbe zur Frühlings-

zeit, vertieft sich im Sommer und ermattet im Herbst, FUr jede gegebene
liegend tritt dieser Wechsel unter sonst gleichen Verhältnissen früher

oder später ein in dem Verhältnisse als diese Gegend vom Pole ent-

fernt liegt Sa erscheint wahrscheinlich, das» dieser Farbenwechsel
indirekt durch Wasser, direkt aber durch Vegetation, welche das Wasser
belebt, hervorgerufen wird. Nur unter dieser Annahme erklaren sich

alle Wahrnehmungen leicht und ungezwungen. Die Meeresbecken auf
dem Mars beherbergen keineswegs mehr gewaltige, tiefe Wassermassen
wie die irdischen, sind aber auch noch nicht in den Zustand trockner

Betten (wie solche der Mond besitzt] Ubergegangen, sondern sie dienen
Dur als wenig tiefe Behälter ftlr das Wasser, welches noch anf der
Marsoberfläche zirkuliert." Bezüglich, der Kanäle verweist Herr Lowell
auf seine früheren Schlüsse, gemäss denen diese Kanäle vorwiegend
künstlichen Ursprunges sind, angelegt von Marsbewohnern, um den
grossen kontinentalen Flächen, welche bei allen jahreszeitlichen Verände-
rungen konstant bleiben, Waaser zuzuführen.

Spektroskopischeüntersnchnngen der Nebelflecke am 36-zöUigen

Refraktor der Liek -Sternwarte.

(Scbluss.)

Nebel NGK. 6700 (Kektasz. 10' 17" 20' D. + 1" 1B'). Einer
der kleinen, von Prof. Pickering entdeckten planetarischeu Nebel- In
der D. M, (Bonner Durchmusterung) wird er als Storn U.4. Grösse auf-

geführt. Er ist rund, hell, mit sehr kleinem Kern uud dem Aussehen
nach eine Verkleinerung des Nebels GK. 4:-S!)U. Die dritte Linie ist jedoch
sehr schwach, ohne tipalt gleicht das Spektrum einer lieibe von drei

kleinen Sternen. In diesem Nebel ist die hellste Linie weniger brech-

bar als der Band der Magnesium haarte, ihre Wellenlänge ist A = »007.86.

Mit dem kleinen Spektroskop wurde nahe bi.'i D, piUxeiiilicli ein heller

Punkt gesehen und zwischen diesem und der Hanptliuie mei heile Stellen,

eine davon nahe hei A ÖÜOÜ.
Nebel GK. 4MO (Kektasz. 10" .'!?" 4ti' Ii. — 14° 2b'). Die wirk-

liche Heiligkeit dienen grossen |danet;iri*c]ipn Nebels ist gering uuil die

Messungen sind schwierig, l'lir die Hauntlinie ergnb sieh A = 6006.77.

Nebel GK. 4514 (Kektasz. llf 41- 51» D. + 50« 16'). Eine grosse,

runde, ziemlich belle, anscheinend strukturlose Scheibe. Der Hehr helfe

Kern '/.eigt ein kniftiimierlielies Spektrum. Die Nebel Ii nieti sind im

grossen S|i«klri>skuj. >elir matt; l'lir die I iauptli .i ie fand sielt i. = ."MHi.'.'ti.

Nebel NGK. liHlll (Kektasz. -'0" !) 57' D. + 12' 24'). Ein kleiner,

aebr schwacher Nebel mit sehr kleinem Kern, auf demselben Parallel,



als ausserhalb des Nebels stellt ein schwacher Stern. Wellenlänge
der Hauptlinie = M07.73.

Nebel GK. 4628 (Rektaat. 20* 68- II' D. — 11« 480. Ein grosser,
runder Nebel mit hellem inneren Hing, tu nstw entliehet Richtung tie-

triieiiflicli verlängert, mit sehr kleinen) Kern. Uie Wellenlan ge Ä der
Hnuplliuie, im Mittel nu> ;"> Mcssnngsreiben ist iiHii-JJ.

Nebel MGK. 7027 (Bektaw, 21* 2» 5ö' D. + 41° 48'). Der hellste

Nebel, welcher von Keelcr untersucht warde, auch ist sein Spektruni
äusserst interessant. Der Nebel hcsitv.t ein« unregclniässigu Form mit
zwei centralen Kondcnsnti n. voi: welchen eine Sanglich und ziemlich
put begrenzt, die andere dagegen schwächer ihm! vcrivu-chuirr i.t. An
der nnc.hlViigcndr.ii Seite steht gerade am liuiide des Nebels ein kleiner
Bteru Das Spektrum zeigte im kleinen SpcktroBkcp die llanjitlinie

glänzend, ilie zweite sehr hell, nher die Wii^setjleaiinieiL matt. Als der
Spall des Spektroskop ciwcilcrt wurde, zi-L-te sieh ein inceLOclininintiselies

Bild der centralen Kondensation in der heiklen Linie, ähulieh wie diu
l'rotubcranzen der Sonne in der H«-Linie de» Sonnenspektrums er-

scheinen. Mehrere helle Linien unterhalb der starken Gruppe im Grün
waren sichtbar, jcdtxdi wegen ihrer Schwach nur im S|)rktn:[ii der zen-
tralen Kimden-atiim. Kim- derselben lag vielleicht in der Position von
D„ eine andere, s_-ut sichtbar, bei / .>Ütt und zwischen dieser and .L r

heiklen Linie erschienen verschiedene andere, von dete-ii aber nur eine
näln rimgsweise bei i. ."eJOO liiert werde]] kennte. Her Nebel /.c.igt auch
die Linie hei i. welche im Spektrum des Nebels GK. 41KU siebtbar
ist. Die l'o-itini) der hellsten Spcktraliinie ergab sieh in Wellenlänge
ans ; l]ei>ba'-litnn^s.-.iitie]] /. = .ilHJT.Jl1

. die der -/.weiten Linie nach einer
Messung zu i = 4959-15.

Nebel GK. 4964 (Kektasz. 23b 20" 27« D. + 41» j>6'). Ein ring-
förmiger Nebel, mit hellem inneren Hingt und sehr kleinem Kern, in

nord-slidlichcr lliehtung etwas verlängert. Das Spektrum zeigt, auwser
den beiden hellsten NehcIHriieu and den Wasserstotiii nieii Hl und
eine Linie bei '/. — ITlXJ, welche schon Hnggin» 1*11-1 bei der ersten
spektroskoplseliet! Beobachtuiii; sali. Andere Linien kennten nicht ge-
sellen werden. Die Linien zeigen im Spekln^kdii helle Knuten an der
Stelle, wo der Spalt den innere"]] tiVielring kreuzt. Das Spektrum des
Kerns ist äusserst schwach, aber das kontinuierliche Spektrum des
Nebels aelbst ist groHs. Als l'osition der lla-.iplnebellinie ergab sich aus
zwei licijliachtuugssälze.n k -f SiQjli.Sli.

Die im Vorherirclieiideu mitgeteilten Mcssmigsre-idtate Keinen, dass
die l'e.,iti„i;ei! der I l:i nptneliellinie],

. aaeb wenn man den Einilu.s iLt
Krdbeweguu- eliminiert, in den Verschiedenen NeheJ tlcckcn verschieden
ist. Ilie Unterschiede. welche die „„i-liehec l!,ei,aci,t n „-Stehler weil
übersteigen, sind nur auf eine, rehnc,- |

,

l:lvi-i.-uii de] Nebel in der de-
siclilslinie zur Knie zurilck/ni'Uhren. I'rof. Kecler gicht die folgende
Tabelle über diese Koni |n>ncnte. der Eigen hewegung der von ihm ge-
messeneu Nebel, wobei das Vorzeichen + ein Entfernen von der Erde,
— eine Annäherung an dieselbe Indeatet. Die G-. sc liwi Lidig keilen
sind in englischen Meilen ausgedruckt und beziehen sieb auf die
Sekunde.

Digitized by Google



lloiBieuuung de» Nebflli.

(Irtan

G.-K. Xr. S2G

.. - MO*

N. G.-K- „ «WH
O.-K. ,, #S3S

H. Q.-K. „ -iOr,

|..;ktniiu

i atark 8

Dlgiiized by Google



— 40 —
um in Rowlauds ph otograp Iii seher Darstellung des Sonnenspektrume »u

erscheinen. Die relative Helligkeit beider Linien ist innerhalb der

Grenien der Beobachtunghl'chler, bei allen Nebelflecken die gleiche, daher
man Bcliliesaen darf, daaa cb überall die nämliche (unbekannte) Substanz

i»t die sie erzeugt, vielleicht ein Element von ähnlicher Natur wie das

sogenannte Helium. Das Spektrum der Nebel mit hellen Linien zeigt

entweder eine höbe Temperatur des Gases, an welches dieses Licht

ausstrahlt, oder eine starke elektrische Erregung desselben, und ferner,

dass Temperatur und Druck gegen den Kern bin erheblich zunehmen.
Endlich findet Prof. Keeler noch aua seinen Beobachtungen, dass das

sichtbare Spektrum des Kerns der planetarischen Nebel in mehreren
Fällen eine sehr grosse Ähnlichkeit mit demjenigen der Sterne des so-

genannten Wolf-Rayet'scben Typus besitzt, obgleich gerade die beiden
Hauntnebelliuien im Spektrum dieser Sterne fohlen und auch noch andere
Abweichungen existiere", ilereu Wichtigkeit aber zur Zeit noch nicht

genau bestimmt werden kann. Die Beobachtungen, welche der Haupt-

sache nach in dem Vorstehenden wiedergegeben sind, wurden von Prof.

Köder unternommen al« Teil einer beabsichtigten ausgedehnteren Unter-

suchung, welche jedoch durch seine Übersiedlung von Mt. Hamilton
zum A IIegbanj-Observatorium ihren Abachlnss fand.

Über die Hahn eines am 4. Dezember 1893 in Schlesien

beobachteten hellen Meteors.
1

)

Am 4. Dezember v. J. wurde in Breslau und an vielen anderen
Orten Schlesiens ein sehr helles Meteor wahrgenommen, welches da-

durch ein L-ewisoes hcaiicdere.-i Interesse i.u haben Sehlen, dass die Zeit
seiner Erscheinung nicht allzu fern von der Zeit des auf den 27. Nov.
fallenden Durchganges der Biela- Meteore durch die Erdbahn liegt.

Zwar entsprechen die grossen Sternschnuppenfällc von 1872 und 1885
damals dieser lijmrlir sehr genau, indes hat .-ich Lei der neuesten er-

warteten Wiederkehr vom Jahre lsiji , im gleichfalls viele zu dem
Biela'selien Kenieieli ^'elniii^r e Meteore gesehen worden bind, eine Ver-
frühung der Erscheinung um vier Tage vor dem 21. November statt-

gefunden. 2
) Nicht unmöglich erschien es daher (abgesehen von

speziellen vorgekommenen Störungen), dass auch Meteore nach dem
21. November zu weiter abgetrennten Teilen dieses Kometen in Be-
ziehung stehen konnten. Es ist diese Vermutung auch schon früher
ausgesprochen wurden, und es ist ouuiciitlich vuu d'Arrcot auf zahlreiche
beobachtete Sternsch:ni|ipe]i i.uii hellere Meteore in der ersten Dezetnber-
wochc in diesem Sinne hingewiesen worden in Band Gl! Ö. 7 der Astr.

Nachr., wo man die darauf bczllglichen Citate sehr vollständig gesam'
melt findet.

Mit Rucksicht hierauf ersuchte ich daher bald nach dem ersten Be-
kanntwerden jener Meteorerseheinung durch die hiesigen Zeitungen um

<) Altr. NBchr. St. 321«.

») VergL hierüber A. N. 3154 und 8172.
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Einsendung der tu einer Bahnberechnung etwa wünschenswerten An-
gaben an die hiesige Sternwarte und erhielt auf diese Weis« Nach-
richten von m Orten, von denen jedoch nur etwas mehr als die Hälfte
zu einer teilwcisen Verwendung fttr die einzelnen l'rniren geeignet war.
Leider blieben aueli die Nachrichten fast ausschliesslich auf Schlesien
beschränkt, nur einige Uuobachtungen aus Urenzorten der Provinz Posen
und eine Beobachtung ans Brauneehweig traten hinzu. Den Grund hier-

von bildete wohl vornehmlich eine nach Westen hin stärker zunehmende
Bewölkung des Himmels, vermöge deren das Meteor den Blicken
entweder ganz entzogen oder in Verbindung mit den starken Detona-
tionen, welche gehört wurden, vielfach als eine Gewittererscbeinnng be-
trachtet worden war.

Nur «ehr wenige der erlangten Beobachtungen gestatteten einiger-

massen genäherte Schätzungen aber Anfang, Kndc und Lauf des Meteors
am Himmel, sodass die Genauigkeit der gewonnenen ltesultate erheb-
lieh gegen manche frühere derartige Rechnungen zurücksteht, bei denen
wenigstens eine oder einige schärfen; Beobachtungen zu Grunde in legen
möglich war. Gleichwohl ist es nach mehrfachen Versuchen gelungen,
wenigstens Uber die wichtigsten in Betracht kommenden Fragen an ge-
nügenden lintscheidungen zu gelangen. Eine ausführlichere Darlegung
darüber gieht eine Veröffentlichung in den Schriften der öcblcsiscben
Gesellschaft fllr vaterländische Kultur (Jahrgang 1W) und es möge
daher hier nur eine Zusammenstellung der wesentlichsten Ueaultate folgen.

Für die geographische Lüge des Endpunktes konnte ans zwei etwas
genauer beobachteten Richtungen in Verbindung mit den beobachteten
Schailerscheiuungon mit einer Wahrscheinlichkeit bis auf etwa ein oder
zwei geographische Meilen die Gegend von Hutzenau (unweit Glogau)
im nordwestlichen Schleien angenommen werden, und aus fünf an ver-

schiedenen Orten geschätzten Uöhenwinkcln eine Erhebung dieses Punktes
Uber der Erdoberfläche von ä.'AJl geogr. Heilen, demnach ein tieferes

Kindringen in die Atmosphäre als die meisten sonst berechneten Hern-

mongspuukte von Meteoren ergehen haben.
Es handelte .lieh mnLum um die Ermittelung des Uadiatiunspunkte s,

erfolgter Auflösung der Bedingungsgleichimgcn rntsam erschien, drei als

tu stark abweichend ans/.ii-cbli essen, wodurch dann die Kektasiension

A und die Deklinatiou D des Kadianten gefunden wurde:
A = 37« 5' D = + 67« 2- (1)

mit einer beträchtlichen llernlnniinleriiug der Quadratsumme der Übrig

bleibenden l''cb!er. Nachträglieb erhoben sieb indes Zweifel Uber die

Brauchbarkeit noch einer vierten gleichfalls etwas stärker abweichenden
Beobachtung (bei der das Datum ungewisa schien, was sich jedoch

nicht bestätigte), sodass die tfechnung nochmals mit nur 11 Orten
durchgeführt wurde, wobei sich

A = 100" 2' 15 = + 66° 11' (2)

ergab und die Quadratsumnie der Fehler sieh noch weiter etwa« vor-

mindertc. Ausser diesen drei Auflösungen waren übrigens vorhur nuoh

zwei andere ausgeführt worden, bei denen die Höhe des Endpunktes
nm eine geographische Meile höher angenommen wurden war, eiue An-
nahme, die nachher verworfen wurde, obgleich der Eintiuss auf die Lage
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des liadiationspunklcs nicht erheblich war. Auch wurde eine Bestiminuii;.-

dicses Punktes aus mir iwri, als die beuten erscheinenden, Beobacht-
ungen icruiclii und hierbei gleichfalls ein von den obigen Zahlen wenip
abweichendes Resultat gefunden. Die Lage des Kadianten ist hiernach
in einer zweifellosen Weise unweit des Xuriipdk im Sternbild?

Cameloparda anzunehmen und bei dem zweiten der oben angefahrten
Resultate mit einer Unsicherheit von ± 4°. Hiermit ist die eine Frage,
welche zu der Berechnung dca Meteors Anlass gegeben hatte, bereits

entschieden, daas dasselbe nämlich nicht zu den von dem Biela'acben
Kometen verursachten Sternschnuppen gehören könne, deren Radiant
im Sternbilde der Andronieda liegend um mehr als 40° von dem obigen
Punkte entfernt ist.

Nach Ermittelung des Radiation.-punktes konnte nun weiter «u der
Berechnung der linearen Länge der Bahn in der Atmosphäre und der
Lage des Anfangspunktes Uber der Erdoberfläche nach geographischer
Länge, Breite und Hobe Übergegangen werden. Ich verwandle hierzu
die Beobachtungen von zwei Orten, aus denen einige Angaben Uber dir
Lage des Anfangspunktes zwischen den Sternbildern entnommen werden
konnten. Es waren dieses die Orte Kamslau und Cantb, von wo bezw.
die Eierren Hauptmann bischer und Rechtsanwalt Sauer Beobachtungen
eingesandt hatten. Den Ort Kamslau hatte ich mit der Bestimmung der
Radiation (1), aus 1-' Ürtcu

,
verbunden, spütor verband ich dann den

Ort (,'anib mit der Kadialionubeslitüniung iij, ans 11 Orten, welche als

die etwas geuaoere ta betrachten iot. Ks ergaben sich aus diesen
beiden Kechoungeo als lineare Länge der Bahn hei«

.17.4?. un.1 g Meilen,

als Hohe des ALl.itp»] eckten "n-r HHnberfläche
27.-1 nn.i --ii.K, g. Meilen

uud als geographische iJtuge * (um Ferro) und Breite <f

- II.)« f." 1 " J

./ - > .in I -. -

sowie als Nriguogt.»inkel des bt-rctiriebeneo Weges gegen die F.rd

Oberfläche
42° und 40°.

Die Übereinstimmen;.- der beiden Resultate ist demnach eine fast

vollständige, jedenfalls eine genauere, ala im allgemeinen erwartet

werden konnte. Es fand hiernach das erste Aufleuchten des Meteors
Uber dei Gegend kmi \',<,ii., unweit liroinbcrs, statt.

Kach Feststellung der terrestrischen Bahn des Meteors innerhalb
vcrhältuissmässig enger Grenzen schien es nun auch nicht aussiehtslt>-

uiiiifrurn'.asiien sichere Werte iiinerhalli ähnlicher Grenzen auch für die

Kleinen le iler vor dem ZiisiuiiiiLeiLtrelFen mit der Knie beschriebenen ko-
mischen Bahn zu erlangen, wii7.ii noch eine Kenntnis der Geschwindigkeit
erforderlich war. Hierfür trat es sich günstig . I ' üfls Bl 'nr zahlreiche

[icohaehüiiigeii der Dauer der [.ichtcrseheitiung . meist nicht allzusehr

von eisander abweichend, eiii^-egaii^-ei: waren. Aus 37 Schätzungen an
21 verschii denen Orten ergab .-ich im Mittel, auch die stärker ab-
weichenden Schaumigen mit eingeschlossen, eine Dauer von 4.*>ii;i

Sekunden, i'ii.-.en Mittehverl Sellien ea um so mehr angezeigt, der

weiteren Berechnung zu Grnnde zn legen, ala ein einzelner Beobachter
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(Photograph Scbwass in Bawitsch) durch eine besonders sorgfältige

fiobatinngsmethode Itiuf .Sekunden, also fast genau mit dem Mittelwerte
Übereinstimmend, gefunden hatte.

Die beiden gesondert geführten liechnungen mit dem aus Namslau
nnil dem nun Canth eutntiinniencu Anfangspunkt habt: ich nun auch ge-
sondert weiter geführt zur Itcslininmng der kusinhcheii Hahn iiml so

das ElementcuBvstcm doppelt erhalten Die Geschwindigkeit war zu-
nächst noch wc^cn der Anziehung der Knie etwas zu vermindern und
an den Kadiationsjmnkt die Zenithaltraktion Bii'/.iibrmgcu (beide Korrek-
tionen waren in dem vorliegenden Falle gering und bei der sonstigen
Unsicherheit überhaupt als entbehrlich zu erachten), worauf am den
scheinbaren liadialimi-pniikleii diu wahren Kruliritrinen in Länge und
llrcite erinillell nur] .-o iuL-ende zwei Klemcntcnsvitemc gefunden wurden:

T = Dez. 29.62 Dez. 31.49 M. Z. Berl.

a = 242' 16' *45« 61'

q = 2ö2« 53' 252' BS?

i = Bö« 36' 68° 19'

loq q = 9.8022 Ü.78--0

loq a = 9.8018 9.9076

e = 2001 1.760
Die dabei angewandten absoluten Geschwindigkeiten im iiaumewaren:

lim and 7.210 g. Meilen in 1 Sekunde.
Die Bahn ist demnach auch bei diesem Metfor wiederum eine ent-

schiedene Hyperbel nnd bildet eine neue Bestätigung aller genaueren
Berechnungen von helleren Meteoren seit lauger alt L'O Jahren, wie
solche namentlich durch Herrn v. Uicssl'iä ausgezeichnete Arbeiten auf

diesem Gebiete bekannt geworden sind. Es wUrde eine sehr viel

geringere Geschwindigkeit, aber in eine viel grössere Zeitdauer der
Erscheinung in dem vorliegenden Falle angenommen werden mllssen,

als die HeolimlilH nj.
ren luglicii nulas-cn, wenn die Halm auf eine

Pnrahel oder eine Ellipse gebracht werden sollte. Die hellen Meteore
(Feuerkugeln) werden daher so lange als Körper (oder vielmehr
Schwarme) mit sehr starken Anfangsgeschwindigkeiten gedmdit werden
iLill-Hscu (iniigen tliosrlheii i nn aus dem "Weltraum oder aus dem
Sil im uns;' stein kommen

j
, als nicht besondere Ursachen aufgefunden

werden . welche diese ( ieschwindigkeiten in der Nahe ih r Knie ja

diesem ungewöhnlichen Masse vergriS.sserii. Über letztere Frage würde
eine entscheidende l'rlllung v »raus-! iebt lieh dadurch erlaugt werden
können, dass ee geläuge, die terrestrischen Geschwindigkeiten auch
solcher Slernscbntippen oder Meteore zu ermitteln, welche wie die Per-

sciden und l.ennidcn bestiiutnt y.u Kometen gehören nnd deren wahre
Geschwindigkeit im Kaimse daher iiiiiweif'clhalt bekannt ist.

Breslau WM Ukt. 11. J. G. Galle.

Die teilweise Sonnenfinaternis 1895 März 25—26.

Diese Finsternis beginnt auf der Erde Überhaupt: März 25. 21*

32.3" und endigt März :ifj. 33.7"- Die grosste Verfinsterung in Teilen

des Sonnendurchmessen beträgt 0.36. In Berlin iat die Finsternis

Diniiized by Google



— 44 —

unsichtbar. Sie wird dagegen in Norwegen, auf den britiscbeu Inseln,

au den NordwestBoitzen von Frankreich und Spanien, im no'rdliehen

Teile de« atlantischen Ozeans, in den nordiisllielicii k listen ;:<;liieten Nord-
amerikas nnd in dem angrenzenden Teile der nördlichen Polargegend zu
aeben sein.

Die totale Mondfinsternis 1895 März 10.

Elemente der Finsternis
auch mittlerer Berliner Zeit.

Opposition in AB März 16 25 0,9
Bektaazension von Mond nnd Sonne . 11 24 27,40

De* Mondes Dekl + 3 59 360
Der Sonno — 3 50 3,6
Des Mondes Stand). Bew. in AR. . . . 33 7,8
Der Sonne „ „ „„.... 2 17,0

Des Mondes „ „ „ Dekl. —17 54,3

Der Sonne „ , , , „ . . . + 68,8
Des Munde» Äquatorial-H rizontnl-l'arallaxe 60 53,3
Der Sonne , 8,9
Halbmesser dos Mondes 16 37,2

„ der Sonne 16 5,6

Anfang der Finsternis Überhaupt Marz 10 14 47.1 mtttl. Morl. Zt.
Anfang der totalen Verfinsterung ... 15 46,0 , . „

Mitte der Finsternis

16

32,9 , . „
Ende der totalen Verlin-tenn^ .... IT 20,7

Ende der Finsternis Überhaupt .... 18 18,6 . . ,

Uni diese Zeiten liegen auf der Gcsiehislinic Erdmittelpunkt-Mond
die Orte der Erde, deren geographische Lage bezüglich ist:

333 22 östl. Länge von Ureeiiwicb 4 31 ulirdl. Br.

31'J 23 , , 4L!,,
307 49 , „ „ 4 59 „ „

396 15 „ , . 3 45 . ,

28^ 15 , „ . 3 27 „ ,

Positionswinkel des Eintritts vom Nordpunkt ci'iullilt 136"

„ , Austritts , „ „ 291»

Grosse der Verfinsterung in Teilen des Monddurchmessen* = 1,GSW.

Die Finsternis wird demnach im südwestlichen Asien, in Europa.
Afrika, im atlantischen Ozean, iu Amerika und in der östlichen Hälfte

des grossen Ozeans zu sehen sein. (Berl. Astr. Jahrb.)
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Vermischte Nachrichten.

Über Wahrnehmen tob Sonnen(lecken mit unbewaffnetem Auge
schreibt uns Herr Navigations -Schill-Direktor F. Schulze in Lübeck

folgendes: Im Februar 1892 waren am l<>., IM. und HK zahl reiche

Beobachtungen miiglich. Ich machte ;Lm 19. meint Schiller darauf auf

merksam und lies» mir von mehreren bestätigen, dass sie den Fleck mit

bloßem Auge zu sehen vermöchten, was mir wegen nicht enter Aiijfeii

nmnüglicli war.

Ich möchte nicht verfehlen die Anfmerksamkeit^äer Siriuslesar

bei dieser Gelegenheit auf de la Lande's Stcrnknnst — Übersehen;; aus

der zweiten franz. Anggabe 1775 — aufmerksam tu machen. S. 4b 7 ff'.:

r 'i2ß. Averrhot's glaubte den Merkur in der Sonne gesehen zu haben,

Alhategiiius aber und Kopenük zweifelten an der Möglichkeit, ihn da-

selbst mit blossen Augen sehen au können, und sie hatten vüllig Hecht.

Auch Kepler glaubte, den Merkur mit blossen Augen in der Sonne wahr-

genommen in haben; er sehe aber hernach bald ein. dass ea nur ein

Sonnenneck hatte sein können; es finden sieh in ihr bisweilen so grosse

Flecken, die gar wohl ohne Fernglas gesehen werden. Galiläas ver-

sichert, dergleichen ruh blossen Austen gesehen und andern gewiesen

in haben, und wir werden davon lkis|)H>ie anfuhren i'Cib. Oll)."

946. ... So finden sich in den Annales de France Paris 1558

(vie de la Uharleuragne p. 62), dass im Jahre 807, XVI. Kai. April

Merkur in der Sonne als ein kleiner schwarzer Flecken erschienen und
iu Frankreich acht Tage lang gesehen worden, dass aber die Wolken
verhindert hätten, die Zeil des Eintrittes und Austrittes desselben m
beooaehtru. Dies konnte nichts andere als ein Sun ncuf.ee ken sein ; eben

das iuuas man von dem sagen, was Kepler den IS. Mai 10Ü7 gesehen
zu haben glaubte. Scheiuer erklärt auch vermittelst der Sonnen-
fleeken verschiedene besondere Nachrichten . welche ilie Geschichts-

schreiber um der Verringerung ih> Sonnen Liehics aul;;ev.eii'.hnet haben.
— Folgt 937. solche Kunde aus Jatir">;ir> und fn'fi „oft kann man diese

Flecken mit blossen Angen — sehen. 11 041. Jahr Hill.

Neuer Planet 1894 HM. Auf der Sternwarte zn Nizza ist am
10. Dezember I8!>4 von Herrn Charlois ein neuer Planet Ii'. Crosse

aufgefunden worden. Dtrseihe hat vorläufig die Ih-wieln j; l'hinet

1894 BM erhalten.

Litteratnr.

Oitwalds Klassiker der exakten inssenschaften. (Verlag von Wilhehn EdbbIj

Abhandluuireri Rtlheror Zeit, welche nleiohBsia die Fundamente der ueutisien N»tnr-

wittenitcWt bilden, in !)i!li
fi
i-n imi! Wrekl.cn Neudruckun bringt, Bind i«ei

iveiti-n. S-iliinii'rii iTseliiiiii.-n. l>ie*elliei: lirii.-eu I.nijil.iirts berillinitc AH:i;ii iHuie-

iitier die Kr,tv.Triur,L: v..n l.ar.d- icni lliimn,' »l::n-teu Nr. :.V und Nr.jä ! nvei er-

rfnienden Abhandlung ;] über Knrier.]T.ni'kii«ii um L,-r;,:,e.e 1719
. und Giiubb 1 18S2).

HhmIo Hefte sind i_i L I Auiii.'nkuiuvvr. um seilen nVa TleoiLi-cl'c.L-s J. Wuuseriii; ver-

aehen. Ks im ein liiitlis; vi'i-i(ii'i^[\nlles Inte n.e Line u . sulili.: » ielnisre AMeind-
liiEi.'er, (Iii ein« iu den heute selnvev :uil"/,i.irreil)cr,ilei. Stiiritt.'n ^-elelirler l'nisoll-

echiil'lcN erschienen sind, dein iur.ei :,Herten l'nlilikuin in lii.li-rn llcfvni beu t.o.-

eJiniHieii -jm i[i;[ei:en. I.Ms rnsi-liu ['iii-tselir.-! len iler Siiiuiiili.iii /.nitl in eflri'uli.'lier

Weilt. riass daa Cntt-rndiilien in den in i- « i-seinliatl Mellen Kreisen .Iii! eer.licnlc

Wiirdif'un- findet.
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Ersclwinungen der Jupitermonde. Die folgenden Angaben über die Ereclitinungro

der .Tii]iiirn:inr.r]e -;in] ,\e:i\ X«tn;.-;il Almatia'- csi i :ni[iiiin-n "ml die ttu<:e
(
ret>«iJ"i!

Zeilon mittlere von (iter.nwie'i. Dir Trjittrjten :;Li;d .icr Uribcntblsn il:rcs AI--

Standes vom Jupiter nach mit I bis IV bezeichnet. Ferner bedeutet:

Ei' I) ilAK Vers-liwinden eines TW-niilen im Schalt™ ups Jupiter.

Ki- R <
:

.i-n Austritt de.: Trni.Mnt.-n dem Schatten des Jupiter.

Oc D das Versöhn- iuilen des Trabanten Linter der Jai-itc^dieibc-
O I' du 1 1

let
!

elit' .: 1 der .1 l].it.' -Ii

i" fif. III Oc D 8» 21

] Sh 1 10" .50". April W.

konslellilionsn IB95. April Iii. V: Merkur in ^li—v-i Midi, helioieiitii.

April 23. 23V Satnrn in -Opposition mit der Sonne. April MO. HK

Sternbedeckungen durch den Mond für Berlin 1895.

April B 0 Löwe

Ai.ril '>". Ii: -.- Acle-c. der Ui..,u!lipw: -I
->-;!"

: kk'iiio Ai.li-e VJ1V.
E . h. dl 1 1 11 1-s Vinkel iler'Erde über der Khlgebnne: 17" 30' nürdl.
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Stellnag der Jupitermonde Im April 18'Jö.

ra.
* d r

n. IV.

1

Stötlunnao mn 9h fiir dan Anblick Im uuunoufacboii Fernrohr.

Tilg West.
1

_ '_.
3 o i.

2
= 4. O i.

i 4. 1 O .3 !

4 4. c r= .3

4. a- o 8,

i; -O X

.4 B. -!
.4 -a SO

;i • 1 O -l

in O .3 "3 .4«

'

11 O .4 .3

l-j O 3. .4

Ii 2 U 1- 3. .4

o t 4. 1«

Ol 3. ü
4.

8 -3 O .1 4.

n Ü -2 4. .3«

O 4.1 •i

IS O 3.

4. -i Q l
1

3.

4. :i i

4. 3.

.4 .30 2*1

.4 O 1. 2-.S

4 Ü 8.

O .4 1

13. 0 a .1

a. Oi-s-

.3 * o 1«
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Planet-ensfallung im April 1895.

Mittlerer Berlin«? Mittag

|-17 10 17-81 14
3449 I 17 4 201j| 13 Ä

lg 3 5808 —16 &7 46-1 12 3

4 49 3819 1+21 0 SäBI 3 44
4 60 34-&1 21 3 14-0 S 5

4 61 .TO 41 +21 5 42'7 2 S7

5 16 8-2» +24 3G 35-0

5 29 9-56 24 47 36-5

r, a-2 i>;r> m .vi :.-];

0 35 i'» 1-4 Ii 37 -ji-,-

s s iis üs. at .vi 4-1

fi 21 ü3 33 1+24 ÜO 301

melier.
h '» :I7-ih'+2i! Ki 2.V3

(1 4 5<i 7« 23 -*i 1 1-1
1

1 12 :V&I +211 -JS .|:l.I,

Mittlern Btrliuer Mittag

1. Alt schelnb. D.
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Nene Folgo Band XXIII. Heft 3

SIRIUS.
Zeitschrift für populäre Astronomie.

ZentralOFfian für alle Frennfie od Förflerer der HimmelstDnfle.

hervorragende!' Fachmänner und astronomischer Schriftsteller

«m Dr. HERMANN J. KLEIN in Kai» «.Rhein.

.*tin; Kiuwiirlc liin =r^t -.viiu-rli.^-t. ;i\>i-\ i-t !irii!.:t -ii' uhue weiteres immer
soft nese vor. Offenbar bat Herr Tiacliner kein« Alinunj; ilavon, dans
iL»; ^-diiiA- liiuuict: A-: ruinnnii' und Astrutiniiii.'n ,>lme Ausnahme auf

Öerienr, Armelin und Ho
ßelegeubrit, werden wiram
der erwähnten topeinikiui
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liehen." Es ist schade, dass sich Herr Tischner nicht jetzt «hon zu
dieser Veröffentlichung cntsehloasen hat, denn sie wäre jedenfalls in-

teressanter and lehrreicher als sein vorliegendes BrosenDrohen. Be-
sonders wenn er auch jene Briefe und Postkarlen veröffentlichte, die er
von Astronomen erhalten hat, welche nicht iu jenem obigen Verzeich-

nisse aufgeführt sind. Zum Schlüsse stellt Herr Tiaehner auf einem be-

sonders eingeklebten blauen Zettel eine Frage, die iu deutscher Über-
setzung wie folgt lautet: „Werden hervorragende Astronomen sich nicht

vielleicht verpflichtet fühlen, eine vernünftige Erklärung zu geben,
warum und wie die Soune, während sie sich 30 Kilometer in der Se-
kunde fortbewegt, als im Zustande der Kulie befindlich betrachtet werden
m

u

hb?" Das« jedes Lehrbuch der analytischen Mechanik diese Frage
ganz allgemein und nicht bloss auf den speziellen Fall der Sonne all-

gewendet, beantwortet, seilend llen Tiseline.r nicht zu wissen. Dagegen
stellt er einen ganzen Strauss von Titein solcher Btleher zusammen,
welche die heutige Astronomie und deren Vertreter anbellen, darunter
auch das herllclitigte ^chrifceht'it des famosen Carl tiebünffer. Letztern
charakterisierte Professor Wolf mit den Worten: „mutmasslich ein ver-

kommener Theologe 1
'; Tisehner führt dies an. l'flgt etiler hinzu, eisige

Seiten weiter habe Wolf siliiiti genagt: „der edle Dr. Schilpfler". Ein

barmloser Leser könnte hiernach meinen, Professor ffoll habe seine Cha-
rakterisierung widerrufen, in Wahrheit ist aber die Bezeichnung „edel"
nur iu ironischem Sinne z.u nehmen, vergleichsweise, so wie iu dem
Heineecben Liede, welches mit den Worten beginnt: „Bitter Paulas,
edler Räuber".

Nene Wahrnehmungen am Mondkrater Linnö.

Herr L. Brenner in Lussinpiccolo sandte mir einen Abdruck seiner

Beobachtungen Uber den Mnudkraler Linne. Einleitend bemerkt er, dasa
er mit seinem vortreffliche.!] 7-Z;>llcr. I.ejriltistigt von der klaren, ruhigen
Luft deine? lieobachtiirigsortes. auf dem Mund Objekte nachgewiesen
habe, die ihm so deutlich erschienen, dass er ihre frühere Niehtwnbr-
nehmbarkeit auf eine neuerlich eingeleitete Veränderung zurückgeführt
habe. Diese Ansicht hat Herr Brenner mir gegenüber auch frUher ge-
äussert behufs Publikation derselben. Ich habe von letzterer indessen
abgesehen, weil die bezeichneten Objekte (z, B. Cassini) mir noch durch-

aus so erschienen, wie sie mir durch ilciiihrige Iteohathtung bekannt
waren. Herr Brenner bemerkt nun selbst, dass seine frühere Behauptung
von stattgefunden en Veränderungen irrig gewesen Und lediglich durch
die ausserordentliche Leistungsfähigkeit seines In>trnnn'ntcs zu erklären

seien. Er hält Icti.tci'es den Instrumenten aller übrigen liisherigen Slond-

beobaebter Überlegen, mit Ausnahme des 10-ziilligen Refraktors des
Herrn Krieger in Gern, dessen Leistungen am Monde seinem 7-Zöller

nahe kämen und ihn vielleicht übertreffen wurden, wenn Kriegers Re-
fraktor auf Lnstiiupieeoli) stände. F.s freut ini.-h „ehr, d:i^ Herr Brenner
vou der Ansicht, dass die von ibm angezeigten Veränderungen auf dem
Mond reell seien, /.urückgekommen ist. Am Munde kann man nur durch
lange, systematische Beobachtungen etwas erreichen und besonders die
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Art und Weise, wie vielfach von englischen Seleuographen Uber ein-

zelne Wahrnehmungen berichtet wird (nämlich mit vielen Worten und
langatmigen Schilderungen einzelner Wahrnehmungen), bringt unsere
Kenntnis des Monden nicht vorwärt».

Herr Urcnner teilt nun seine Wahrnehmungen an Linne
1

mit, die

sehr interessant sind und im Nachfolgenden wiedergegeben werden:
„leb fand," schreibt er, „am 13, April 1894, als ich wahrend des

Ausprobieren» unseres Äquatorials nnd Beiner Okulare den Mond ein-

stellte, iu meiner Überraschung, data LinwS bereits bei ilOO-faeher Ver-
grosserong einen deutlichen Krater zeigte, trotzdem für ihn die Sonne
schon seit 1"6 Tagen aufgegangen wur (Moudalter: 7*6 Tage). Um
meiner Sache sicher in sein, lieas ich am folgenden Abend, also bei

noch höher stehender Sonne (Mo ri daher: 8ö Tage), lü liesncher aus
dem Publikum Linne ansehen und befragte sie, was sie daselbst Bähen.
Alle antworteten Übereinstimmend: „inmitten des grauen Fleckes einen

kleinen, hellen Ring mit einem feinen , schwarzen l'Unktchen in der
Mitte". Wenn also Laien, die noch nie ilureh ein Fernrohr geblickt

hatten, ein Objekt so ileutlieh sahen, so kann man sich vorstellen, wie
leicht sichtbar uasielhe irewcscn sei u ums.-. Damals schätzte ich den
Durchmesser des Linne mit' (Iii! Hälfte des nahen Kraters C der Schmidt-

seben Karte und scbloss ans dem Umstände, dass das Innere auch noch
am l-

r
>. April, also 'ili Tage nach Sonnenaufgang mit Schatten erfüllt

war, auf eine beträchtliche Tiefe Den Ausscnwall Iiielt ieh jedoch,
seines kuniu wahrnehmbaren Schuttenwnri'cs halber, ftlr sehr nieder.

Nachdem das Fernrohr erprobt und regelmässige MoudbeobacbtUUg
in das Programm angenommen war, stellte ieh am 10. Juni um 8" l

)

Linne ein. weil Luft 1 wur und si>gnr IjTl'-fachc Vergrüs-emiig sehr gute
llililer gab. ilmli bediente ich mich au jenem Alie.idc inci.lciis eines

ortboskopischen Oculars von 41 4-1 sicher VergrSssurung . weil dasselbe

noch schärfere Lüldcrgab. Unser Journal sa.nt über uifsc lieiihnc.htun;;:

„Linne untwelfelhailer Krater mit /.war niederen, aber deutlich

sichtbaren Wüllen! Oer Westwall war an der Westseite e;rell beleuchtet,

sodass er von dem matten Weiss des umliegenden Flecks stark ab-
stach. Nach der Innenseite warf er einen Schatten, welcher das Innere

vollständig ausfüllte. Der Ostwall scheint niedriger zu sein, weil seine be-

leuchtete Innenseite schmäler erschien als die beleuchtete des Westwalls,

und weil aueb sein nach Osten geworfener Schatten schmal war. Aber
die heutige Beobachtung bei so reiner Luft lässt Uber das wahre Aus-
seben des Linn* keinen Zweifel."

[Es sei noch bemerkt, da-s der Mond damals !VS Tage alt und die

"Sonne seit • Vi]'.< Tagen l'tir Linne aut'^v-nn-en war.:

Am 9. Juli, 9—II
5
/,
1

, bei Luft 2—3, Vergrößerung 313—414-facb
und Lichtgrenze bei Cap Frcsnel (Mondalter: 6'7 Tage) schrieb ich in

das Journal:

„Meine ursprüngliche Auflassung, der Ostwall sei niedriger als der
Westwall, ist riehlig. Anfangs sali ich nämlich Linne thatsäclilieb in

der Korn, eines glockenförmigen llllgels, indem der Schatten den West-

') Alle Zeitangaben muh M. E. Z., al«o nncli dem 16. Merldiim Östlich von
Green aich.

7»
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„oder seit) Inneres vielleicht

Linn* warf und dort einen mi^cwühnlii'li hoben Kraler vorfand! 1 '

Mit anderen Werten, anstatt rtui kleinen Kratcrehens inmitten eines

liebten Fleckes sali ich einen .verhältnismässig) Kressen und, seinem
langen Scuattcn nach zu urteilen, auch hohen Krater vor mir! Her
DurHiiüi'Mit'r des Kvati'rs «;ir uii^etiihr deidi jraem des nahen Kraters

C (welcher gerade an der Lichtgrenze stand, während aus der Phase
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der weiteren Umgeh

Neison und Lobrmai

r weisse Pieck i

">& immerhin gr«;

mg 300, Lichteren

des 11. Der

16. Hov

weieien Flecke atand. Ihr Durchniessi

wie jener des Innern von D."

Andern Taga 10Vi
h {Luft 3, Vergrüsaeruug 19R, Mundalter 30-23

Tage, Lichtgrenic Wi Posi<luiiiii») svhnA. ich:" „Das schwarze Innere
war nicht zn erkennen, doch halle ich dafür, dnaa dies nnr auf lfecb-
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nung der schlechten Luft and meiner heute sehr geschwächten Augen
kommt."

Am IS. November nahm ich mir vor, das Anwachsen des Schattens
von Linne zu beobachten, daher ich ihn von 10* an bis 15 1

/,
h im Auge

behielt. Leider hatte ich aber schon vorher seit &L Mars and Jupiter
beobachtet, sodass mich die ailziigrusse Ermüdung meiner Augen ver-

hinderte, liie Beobachtung bis in die sputen Morgenstunden fortzusetzen,
wie dies meine Absicht gewesen war. Die Luft war 3 (mit starkem
Windel, (Iii* LichigrenM anl'iLii^-H hei liensel , znlelzt bei A, die Ver-

größerungen 146, 198, 313 und 414, das Mundalter anfangs 21-22, U-
letst y 1-44 Tage. Anfangs konnte ich gar nichts von einem Schatten
sehen, selbst nicht das Innerei sondern nur den weissen Fleck und in

dessen Mitte einen grell glanzenden Berg. Nachdem ich aber bereits
zwei Tage verlier da- Innere ganz deutlich beschattet gesehen hatte,

so ist es klar, das» an dem heutigen Nichtseb'eu nur die Luft und die

Krinlldiiiig meiner Augen schuld trugen. Nach Mitternacht sah ich

plötzlich besser und nun gewahrte ich etwas, was ich filr das Innere
von I.innfi hielt." Herr Breuner zeichnet eine» greisen weissen Fleck,
in ihm einen Her;:, welcher einen runden schwarzen Kern enthielt. Die
untere Hälfte des Herges sali dunkel aus, doch konnte er nicht heraus-
bringen, was das sei. Erst um Iii

1
' sah er klar, das» dieser dunkle

Teil in Wirklichkeit der Schatten des Kraters Linne" war und ongeftthr

-i'.i des ganzen K ral rr'lercliiin-seers Länge hatte. Der weisse Fleck war
nahezu unkenntlich. Er erkannte jetzt erst das kleine Centralloch. Im
ganzen war Linne! weit kleiner :üi die in einer geraden Linie links von
ihm stehenden f> Krater: A, B, C, D, E.

„Was soll man nun", sagt Herr Brenner, „ans diesen Beob-
achte ii-en folgern ? Uass sich Linne seil Lohrmanns Zeit gelindert hat?
Dass er -ich gleich gebli'-bre iifi . . .

.Stellen wir meist das Ürgehnii aller Heobachtungeu tabellarisch

liiierfielillicli zusammen, wobei A das Datum der Beobachtung, B den
Lnl'tzii stand. C ilie anwandle Vrriiriiairruiig, II diu M ialter in Tagen.
Iii die Zahl der Tage nach dem Socnenaufgaiiir '.für Linne). V jene vor

dem Siiuijeiiuntergaiig, G das Au.sbcIicu de.- Linne enthalt.

hur Krater; h»lber Dtirchmesi

.
Vir^'lit-niU'i' Fkn'k viel

r mit dautlicl. slcntbnron Wallen.

KbensD; ein Drittel dos Durchmessers von A.

<i; ein eines Drittel des Durchmessers

weisser Fleck ei

Kr.iUT niclit erkennbnr.

ud«r schattenlos.

Oigitized Dy Google



html jtrtMwr Krntor vgn 7—S kin
chmeiaer mit Uniconi SflhHtanwnrfa.

Knimi Spur vom ivrisaoii Huck.
Weiim-i Fleck wimln- sichtbar. Kmtor ver-

lif.llnismiLifsij; LT»»-, aber Ispko nictit Sil

iHilliUlif: »io (.-.

:nn£ k Ininer als A : ungefähr halben Dlirch-

iD.'dsei- vmi 1! PciiiitlttiliiTiKU wie am
an./S!., der fthattctbläTiBB von A und B

Kniti H i (.biliar.

tsr A—E; weitaor Flock nabeiu un-

Betracbten wir diese Tabelle, so finden wir, dass Linnd elfmal nach
Sonnenuntergang und nur sechsmal vor Snnnenuntergaiif; beobachtet
wurde. Ria zu 3-60 Tagen nach rinnneuaufgang und 2'47 Tagen vor

Sonnenuntergang war er noch al» Krater zu erkennen (ausser wenn die

Luft schlecht war) und bb!d Inneres scbattenerfUllt, folglich muss er

sehr tief sein. Der Uurcbmesser wurde gewöhnlich auf 3

—

2°), km ge-

schätzt, am 20. September jedoch auf 7—S km. Naohdem bei sehr
niederen Sonnenstände das Innere sehr breit, sonst aber Äusserst fein

und zart erscheint, so ist es wahrscheinlich, dsse dasselbe trieb,terfürmig

ist: und zwar muss der schmale Trichterkanal »ehr tief sein. Ob Linnö
Überhaupt ein hoher Krater ist oder andere Umstünde bei niederem
Sonnenstände seinen Schatten so ungewöhnlich lang erscheinen lassen,

werden wohl meine weiteren Beobachtungen bald entscheiden. Vorläqfig

Übergebe ich diese Zeilen der Öffentlichkeit, damit mich andere Mond-
beobaebter sich an der Lösuiig dieser Frage beteiligen können, die ja
fBr nnsere Kenntnis der i'livsioclicn liesidmü'enlieit des Mondes Ton der
hi;cli*te.[i Wichtigkeit ist."

'

Diese Wahrnehmungen des Herrn Brenner sind sehr interessant

und fordern zu weiteren lk'<il>:ulituni-cii (Ich Objektes mit starken i'V-rn

gläsern auf, um zu entscheiden, wie eh rieh im einzelnen mit den Ver-
änderungen verhält. Mir scheinen dieselben lediglich optische zu
sein. Unter gewissen Beleuchtungen zeigt sieb Liiuiä bisweilen auf
kuree Zeit sehr verschieden von seinem gewülmHctifui Anssehei!. Icli

Latin in dieser llr/ii'lmng in meinem Bliebe „Führer am Sternenhimmel"
drei Beobachtungen von mir aus den Jahren 18M1 und 1*84 mitgeteilt,

die ich hier dem Wortlaute mich mitteilen will:

„Am 13. Mai 1883, als die Lichtgrenze am Ostrande des Marc
Serenitatis lag, sah ich Linn£ als kleine warzenförmige Erhöhung, von
einem kreisrunden, mtitthellcn Lichtfieek umgeben. Der Hügel war an

klein, dass er heqoem im Innern des sehr snhatten erfüllten kleinen
Kraters A westlich vum Linne Platz fände. Ein sehr kleiner Schatten
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Spur von Schütten. In den liefen Momenten meinte ich aber doch
Ijestimtnt 2« erkennen, dass cj ein glucken lörmi^r llllgel ist und
oben eine seichte Einaenkung, von einem Walle umgehen, sich

iihle dea Kraterchens
if einer bellen, merk-
W»8W hin pleirh-

ealalt des Linnti s

Die) Kotationspole der Venns.

Bekanntlich schürt der Hand Vene- ?.n <Er:iiJ L-ni^i-n iliimuels

kiirjuTu, ivuli-!].! der genauen 1' ntersnehnn;.' ihre:- i >

,,

.'irrl[it['l;i' -ehr fi'n^i:

^cliM-ii-ci-liirid'ii darbieten. Wi-i-u ihrer ^n^.-.-n Nähe lud der Sonne kaue
sie nach S.iM^nnit.T'::!.- nur in ri:-,-.>r Urin- iiitcr de, Horizont se-chen
«erden, also in einer Lage, in welcher die Unruhe der Luft vur hüeli^
si'liei; ^'üte l'dldcr zu stände kommen bisst. .\iicli i>t alsdann die starke
Helligkeit der Venns sehr Lindei lieh. < ieivuh idien L.-i.kuhtct man
diesen Planeten deshalb am hellen Tage in grosseren Hohen Uber dem
Horizont, «eil ausserdem die Verminderung der Helligkeit der Haneten-
eeheibe -lln-lii.- i 11 r die Wahrnehmung isi. Indc-.-en sind auch dann
wirklieb gute Bilder der Venns seht selten nnd man braucht aiefa des-
hulh i

i H t"- i 1 1 /u ivnii-liTJ:. 'In-- "Irr etivai_'e Fleel.e m i . I
der Venn sieh ei ij.i

Flecke '/Ii in den Jahren ]t>!ii und '17, und sein Solin .Jiicuii

Cassini leitete daraus eine l 'mdreeiin^siiuLuT der Venns van il 1

/, Stenden
»Ii. Etwa 60 Jahre spater sah Hianehiui abermals Flecke auf der Venus-
auheibe und sc Ii Ions daraus auf eine Lmdrehungszeit von 2i% Tagen.

Dlgitlzed Oy Google



— 57 —
In den letzten Jahren bat ächiiiparelli wahrscheinlich gemacht, dass die

wirkliche Kotationsdancr der Venus mit ihrer Umlaufsdauer uni ilie Sonne
zusammen füllt. C. Flamniarion teilt nun einige lieobaehtungeu mit ''.

die von ihm nnd anderen auf der Privatsternwarte zu Juviay in den
letzten acht Jahren Uher da» Aussehen der Venus gemacht worden sind.

Ans denselben ergibt sich, dass an zwei einander gegenüberstehenden
Funkten (Polen) der Venusscheibe belle Flecke, deutliche weisse

Püiarflcckc zu sehen waren und dass dies seihst dann der Fall war.
wenn Venus als schmale Sichel erschien, Diese I'olarilecke deuten nach
Flamniarion auf Schneeausnmmlungeu an den Pulen, und unter dieser

Voraussetzung, meint der Heobachter, sei es unmiigliob, dass sich

Vfjinis, wie Schiapnrclli angibt, in der nilmlithcn Zeit einmal um
ihre Axe dreht, in welcher sie um die Sonne läuft. „Denn," sagt

er. „wenn Venus der Sonne stet.- die gleiche Seite zukehrt, so muss die

^riinsti- Külte :iul' ihrer von der Sanne abgewendeten Seile uud auf der
Mitte der nai-li der .S.uiui- hingewendeten Seite ein Temperatur-Maximum
herrschen. Der gesamte Umfang der beleuchteten Seite aber befindet

sieh dari unter den gleichen klimatischen Verhältnissen und von Eis-

meeren kann keine Hede sein."' An* seinen HeubncblungeiL sohliesst

Elammarion daher, dass Venus sieh in kürzerer Zeit als iScli i;i |iarc II

i

meint um ihre Axe dreht und dass diese nur wenig gegen die Ebene
der Uuiin gcnoi;it sein kann, weil bisweilen Uelde Polarileckc zugleich

gesehen wurden. Auch meint er. dass diese Flecke eine Kutatiau an-

deuten, welche nur wenig van 2+ Stunden versehieden ist.

Di« Wahrnehmung heller Flecke an den Hörnern der sichelförmigen
Venus i;t übrigens schon lauge mr Elammarion gemacht worden und
durchaus nichts Neues, Sebon vor zehn Jahren habe ich dieselben ge-
legentlich wahrgenommen ; ich wurde darauf aufmerksam durch den
ersten Entdecker dieser Flecke, welcher liruithuisen ist. Zuerst im
September -ah er solche heile flecke am Sudpole, spüler auch
irk-irbzeitig am Nurdpolo. l>;e von ihm semaehten Wahniehiini ngen hat

er in Z>'iohniige!i wiedergegeben, von denen ich Hie am meisten charakte-

ristischen in nie
i
ncr „ Aulcil uug /,ur I furchte .i-tcrung des Himmel- 1

'. Seite. *!1

wiedergegeben halie. Uniithnisou machte sien anfangs seihet den Ein-

wurf, dass der andere Rand lic.r Venus, ebenfalls sehr bell glänzt und
dass die hellen 1'olarllccUe wohl nur dieses liamlliciil sein künnten, das
sieh bis /ii den Polen fortseUI. Inilessen ltit.tr sieb der Zweilei dadurch,

dass, so oft die Venus tief stund und das liaudlit'ht von der Dära-
mcrci.i; gclh -.ilirbt war. die l'oli-.i lleeke hclhvciss etsehicueu und dass

auch hei griissercr Hübe des Planeten über dem Itorizimtc das liand-

liclit hei weitem tlie Helligkeit der PolurlVcke nicht erreichte, das.-i

lernet die wi is-eo rnhirlleckc nicht selten begrenzt erschienen uud und-
lieli, ilass ilas Kaiidlieht am Äquator die -r;.--[e Helligkeit hatte, gegen
die Pole hin aller abiiahui. lieer und Madler fanden IM'i am fl, April

neide Horner, besonders das slldliclic heller als den 'Ihrigen 'feil der
Vctiiis>iohol. ebouto bemerkten sie am Mi;i, das. aas Siidimrn merklieh

heller sei. Man kann diese Wahrnehmungen als lioslatigung derjenigen

von Gruithuiseu betrachten.

') Compt. reud, 189-t T, CX1X p. tiTO

slriot II«, u.n 3. 8
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Gruitbuisen hat untersucht, ob grosse oder kleine Fernrohre <lie

Polarllecke der Venus besser erkennen lassen, indem er den Planeten
mit Fraunhofergehen Acbromaten von 5, 3'/. uaA l 1

/, Fuss Brennweite
beobachtete. Ks zeigte sieb, dass das kleinste Instrument die hellen Flecke
am deutlichsten darstellte. Dies führt auf die Vermntnng, daas aus
diesem Grunde frühere, mit grossen, lichtstarken Teleskopen angestellte

Unteren ciinngen die Flecke unentdeckt Hessen. „Man setzt daher," be-
merkt der Beobachter. ..nicht immer :mf eine pltlekliulje- Nummer, wem;
man jedesmal sogleich Instrumente und Vcrgriisserangen anwendet, ata

wollte man in den Planeten die Einwohner berumspazieren sehen."
Die von Fluiiitiiurion tiiitp'teiltcn Beobachtungen beziehen sich auf

die Jahre 1887 bis 1894 und wurden an einem Äquatorial von 240 mm
Öffnung bei 300 bis -lOt'facher Vergrößerung angestellt. Die erhaltener.

Zeichnungen sind auf Tafel III wiederbeleben. Dil' fllnf ersten Zeich-
nnngen sind von Flammarion, die sechste von Schmoll, die beiden fol-

genden von Quenissat, die neunte und zehnte von Guiot und die beiden
letzten seien von Autoniadi. Diese Zeichnungen zeigen im allgemeinen
eine gute Überciusti iiii.s; mit den früheren von Gruithuiaen, auch darin.

dass ausser den Polarflecke leicht dunkle Flecke uder Streifen zu
sehen sind, llii: Zeiten, auf welche sich die Darstellungen beziehen, sind:

1. ISST, Juni II. Die beiden hellen Flecke waren auch in einem
4zölligen Fernrohre sichtbar.

2. 188V, Juni 17, Die obere Kalotte erschien merklich grosser.

3. 1890, Dezember 14. Die liürncr der Sichel überragen etwas
den Halbkreis. Wie immer sah man längs der Liehtgrenzn einen Halb-
schatten.

4. 1892, April 10. Der nördliche Polartleck ragt etwas Uber die

Lichtgrcnze hinaus.

5. 18Ü2, Hai 29. Beide Polarflecke sind sichtbar und die Horner
der Sichel erscheinen sehr spitz.

6. 1892, Juni 7. Das südliche Horn erscheint sehr weiss und diek,

das nördliche weiss und scharf.

7. 1892, August 2ö. Die nördliche Kalotte ist gut sichtbar, das
endliche Horn scharf.

8. 1893, Juni IB. Der Planet erinnert in seinem Auasehen etwas
an den Mara ; der iilirdliclie l'olarlleek ist rund , der südliche Pol
weiisltch.

9. 1893, August B. Der südliche Polarneck ist gut sichtbar. Auf
der Scheibe dunkle flecke.

10. 1893, August 31. Beide Polarflecke siud siebtbar, besonders
der südliche. l.;iujrs dem Rande zeigen sieb helle Sielleu, nnl' der

Scheibe dunkle Flecke.

11. 1SU4, Juli 27. Die südliche Schrie.ezone analoä; der des Mar.-.

12. I8114, August 1. Heide i'olarlteckc simi sicltliar. der obere ist

ausgedehnter und verschwommener als der untere. Auf der Scheibe
sind dunkle Flecke zu sehen.
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Die Atmosphäre des Mars.

iiu^en durchlaufen "ilissen und wodurch dann gerade die

rkuug der wassi'nhLmjifliültip^i; l.ult zur Geltung kommt.
•1 Janssen, aur Feststellung ik-r tullurisihrii (Wsisaerdunipf-!

rLüft nur Beobai'htuugru dfjrriiiime im Müridian möglich,

i es äusserst wahr.-tclieiiilirli , iliss wir von .kr Existenz

imel] iiidita wllsätt'.u. Dil'» sei sn ivaiir, ihi» nli-r bcrliliiiitt*

:li«r l^il die (liniklm Harnien, mit d.uien da. SDmiviispcktniiii

i Untergang der Sonne belastet erscheint, entdeckte, nie-

auf eine normale Wirkung der Gase unserer Atmosphäre

i Waseerdampf apektroskopis

die Schlüsse, zu denen er

Beobachtungen auf dem Ätna
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Wer die Abhandlung CainjibeUs im 11. Hell des vorigen Jahr-

gangs des ..Sirius
1

' nutiucrksam gelesen liat, wird nicht anstehen, der

liehauptung heiiupllicblcu. dnss (Ii.- Au-filhrnngeu .luiis-em: nur iiul' einem
Mis-vrrslünduis Uei-selhen beruhen. In der Thal hat Caniphell durchaus
nieht behauptet, in der Atmosphäre des Mar- sei kein Wasserdampi' vor-

banden. ? ort r n i'.ur. ( 1
<• r .~

i
I ':

1

1 könne mit unseren 1 1

1 Qtijr i

si Hilfsmitteln

nicht nachgewiesen werden Den l.eweis für diese ISchaiipti'.n:: hat fr dureli

Mitteilung seiner Beobachtungen auch unständig i.- r l>rsti_- Li 1
. Die Aus-

lUhrungen Jauasciis bestätigen die«- Schlüsse insofern, als derselbe die

Schwierigkeiten, die selchen W'ahrue Ii munden entgegenstehen, spezieller

anl'/.ühlr, ja sogar behauptet, das« vom Slars aus die Wasserdampf Milien

unserer Erdatmosphäre Kaum oder gar nieht gesehen werden könnten,
während hei uns mehr Wasseniauipf vorhanden ist als walirseheiiilich

auf dem Mars. Dan steht in vollkommener l^hereiustimmung mit den
Angaben Campbeils. Wenn aber hiernaeh Janssen erklärt, bei seinen

früheren Schlüssen bezüglich der Was-erdaiupflinien des MarH-jiek triiin.

verharren zn mllssen, so wird niemand, der die wirkliehe Sachlage
kennt, ihm beipflichten. Denn als Janssen vor 2'.i Jahren auf dem Ätna
beobachtete, war die genaue Kenntnis der tcllurisehen Linien im Lnft-

spektrum, weiche wir heute besitzen, noeh nicht vorhanden, Janasens
damalige Hilfsmittel sind melit mit denjenigen Campbeils ;.n vergleichen,

und endlich hat Janssen die Beobachtungen, auf die er seine. Schlüsse
stutzt, bis zur heutigen Stunde niemals vc r II f f e u t lieh t. Aach in seiner

neuesten Publikation stellt er sie erst in Aussicht!

Der Komet Swift (1894).

Schon gleich nach lintdeckung dieses schwachen Kometen wurde
vor. kompetenter .Seile die Vermutung ausgesprochen, derselbe sei wahr
selicinlicb identisch mit dem seit etwa einem halben Jahrhundert nicht

mehr « iederL-eHchcnen Kometen iie Vieo, welcher iVi'., Jnbre Umlaufs/.cit

tiesit/.t. [.Iii- licchnuugcn von L. Schulhof. welche sieh auf drei Beob-
achtungen des neuen Kometen im Monat Kovemher 1MÜ4 stützen, bah,'::

jene V er nulluni; nuninehr hestäli gl ;

i. Der nach deinem ersten Kntdrckrr
de Vieri benannte Komet wurde au: -

l

- r August auf der Sternwarte
zu Horn ontdeekt und erschien im darauf folgenden Septem Ii er als Stern
il. Griis.se dem blossen Au<;e. Im Fernrohre zeigte er einen Kern und
schwarben Schweif, liald imehiier zeigten ürllnimw und Leverrier, diu.-

dieser Komet eine ("nilaiit'szeil von rund b 1

/, Jahren besitzt. Der Kech-
nnng nach konnte er bei seiner nächsten Wiederkehr von der Erde aus
nicht gesehen werden, dagegen musste er im August i-Tiö wieder sichLbar

werden. Indessen sind damals alle Versuche, den Kometen aufzufinden,
vergeblich gewesen, nur GohUchmidt in Puris glaubte nahe dem Urte.

wo der Komet stehen musste, einen schwachen Nebel zu sehen. Leverrier
bat die Bah» dieses Kometen bis zum Jahre 1753 rückwärts berechnet

i) Astr. Nachr. p. S&67.
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den Kometen so lange als nur möglich mit dem stärksten Instrumente
zu verfolgen, ™ möglichst genaue Daten zur Berechnung der grossen
Störungen, die er 1897 erleiden wird, zu erhalten.

Die periodischen Änderungen des Spektrums von /*Lyrae').

Als Pickering im Jahre L89] das Spektrum des bekannten Ver-
änderliehen ß Lyrae nach photngraphisc.hcn Aufnahmen studierte und
Anderauge u in der Anordnung der dunklen und hellen Linien des Spek-
trums gefunden, die mit der Periode des Lichtwechsels in Beziehung
stehe», forderte er Herrn Lockyer auf, in Kensingtou dieses hüi-b»! in-

teressante Objekt frJt^ii- liliili» spoktiopholographiM-li zu unterziehen. Diese
Arheit wurde bereits im Juli l^ül mit einem sehwiiebereu Apparate hu

gönnen und dann mit einem stärkeren fortgesetzt. Unterdes» sind Be-

richte Uber das photogrnp Iii sehe Spektrum von ,i Lyrae veröffentlicht

von Belupolskv, Sidgrcaves nnil Vilbel, und Lockyer sieht sieh ver-

anlasst, einen kurzen vorläufigen Aliriss der bisher ermittelten Kesultate

zu gehen, obwohl die Reduktionen der t!4 Pliotogramme, die er erhalten,
mich oielit beendet sind und zu einem volLfaudigeu Studium des Problems
mehr Photographien erfnrdcrlicb sind. Kr beschränkt sirh in seiner Mit-

teiluug auf die Darstellung der Änderungen des Spektrums nach den
aufgenommenen f'hdtijgriiphk'n ii. Kcnsingtini um! behalt sich vor. in

eiuer d[v:t 1 1? rt-n A hliaudlung ;i.u-t<l I: r 1 i
> h u i auf den Gegenstand und die

Ansichten linderer Forscher einzugehen.

Die Resultate der vorlii öligen I.' nf cr.-iielmng seiner Photographien
l'asst Lockyer in folgende Sätze zusammen:

1. Das Spektrum ist konstaut in demselben Abstünde vom Haupt-
oiirjimutn. Man muss hierbei indessen von leichten Versehiedenheilen
abeeben, welche durch Unterschiede in den almosphärischeu Verhalt

oiäsen und somit in der lieseiuitl'eniieit der Ncpativc veranlasst werden.
Während der Periode eines Lichtwechscls de-, Sterns, welche etwa
Iii Tilge und 22 Stunden dauert, findet man stet* in gleichem Ab j ';imle

vom Minimum das gleiche Spektrum.

2. Die Änderungen, die sieb auf den Photographien zeigen, sind

dreierlei Art; aj Periodische Variationen in den relativen Intensitäten

der Linien; hj.. Periodische Vcrdoppel unuesi einiger duhkleu Linien

:

el Periodische Änderungen in den Lagen der hellen Linien in Bezug
auf die dunklen.

i). Wir haben es hier mit zwei Körpern zu thuu, welche Spektra
mit dnnklcn Linien geben. Auf einer Tafel, auf welcher 13 Photo-

graphien, jede ungefähr für eineu Tag der Lichtwechsel - Periode, zu-

sammengestellt sind, siebt man, das« kurz vor und kura iiach dem
zweiten Maximum einige dunkle Linien verdoppelt sind. Dies beweist

das Vorhandensein von zwei Lichtquellen, welche Spektra mit dunklen

Linien geben und sieh relativ z;i einander in der itic.litung der Uesicbta-

linie bewegen. Wenn die relative Bewegung in der Gesiehtslinic Kuli

) ProceedinBB of tlie Royal Suoiety. lSM, Vol. LV1, Kr. 337, p. 278.
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ist, bo ist keine der dunklen Linien doppell. Dieses tritt um die Zeit

der beiden Minima ein.

4. Die grüsste relative Geschwindigkeit der heideu die dnnklen
Linien gebenden Komponenten in der Gcsichtslinie beträgt etwa 156

englische Meilen (etwa 250 km) in der Sekunde. Der grösste Abstand
der dunklen Linien steigt sie Ii um die Zeit des «weiten Maximums, und
die relativen Geschwindigkeiten , die aas der Verschiebung vou drei

Linienpaaren auf der Photographie vom 21- August 18Uä liestimmt wurden,
betrugen für die Linie Hy 1

."),'> Meilen, für H & 154 Meilen und fBr die

Linie l = 4025 etwa 158 Meilen.
5. Eine der Stern -Komponenten mit dunklen Linien zeigt grosse

Ähnlichkeit mit dem Sterne Rigel, die andere mit Bellatrix. Die Spektra
der beiden Komponenten wurden leicht getrennt, da nur die gemeinsamen
Linien doppelt erscheinen, und hierzu geboten die Waaserstofflinien; hin-

gegen sind die Linien, welche nur einer von den Komponenten ange-
hören , stets einfach und bebaken die ganze Periode hindureh dieselbe

Lage gegen die Wasserstofflinien. Auf einer Tafel ist eine Photographie
viin ,rf Lyme zur Zeit des zweiten Maximums dargestellt, darüber die

Photographien der Spektra von Rigel und Bellatrix. Der zusammen-
gesetzte Charakter des dunklen Linien-Spektrums von ß Lyrae zu dieser

Zeit zeigt sich nun durin. dass eine Gruppe von Linien sehr nahe denen
entspricht, welche im Spektrum mn lMjrr-l erscheinen, und wenn man
diese aus dem ganzen Spektrum herausnimmt, so bleibt ein Spektrum,
das dem von Bellatrii sehr ähnlich ist. Auf der Photographie ist dieses

Spektrum nach der brechbarem Seite verschoben. Es soll zwar nicht

behauptet werden, dass die Spektra der beiden Komponenten , welche

dunkle Linien gehen, identisch sind mit denen von Rigel und Bellatrix

;

vielmehr .sind diene nur i-m, bekannte Sterne, denen jene am meisten

ähnlich sind. Diese Ähnlichkeit deutet darauf hin, dass wir es nicht

mit Sternen von unbekanntem Typus zu thun haben. Die beiden Kom-
ponenten können daher bezw. als K und Ii bezeichnet werden.

fi. Wenn die heilten Sterne in der Richtung der GesiHitsliuio

stehen, so treten partielle Verfilmterunden eiiij dies ist der Fall in der

Nahe der Minima der Liclitkurve. Die Unterschiede in den Intensitäten

der dunklen Linien vou R und B in der Nähe der beiden Minima zeigen,

doss in der Nähe des Hauptminimums K teilweise verfinstert ist dureb

B, uud im sekundären Minimum ti teilweise verfinstert durch R. Wenn
roao von den hellen Linien absieht, so gleicht im Hauptminimum das

Spektrum um ß Lyrae dem von liellutrix, also liegt in diesem Kalle

die Komponente II zivisclion uns und dur Komponente K. Da aber die

Verfinsterung keine letale ist. so sieht man auch Linieis von lt. aber sie

sind bedc'itonrl an Ititen-ität .-.iiwäeher. Im sekundären Minimum ist

du. Verhältnis;' umgekehrt. Wären dir Vertittst^-r untTL-i i
total, so wurden

4101 (Hd), 4035 uud 3887 (Hti: amlere. sdiwaH.ere e rs-ehdnen nur auf

den besten Photographien Iii.- Linie hei 1-171 ist die wilil bekannle

Linie der Sonneuchromospbiire und die Linien hei 40^5 und 4715 ge-

DigitizedDy Google



— 64 -

höre» '/.n den hrllston Linien, die während der totalen So nncnliuBternis

iun lti. April ]Sli;i mit der prismnlise heo Kammer pbotogr&pbiert worden.
Die von Prof. Pickering beschriebene Vi-rBulik'ltutig der hellen Linien wird

im weocntlUneu (iure Ii die Keiisdtie.ioii. Photographien bestätig!. In den siel"-!:

Photographien der ersten Tage zwiueben dem iiaont- und dem sekundären
Minimum liefen die hellen Linien an der weniger brechbaren Seile der

dunklen; lieini sekundären Minimum werden die breiten, bellen Linien

von den dunklen halbiert und zwischen dem sekundären und dem Haupt-

miuimum aiuil die bellen Linien brechbarer als die dunklen. Hei der

Untersuchung der Bewegungen der hellen Linien muss man jedoch die

jetzt crknnnle 'L' Li :it^jn- iic berücksichtigen, duse es zwei (iruppen vun

dunklen Linien gibt, lictrachtet mau nun die Verschiebungen der hellen

Linien in Bezug zu den dunklen der Komponente i;, so lii:det man, dass

stets in derselben Iliclitung erfolgen, wie die der Komponente B in

itezng auf S. Also in der ersten Hälfte der Periode sind die hellen

Linien ebenso wie die dunklen der Kntnpoiieiitc ]'• weniger brechbar als

die Komponente K, während sie in der zweiten lläifte brechbarer sind.

In Beziehung zu den Linien di r Komponente Ii haben die hellen Linien

keine konstante Luge.
«. Die bellen Linien sind am hellsten kurz, nach dem sekundären

Minimum. Würde die Helligkeit der Linien in Wirklichkeit konstant

bleiben, so würden sie in den beiden Minima relativ am hellsten er-

scheinen, weil dann das kontinuierliche Spektrum schwächer ist. und
aus diesem Urnnde mUssteu sie im ilaupltniuiimnn heller erscheinen uh
im sek unda ich. Die unabhängigen 1 lelbgkoit;, - fVhät/.ungen von vier

Personen simuiicn U:iu>eli darin lllierein, dass auch, wenn man den

Änderungen des kontimi iei]ieh<-i: Sjiektr s KcclLnimg trügt, ein Maximum
der Helligkeit der hellen Linien etwa einen halben Tag mich dein

sekundären Minimum auftrill. Die scheinbare Zunahme der Helligkeit

in der JSähc des Ilruiptniiiiimums hingegen scheint nur lier/.nrUhren vi.;i

der Abnahme der Helligkeit des kontinuierlichen Spektrums.

Die scheinbare Verteilung der Sterne in der Milchstrasse.

etwaig* Bcfiehnug .Ii i- bellen Herne zu den scharfen Slcrne n der.Mileli-

strasse '/.u ermitteln 1

). Du es nicht angeht, einen grlisseren Teil der

Milebstrasse in dieser Beziehung su untersuchen, so wählt er einige

Kegionen derselben im Steinhude dos Adler. Diese Kegionen sind folgende:
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In den Regionen A lind B ist die Milebatrasse wenUer bell als la

C und D und ULierljuupt ist sie am schönsten in der Kegiou A, am
beiUten in der Region Ü.

Um nun eine etwaige Beziehung der Sterne zu dem Aussehen der

Milchstrasse in diesen Regionen zu ermitteln, wurden folgende Arbeiten

Uber die Stcrnverteilapp in Betracht genommen. Zunächst die Durch-

musterung des Himmels von Argetander, welche die Sterne 1 bis 'Xb

Grüase enthält. Dieselben sind nach halben Griissenklasaeu und Quadrat-

graden des Himmels aufgezählt. Dann die Stern/.ii lilnnyeu bis etwa

11. Grösse von Celona, welche nach Trapezen von 10°' Itectaseeusion und
17' Deklination gegeben wind. Dieselben wurden zu zwei und zwei in

Deklination kombiniert. Endlieh lieferten einige «teruaiebungen er-

gänzendes Material. Eaaton gibt Uber das Verhalten der Häufigkeit der

verschiedenen Sternklasaen in den oben bezeichneten Bezirken A bis

D und das Aussehen der Mi Ich Strasse folgende Tabelle:

Man ersieht aus diesem Zusammenhang, dass der Einfluss der Mileb-

atrasse sich erst in den Sternen von der B. Grösse ab bemerkbar zu
machen beginnt und zwar immer deutlicher, je licbtschwäcber die Sterne
sind. Dieses Ergebnis, auf welches Herr Kastou Nachdruck legt, ist

Übrigens sohon vor vielen Jobren von It. Wolf in Zürich gefunden worden,
als dieser die Verteilung der 8377 Sterne 1. bis 7.5 Grösse des Haily-

aohen Sternkatulogs der British Association, welcher beide Himmelhallten
umfasst, untersuchte. Wolf fand damals: 1. dass der südliche Himmel
weit sternreicher ist als der nördliche; 2. dasa die beiden nördlich und
südlich dem Äquator zunächst liegenden Zonen trotz ihrer grösseren
Fläche absolut sternärmer sind als die ihnen folgenden; ;i, dass die Milch-

Strasse siob in dieser Sternausammlung noch nicht deutlich abzeichnet,

wenngleich sie allerdings im ganzen genommen, die reicheren Partien
des Sternhimmels durchzieht.

Herr Easton hat auch für eine Zone der Milclistraase im Schwan,
welche eine der lidl-ten Flecke nnd welche eine der dunkelsten Stellen

derselben enthält, die Häufigkeit der Sterne der Bonner Durchmusterung
untersucht nnd wiederum get'uudeu, dass die Sterne 9. bis 9.5 Grösse
bereits in Bezug auf ihre Zahl eine Beziehung zu der Helligkeit der
Milchatrasae andeuten. Diese Beziehung tritt in den Sternmessungen
und den Zählungen der Sterue auf einigen photographischen Aufnahmen
von Professor Max Wolf immer deutlicher hervor, je lichtsehwäeber die

siiiu. is». H.nj. 9
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Sterne sind. Auf dieses Resultat legt Herr Easton bedeutendes Gewicht.

Indessen bedarf man, um zu dieser Einsicht zu gelanden, keiner um-
ständlieben Vergleichungeu und Rechnungen. Denn da die Milchstrasse

erwiesenermassen fast nur aus sehr schwachen Sternen besteht, vun
denen die meisten sogar jenseits der Leistungsfähigkeit grosser Tele-

skope liegen, so ist von selbst klar, dass das Cbergewicbt der Sterne in

dem Streifen, welcher die Milchstrasse durchzieht, um so deutlicher her-

vorkommen mnss, je lichtschwächere Sterne man in Betracht zieht! Daa
ist die unmittelbare Thatsache, es fragt sich nur, wie sie bu erklären

ist. Struve, der zuerst ausgedehnte Untersuchungen nach dieser Richtung
angestellt balle, kam zu dem liesullat, dass die Erscheinung der Stem-
häufnng oder Kondensation und der Anblick der Milchstrasse identische

Erscheinungen sind und dass die wahren mittleren Distanzen der Sterne
von einander in dem Masse kleiner sind, als die Sterne der Ebene der

Milohstrasse näher stehen. Man kann diesem Ergebnisse insofern nur
beistimmen, als es sich urn die mittleren scheinbaren Distanzen der

Sterne von einander handelt, da ja die wahren Entfernungen uns nie Ii t be-

kannt sind. Herr Easton kommt zu dem weiteren Ergebnisse, dass die

Hypothese einer relativ gleichförmigen Verteilung der Sierue und Stern-

haufen in der Ebene der Milchstrasse mit den von ihm angestellten and
oben mitgeteilten Verglcichungen nicht zu voreinigen ist- Denn in diesem
Falle mllBste man annehmen, dass die Minima und Masima der Stern-
büufigkeit sieb nach allen Richtungen zufällig verteilt darstellten, keines-
wegs aber in bestimmten Richtungen häufiger aufträten. Auch müsse man
schliessen, dass die grosse Mehrzahl der Milchstrassensterne nicht viel

weiter von uns entfernt sei als die Sterne 9. nnd 1U. Grösse. Das
Zusammenfallen der grBsaten Häufigkeit der Sterne fl. bis 16. Grösse
mit den hellsten RrgioneiJ der Jl ili-tistrasse und deren relative tielteulicit

an den Stellen, wo die Mi In Ii Strasse schwach ist, beweise eine wirkliehe Be-
ziehung dieser Sterne nur Milchstraße selbst, „Die Kompliziertheit der

MilchStrasse und der Umstand, dass die erwähnte Beziehung sowohl in

sternarmen als hellen Regionen gefunden wird, verbietet die Annahme,
dass wir in allen diesen Füllen nur auf imregelmässige Sternhaufen
getroffen seien, die uns zufällig näher stehen, aber nicht einer sehr aus-

gedehnten Zone angehören." Herr Easton hält die Hypothese eines Stern-

-"sseu MilobStrassen
"

t der Thatsache, __

e an der Milchstrasse an
partizipieren scheinen. Ebensowenig sei erwiesen, dass alle Teile dieses

hypothetischen Ringes, dessen sehr ^rus.-f ruregelmüsaigkdt klar eine

Betrachtung der Zeit hnnngen oder Fbotograpbien der Milchstrasse ergehen,
von uns sich iu Überall gleicher Entfernung befanden. Es erscheine
vielmehr nicht unmöglich, dass spätere Untersuchungen das Vorhanden-
sein einer oder mehrerer Spiralen erweisen wllrden.

Vermischte Nachrichten.

D.

Bezeichnung Planet 1
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Hin» am Sä. Dezember photographiscb aufgefunden worden. Interessant

ist die Entdeckung eines nnderu kleinen Planeten durcb J. Roberts.

Derselbe Photographie rlo mittels eines SOxBlUgen Spiegelteleskops einen
Nebelfleck am 9. April vorigen Jahres. Die Platte, welche 3 Stunden
2 MiDaten lang exponiert wurde, zeigt unter zahlreichen schwachen Stern-

eben auch den feinen Strich, welcher die Bahn eines unbekannten Planeten
während der dreistündigen Exposition darstellt. Dieser bis dahin un-
bekannte Planet ist bis jeUt auf keiner andern Photographie idcntiliziert

norden. Er hat die Bezeichnung Planet 1890 BO (Roberts, April 9)

erhalten.

Der rote Fleck auf dem Jupiter. Herr Heller achreibt uns: „Im
Sirius, Hr. 1 u. 2 wird gemäss Nachrichten von der Lick-Sternwarto

darauf aufmerksam gemacht, dass der rote Fleck auf Jupiter wieder
sichtbar sei.

Gestern abend, Januar 18, 6 1

/, Uhr, klarte sich nach langer Zeit

iler Bimmel einmal wieder völlig auf und stellte ich mein Fernrohr auf
Jupiter ein. Die Luft war so gut wie ich sie selten gefunden habe und
erkannte ich den roten Fleck sofort. Er int aber nicht mehr rot, sondern,

so viel ich unterscheiden konnte, schwach gelblich, mit etwas ver-

schwommenen Umrissen, besonders nach Süden bin. Der Mittelstreifen

war sehr bell, der breite Nord- und Stld st reifen dunkel und rötlich. Im
Nordstreifen sah ich drei dunkle Funkte, von denen der östlichste am
liesten sichtbar war. Diesen Punkten gegenüber hatte der Streifen Aus-
buchtungen nacb dem Äquator bin und auch nach Norden.

Ich beobachtete an 190facher Vcrgrösscrung und sah an dieser

Vergrtfsserung die Details scharf, stärkere VergröBseruog konnte ich trotz

wiederholter Versnobe nicht anwenden , da dann die Bilder weniger

icharf waren.
Dass ich diese Details mit meinem kleinen Refraktor unterscheide,

ist sicher ein Beweis lllr die Voutlgltuhkcit desselben und wäre es

interessant, zu erfahren, oh diu; yliiieuen licoliadituiijwn mit anderen

ähnlichen Instrumenten gemacht worden sind."

Wer mögliche Zusammenhang des Kometen 1894 I (Denn'ng)
mit dem Bromen'scheu Kometen. Herr J. R. Hind macht 1

) darauf
aufmerksam, dass eine grosse Annäherung der Bahn des verschwundenen
Urorsen'sehen Kometen 184fi III und des Denniug'schen Kometen 18941
tattfindet. Hind findet, dass im April 1881 beide Kometen einander

big auf eine Distanz von 0-138 Erdbnhnbalbmesser nahe gekommen sein

müssen. Herr Professor E. Latnp bemerkt dazu 1
):

„Die Bemerkung des Herrn Hind verdient eine ernste Beachtung

und kann möglicherweise zu sehr interessanten Resultaten fuhren. Die

Babnnäbe findet zweifellos statt und beide Weltkörper haben sich in

Anfang 1881 in der Nähe der Dnrehschnittslinie ihrer Bahnebenen be-

fanden, loh finde nach Reduktion der Bstralhofseben Elemente des

Kometen 18!t4 I auf das mittl. Äqu. von 1S8U.0 aUB diesen und den von

>) Altr. Nachr. p. 8271.

») KbMiU.
9*

Db i z-26 b'/ Co;
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Zonen beobachtungen zwischen n'frf)' und 10" 10' südlicher Deklination,

sowie eine PräZessionstafel für diesen Deklinationastreifen , dann du
Detail Uber die Ausmessung des Sternhaufens G. K. Nr. 1166 von Dr.

S. Oppenheim. Die Beobachtungen dazu norden mit dem photograplii-

schen Refraktor auagefuhrt. Sic eratrecken aiek nicht bloa auf die Sterne
dieses Sternhaufens, sondern umfassen einen Raum von 50 Bogenminuten
im Quadrate und reichen bis zu Sternen 13. Grösse. Die zweite Ab-
teilung des Bandes enthalt mehrere wissenschaftliche Abhandlungen.

Das 40zöllfge Objefctlr des Yerkes-Befraktors ist nach Mitteilung

der Firma Aivan Clark & Sons nunmehr vollendet. Entgegengesetzt
anderen Behauptungen ist zu bemerken, dass das Polieren dieser grossen
Linsen nicht mit Maschinellkm fi, sondern mit der Hand geschieht.

Riesetitelestop für die Pariser Weltaostellnng Im Jahre 1900.
Dem Vernehmen nach hat Herr Bischofsheim, der Gründer der Stern-

warte bei Nizza, die Summe von :! Millionen Francs znr Konstruktion
eines Teleskops bestimmt, welches alle bisherigen an Grösse und Kraft

übertrifft und auf der Reichs- Weltausstellung im Jahre 1900 ausgestellt

werden soll.

Litteratur.

Handbuch der Theorie der linearen Differentialgleichungen.
Von Professor Ludwig Schlesinger. I, Band. 'Leipzig- 1896v~Dwek and
Verlag von B. 0. Teuhner.

Die moderne Theorie der linearen Differentialgleichungen in ihrer

Entwickelung ist noch nicht 30 Jahre alt, hat aber bereits zahlreiche
Untersuchungen gezeitigt, welebe zu einem einheitlichen Lebrgebtlude
zusammenzufassen, der Zweck des obigen Werkes ist. Der vorliegende

Band beschäftigt sieb mit den Untersuchungen zur Ausbildung von
Methoden für Integration einer vorgelegten linearen Differentialgleichung

in dem gewöhnlichen Sinne. In der Einleitung wird das Problem in

seiner historischen Entwickelung vorgeführt, es wird in anregender
Weise die Bedeutung der Arbeiten des genialen Caucby vorgeführt, dann
die Entwickelung der b'uuktionentheorie in Deutschland bis 1B65 nnd
schliesslich die Begründung der modernen Theorie der linearen Differential-

gleichungen durch Fuchs. Auf die einzelnen Abschnitte and Kapitel der
nnn folgenden Darstellung der Theorie im einzelnen kann hier nicht

eingegangen werden, es mnss genügen, hervorzuheben, dass das obige
Werk ein vollständiges, anf die Quelle zurückgehendes Handbuoh der
in Rede stehenden Theorie bildet, ein Buch von dauernder Bedeatnng.
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Jupttermonda Bind euei dem

_._ folgenden Angaben über die Erscheinungen
Nauticol Aunansc entnommen und die angegebenen
ich. Die Trabanten sind der Reihen folge Ihn» Ab-

der Jupite

ZStta mittle:. ... -

Standes vom Jupiter nach mit 1 bis IT bezeichnet. Femer bedeutet;

Ec D das Verschwinden eines Trabanten im Schatten des Jupiter.

£e R den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter.

Oo D das Verschwinden des Trabanten hinter der Jupitereähelb*.

Oc R das Wiedezerschelnen eeillkh neben dar Jupiterschelbe.

Es sind nnr diejenigen Erscheinungen der JupitTmotide aufgeführt, welche sich er-

eignen, wenn Jupiter zu Greenwich über und die Sonne unter dem Horizont steht.

Um annähernd die Sfcitiiunkle iHi— r I j: . ii-inungen für jeden andern Ort münden,
hat man nur nötig d-n l.iltievsiiiwoivi-ln«! gegen Greenwich (ausgedrückt in Zeit)

ed. den angegebenen SdtoaDjkMn n .
L- ^

J
- d :,. wenn der Ort östlich von Greenwich

Hegt und davon zu subtrahieren, wenn der Ort westlich von Greenwich liegt

Mal 1. I 3h E 7» 36». II Oo D 8- 14-. Kai 8. II Sh E 8t 3». Hai 3.

III Tr E 10 * 13- III Sh I 11" 7». Mal 1. I Oc D 9» S-. Mal 8. I Tr E 8"

34-. I Sh E 91 31". II Oc ß IC* 59- Mal 10. II Sh I 7* 56™. U Tr E »
48». II Sh E 10" 11". Mal 14. IV Ec R 10t 21» 52». I Oc D 11' 7». Mal IS.

I Tr I 8t 16- I Sh I flt g». I Tr E 10t sj.. Mal i8 ni Ec R. Ht 12- 13.. 1

Eo S 8* 43» 60i. Mal 17. 11 Tr 8t 54™. n Sh I 10' 33". Mal SB. TV Tr 1 9»

18-. 1 Tr 1 10t 17-. Ka| gg. I Ec R lO" 39» (X. Mal 86. II Ec H 10t 3- 3ä>.

Mal HO. I Oo D 91 39». Mal 81. I Tr E 9t 6». I Sh E 9t 45=1. Juni t. II Oc
D Bt 44».

Von Juni 12. bis August 8. sind die Jupitennonde wegen zu. grosser Nähe des

Jupiter bei der Sonne unsichtbar.

. Hai :,. 1\ Merl
. Mai i. 13b

. Merkur in oberer Konjunktion mit der

n aufsteigenden Knoten. Mai 8. 8'. Dranus in Oppo-
'. 16*. Merkur in der Sonnounihe. Mai 19. S8t. Merkar

X durch den Mond für Berlin 1

BUr. OOmt —

|

IM 1

;: i
!« 1 gn Skorpion 1 5"0 i ü 1 i 1

Mai 22. Grosse 1

Uge nnd Grüne dal Salurnringe

chse dar Rineellipse: 42-10-:

pwinkel dar Erde aber der Ii

(nach Bassel),

kleine Achse 18-01",

ngebene; 18« 84' nOrdL
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Stellung der Jupltermonde in Hai ISH6.

L

IV.

Stallungen um 9' für den Anblick im utronomlulien Fernrohr.
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Planatensteflong im Mai 1895.

Miltlerer Berliner Mittag.

2 60 57-63 +16 2
9 31 0-21 20 I

- -.7 üivw 22 :,'

SO 1 58 2*831

6 4B-ll| +25 31 40-8
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4 53 14 08 +21 ;

i oi vny.i, 21 n
1 56 17 14 +21 I

Lotzlts Viertal.

Mond in Erdferne.
Neumond
Mond in Erdnähe.

Mittlerer Berliner Mittag

S!f scheint,. Alt acheinb. D.
™

13 ;(4
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n 19 1001
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(t lerer Berliner Mittag
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e Folge Band XXTIT.

SIRIUS.
Zeitschrift für populäre Astronomie.

ZeiMorp fit alle Fr«* il FMw fler Hlinttinie.

Hcmiagegebeä unter Mitwirkung

hervorragender Fachmänner nnd astronomischer Schriftsteller

von Dr. HERMANN J. KLEIN m km» -.Ehem.

Eine seltsame neue Weltaneeliaunng.

in ateckcD. Eine solche Schritt: „Streiflichter auf eine neue Welt-
anschauung in Bezug auf diu lielouelitiiuj.-, Er«:Lriiititi{{ und Uewuhu-
usrkeit der Himmelaklinier etc. von Wilhelm Zenker" liegt ans vor.

Wenn hier darauf kurz eingegangen wird, so geschieht dies ans dein

Grunde, weil auf dem Titel der Schrift ferner /.» tosen ist: „.Sichente

|1000) erweiterte Auflage mit einer Reihe ofüiicll w las ensohaftlieher
Zustimmungen." Eine Schritt, die siebenmal ihren Auszog in die Welt
hielt, um Irrtümer und unrichtige Anschauungen zu verbreiten, verdient

aebon, daas mau vor ihr warnt.

Mit der Naivetät, welche allein nur die vollkommene Unkenntois
verleiht, wendet sich Hr. Zenker gegen die Ergebnisse der Spektral-
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analyse, ond es ist wirklich ergötzlich, wie er n. a. deren TrugUcbkeit be-

weisen zu können glaubt „Man kann," sagt er, „einen Strohhaufen mittels

eines Streichbolzes in Brand setzen; er kann auch entzündet werden
durch ein Brennglas, durch die Konzentration der Sonnenstrahlen; ferner
durch Blitzschlag; er kann sich selbst entzünden u. s. w., die Ursache
iat stets verschieden, die Wirkung dahingegen eine ond dieselbe. Der
Strobbraud bat genau dasselbe Auasehen, ob er durch Streichholl, Brenn-
gas, Blitz oder Selbstentzllndung hervorgerufen worden ist. Es wllrde des-
halb ein Trngschlnsfl sein, wenn man einen Strobbrand sieht und nun ohne
weiteres behaupten wollte, er sei durch ein brennendes Streichholz ver-

ursacht worden, weil ein durch ein Sireichholz entstandener Strohbrand
solch Aussehen hat- ünd so ähnlich ist's mit den apektroskopiseben
Folgerungen. Weil man hier auf Erden in unserer bekannten Forscb-
ungasphäre x. H. Natrium durch die bekannte schwarze Linie charakteri-

siert sieht, so iat darum noch keineswegs mit Gcwissbeit zu behaupten,
dass, weil auch im Sonnenspektrum diese schwarze Linie wahrgenommen
wird, die Ursache derselben: in der Sonne brennendes Natrium sein

mllsse etc. etc. Die Ursache kann eine ganz andere sein, da es der
Ursachen, wie oben erwähnt, mehrere geben kann, die immerhin nur
eine Wirkung trzielen, und dem Auge dasselbe Bild präsentieren. So-
lange die Wissenschaft demnach bei dem Optimismus verharrt, dass das
Spektroskop ein absolut unfehlbar«! Hilfsmittel sei , muss auch den Ge-
stirnen der „ewige Brand" fernerbin vindiziert, und dann aber auch
nicht angenommen werden, dasa der ,,MarB" ein der Erde ähnlicher
Planet sei, da das Spektroskop auch im Marslicht „brennende Stoffe"

offenbart, und dann alle Theorien Ober Schnee, Kanäle etc. etc. in Mythe
zergehen. Das Spektroskop hat somit das von ihm Verheissene noch
nicht voll erfüllt, und ist die Theorie darüber rcvisiuushedUrftig."

Mit solchen geradezu kindischen Argumentierungen glaubt Herr
Zenker Uber die astronomischen Ergehnisse der Spektralanalyse den Stab
brechen zu können. Auch mit der mechanischen Theorie der Sonnen-
wärme ist er rasch fertig: „Wäre die Sonne," so meint er, .ein wei&a-
gluheudcr mechanischer Würineapcuder, so mllsste die Krde sich an allen

Orten gleicher Erwärmung erfreuen, nicht aber küunte auf ihr ewiger
Frost herrschen. Die Theorie ist deshalb der Logik widersprechend

und revisionsbedürftig.'1
Statt dass Herr Zenker seine eignen Ansichten

iiuf ihre BcvisionsbedUrftigkcit prüft, golit er ohne Weiteres dazu Uber,

eine eloktromai.'in'iUi-he Hypothese der (iesamterscheinungen auf der

Sonne und der Krde aufzustellen. Mit welcher Leichtigkeit er hierdurch

alles erklärt, ist wahrhaft verblüffend. Er sagt u. a.: „Nehmen wir an,

dass die Soune als grösserer und gewaltigerer Körper positiv auf die

kleine, sich ihr negativ stellende Erde wirkt, so würde der daraus ent-

stehende elektrische Strom in der Erdatmosphäre sich in Wärme um-
setzen, während derselbe Strom sich vor der Sonne in der vor ihr

analog wie vor unserer Erde) befindlichen verdünnten Luft oder Äther
u Licht umwandeln wurde."

Dieser tolle Einfall wird wenige Zeilen später schon als am
gemachte Wahrheit behandelt und daraus u. a. auch die grössere Wärme
des Sommers in folgender Weise erklärt: „Nicht darum, weil die Sonnen-
strahlen, während der Nordpol der Sonne zugekehrt ist, eine- kuriere
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Bahn cd durchlaufen haben, bezw. weil die Strahlen mehr senkrecht die

Erde treffen, ist es Im „Sommer" warmer, aU im .Winter", nein, weil

bei sommerlicher Konstellation ein weit grösseres, resp. auf den einzelnen

Breitengraden ein mehr »erdichtetes Quantum MagnetUmns mr Um-
aetznng in quantitative Wärme gelangt."

Doch genug von dem unbescheidenen Schriftchen. Sein Verfasser

fuhrt auf S. 52 folgenden Ausspruch Laplaces an: „Das, was wir wissen,

irt nnbedentend, dagegen was wir nicht wissen, ungeheuer viel." Hätte
Hr. Zenker diesen Satz wohl erwogen und auf sieh selbst richtig
»ngewandt, so wurde er gewiss die Öffentlichkeit mit seiner Schrift

verschont haben,

Die Entdeckung der Sonnenflecke durch Johann FabricirjB.

In einer interessanten Schrift „Der Magister Johann Fabricius und
die Sonnenflecke", ist es Dr. 6. Berthold gelungen, das Datum der ersten

Entdeckung der Sonnenfleche festzustellen. Damit ist die Prioritfttsfrage

esdgiltig entschieden und zwar zu Gunsten von Fabrioius. Dr. Bertbold
schildert die Verhältnisse mit folgenden Worten: „Angereizt durch die

Triumphe, welche Galilei durch die Benutzung des Fernrohres zu astro-

nomischen Beobachtungen errungen hatte, begann Johann Fabricins auch
seinerseits dies neue Hilfsmittel zu benutzen mit der bestimmten Absicht
und in der sicheren Erwartung-, gleichfalls etwas Neues zu entdecken.
Da ihm der Mond und aueb Oer Jupiter hinlänglich erforscht zu sein

schienen, so suchte er nach einem anderen Beobachtung«objekt und
wlblte die Sonne, welche nach den Andeutungen seines Vaters gewisse
Unebenheiten und Rauhigkeiten an den Rändern zeigen sollte. Als er

diese mit dem Kernrohr aufmerksam betrachtete, zeigte sich ihm plötz-

lich ein schwär»! ich er, an der einen Seite elwas verwaschener Fleck von
ilemlich beträchtlicher Grösse- Anfangs glaubte er sich durch vorüber-

liebende Wolken getäuscht; nachdem er aher die Beobachtung durch
Fernrohre verschiedener Grösse wohl zehnmal wiederholt hatte, Uber-

zeugte er sich, dasa der Fleck durch Wolken nicht verursacht wurde.
Mit dramatischer Anschaulichkeit wird dann geschildert, wie er, noch
immer eine Sinnestäuschung fürchtend, seinen Vater, den erfahrenen
Astronomen, bei welchem er sieb nach seiner Rückkehr aus Holland
anfhielt, herbeiruft, wie dieser die Beobachtung als richtig erkennt, wie
die ungewöhnliche Erscheinung sie anspornt, trotz der empfindlichen
Reizung der Augen, die Beobachtung bis zum Mittag fortzusetzen; mit
bangem Zweifel verbriogt er die Naoht, ob auch am folgenden Tage der
Heek sich wieder zeigen werde; mit Anbruch des Tages erbebt er sieh

von seinem Lager, kaum seine Erwartung bezähmend — da beim ersten

Bück erscheint jener Fleck von neuem ; sie künnen sieb nicht satt sehen
N dem ungewöhnlichen Schauspiel, neue Zweifel entstehen, da der Fleck
etwas fortgerückt erscheint. Inzwischen sind ihre Augen empfindlich
sfiziert, und sie sinnen auf ein Mittel, dem Übelstande abzuhelfen, mit
ungeschütztem Ange den Fleck weiter zu beobachten. Sie greifen

schliesslich ta dem Hilfsmittel, in einem verdunkelten Zimmer durch eine
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enge Öffnung das Sonncnbild auf einem Bogen Papier aufzufangen, and
nunmehr beginnt eine syatema tische Beobachtung des neuen Phänomens.
Der grössere Fleck bewegt sieh in schiefer Sichtung von Ost nach
West, neue Flerke« tauchen am Rande der Sonne auf; die Flecken
ziehen an der Sonnenscheihe vorUber, verschwinden am westlichen Bande
der Sonne. Nach circa zehn anendlich langen Tagen beginnt der
grossere Fleck sich wieder am östlichen Rand der Sonne zu zeigen,

ihm folgen die kleineren. Johann Fabricius erkennt, dass eine bestimmte
Umdrehung der SonnenHecken stattfindet, jedoch genügt ihm diese eine

Umdrehung nicht, und erst nachdem er sich durch länger fortgesetzte

Meobacbtungareihen von der Richtigkeit der Thatsache überzeugt hat,

wagt er sein Urteil zu formulieren: die Sonnonfieoken bewegen sich

nicht um die Sonne, sondern haften am Sonnenkürper selbst (maculas in

corpore Solis hagrere). Die Folgerung, die hieraus zu ziehen ist, wagt
er jedoch nnr vorsichtig vorzubringen, die Rotatiun der Sonne nm ihre

Achse, „welche Giordano Brnno behauptet, und kürzlich Kepler in

seinen Kommentaren Ober die Bewegungen des Mars energisch ver-

teidigt habe."

Wann wurden die Snnnenflecken von Johann Fabricius entdeckt?
Die Narratio de Maoni ii in Stile obaervatis giebt keine Auskunft Uber
den Zeitpunkt der ersten Beobachtung; der Briefwechsel zwischen David
Fabrioiua nnd Kepler war seit dem Jahre ltiO'J abgebrochen; das Prog-

nostikon auf das Jahr ISIS, welches den Tod Jobanns meldete nnd
vielleicht eine Andeutung enthielt, iat verschollen; das Calendariutn ent-

hillt keine Notiz, wie bereits Olbers bedauernd bemerkt — ao sab man
Bich biaher auf Vermutungen beschränkt, zu denen die unbestimmten
Angaben der Narratio einen gewissen Anhaltspunkt zu Meten schienen.

Kästner, der zuerst die Frage ventilierte, kommt nach Erwägung aller

Umstünde zu dem Schlüsse: „ihre (der beiden Fabricius) Wahrnehm-
ungen fallen in die Sommermonate des Jahres 1610"; nach Hrn. R. Wolf
geschah die Beobachtung später „und zivar miitmaaalic hau einem Dezember-
Morgen It)10"i Hr. A. von Braumllhl endlich sprach noch vor einigen

Monaten seine Ansicht dahin aus: „Dieser (Jobann Fabricius) beobachtete,
wie mit ziemlicher Sicherheit aus seinem im Juni 1ÖU erschienenen
Büchlein: Narratio de muculis in sole observatis, zu ersehen ist, schon
im Dezember 1610 drei Sonnenfleckeu mit dem erat kürzlich erfundenen
Fernroh r."

Durcb das Wiederauffinden den Prognosttcon astrologicum auf das
Jahr 161& sind wir in der Lage, die Frage nunmehr definitiv zu er-

ledigen: Die Sonnen II ecken sind von Johann Fabrlelns am 9. März
1611 (N. St.) entdeckt.. In dem Prognoatikon achreibt David Fabricius

.Blatt Jliij recto]: „So mujs i* und) allljie i>ou ellidjen tinbern Meteoris

onb Appareotiis etwas meliumg ttjun / fotiberlidj t>a|j man jeiiiger jeit in

6er Sonnen maculaa ober fdjmarfjc bloltlehi e-ygeutlicl) gefpnr.t onb marae
nommen / tnie barm faldies neben mir non meinem Filio M. Johanne
Fabricio Medicinae atudioso im 3ar 1611 oen 27. <ebru. styl. vet. öurd)

oie Ljolliiiioiftbt Brill am allerer ftcit ifl obferrät roor&cn / Öaoon au* für

aufigaiig befj jars ju ITitktihcw einen Tractatsim latinum in *. bat Lafftn

aulgctjen. £s bat aber Mefe Spekulation tjertiacb. Apelles Anonimus rjert-

lid) erweilterl / tinno gengli* aefdi [offen
,
sag bis Eufft mil folo^en carpus-
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coli« tenebrosis erfüll?! fcy / mdi fajt tü^Iidj nnier Ser 5onnen |old}c

macalae in alia atq: alia forma bfrlaiitfcn mini jcfcbtn racriKn. ICjs
es CYsentlidf fey / nnb ju wddjoii eno.fold}« uon (ßffilC ctfdjaffen /

ift fdjtocrlidj ju ergdnlwn."
Als Zeit der Publikation der Karratio bezeichnet David Fabricins

den Ausgang de» Jahres 1611: wir sind in der Lage, den Zeitpunkt

genau tu präzisieren; Job. Fabrlcll De maculfs in Sole observatis
Narratio ist zur Herbstmesse des Jahres 1611 erschienen."

Es ist nun höchst merkwürdig, dass die Entdeckung des Fabricius

gar kein Aufsehen erregte. Dafür giebt Dr. Berthold eine stichhaltige

Erklärung. Er sagt: „Das Büchlein tob Johann Fabricins wurde noch,

ehe dasselbe in weiteren Kreisen Verbreitung gefnnden hatte , von
einem gefährlichen Rivalen Uberflugelt, Der Jesnit Christoph Scbeiner,

welcher auf den Rat seiner Oberen sich hinter dem Namen Apelles

latena post tabulam versteckte, hatte an Marens Welser einen mächtigen
Beschützer gefunden, der nicht nur den Druck der Briefe besorgte,

sondern auch fllr die weiteste Verbreitung derselben Sorge trug. Und,
o des Misageschickes ! Ein zweiter Uival, mächtiger als Apelles, erschien

alsbald auf dem Kampfplatz, Galilei, dessen Sidercus nuncius kurz vor-

her der staunenden Welt die mit dem neuen Instrument entdeckten
Wunder des Sternenhimmele enthüllt hatte. Wer konnte geeigneter er-

scheinen, aneb das neue Rätsel, Flecken in der üonue ! tu lösen?

Prtlfen wir nun die Schriften der Rivalen, und stellen wir der Narratio
von Johann Fabricius die Briefe Scheiners und Galileis gegenüber, so

wird es uns sofort verständlich, daas die Schulerarbeit von Johann Fabri-

cins achtlos bei Seite geschoben, nnd die gereiften Arbeiten der Rivalen

mit F.ifer gelesen wurden."
Und ferner: „In dem erbitterten Prioritätsstreit, welcher sich als-

bald zwischen Galilei und Scbeiner erhob , musste doch , so sollte man
erwarten, der Name Johann Fabricius an erster Stelle genannt werden 1

Aber aueb hier suchen wir vergebens, und erkennen zu spät, wenn wir

die wenig anmutende Lektüre der Streitschriften beendet nahen, dass es

sich hier niebt um eine objektive Untersuchung den Thatbestandes ge-

bandelt' bat, Bondern um eine durch subjektive Bebuuptongen , Winkel-
ings nnd Verschleierungen gestützte Geltendmachung des eigenen leb.

Das Verschweigen der Anrechte, welche Jobann Fabricins in erster Linie

gebührten, bildet den wundesten Punkt in dem unerquicklichen Streit.

Dass dieses Verschweigen ein absichtliches war und gegen besseres Wissen
geschah, erhllht den Unmut, welchen wir bei dem kleinlichen Qezänke
empfinden; eine noch so schönfärbende Schilderung vermag niebt uns
den Charakter Öcbeiners sympathisch zu machen, und der ungemessene
Ehrgeiz Galileis, sämtliche Entdeckungen für sich zu beanspruchen, wird
uns etets als Fleck auf aeinem Ehrenschilde erscheinen. Wenn wir
such annehmen wollen, dass Scbeiner und Galilei »ich zunächst niebt

verpflichtet glauben mochten, den Namen von Johann Fabricius zu nennen,
no musste, nach der hier öffentlich ausgesprochenen Behauptung, welche
mit einem Federstrieb ihnen den Lorbeer zu entreissen drohte, bei einem
ehrlichen Kampfe ihr erster Schritt darin besteben, das Anrecht dieses

Rivalen zu prüfen, und entweder die von Kepler und Simon Marias zu

Gunsten von Johann Fabricius reklamierten Ansprüche zu widerlegen,
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oi!er das Prioritätsrecht des Rivalen anzuerkennen. Beide ziehen ea aber
vor, den Namen von Johann Fabricius einfach zu verschweigen und sieb

selbst den Lorbeerkranz aufzusetzen.

Keplers Bemühungen, fllr Johann Fabricius die Priorität in wahren,

blieben vergeblich; mit dem Jahre K51H, in welchem die Ephemerides
novae erschienen, verschwindet der Name vollständig, bis derselbe, genau
hundert Jahre spater, nieder auftaucht, abermals mit Keplers Namen
verknüpft, in dem Teile von Kepler*! umfangreichem Briefwechsels,

*elcber von Hanschius 171H publiziert wurde. Das Verdienst jedoch,

die ,Narratio de maculia in sole observatis' ans dem Staube der Bib-

liotheken hervorgezogen und auch gelesen, sowie den Verfasser, Johann
Fabricius, in seine Beehte als Entdecker der Sonnendecken wieder ein-

gesetzt zu haben, gebührt ausschliesslich Christian Wolff."

Die Bewegung des Sonnensystems, bestimmt ans den Eigen-

bewegnngen verschiedener Gmppen von Sternen,

Herr Prof. H. Q. van de Sande-Rakhuvzen hat eine nene Berech-
nung des Punktes, am Himmel, gegen welchen die Bewegung der Sonne
gerichtet ist, ausgeführt. ') Die Sterne, deren Eigenbewogung et hierbei

benuttte, sind diejenigen des Anwers-Bradleyschen Kataloge und als Be-
recbnnngsmethode diente die früher von Airy angegebene. Es wnrden
hierhin zwei Gruppen von Sternen gesondert untersuch.! , die bezüglich

ihrer Eigenbewegungen wahrscheinlich die gröbsten Unterschiede «eigen

werden, nämlich einerseits Sterne ausserhalb der Milcbitrasse und ander-
seits solche, die in der Milchstrasse stehen.

Zur ersten Gruppe wurden diejenigen Sterne gezählt, welche von
dem Pole der Milobatrasse (in 162« Rektaszension und 28« n. Deklination)

weniger als 50° entfernt stehen. Die Anzahl dieser Sterne in dem oben
bezeichneten Katalog ist 579. Die in Rede stehende Region des Himmels,
gcwülbes ivursk in AI Trapeze von je lö° in Deklination und 15° in der
Richtung der Parallelk reise geteilt und fUr jedes Trapez der mittlere

Wert der Eigenbewegungen in Reklnsienaion und Deklination der darin
stehenden Sterne berechnet. Anf diese Weise worden 37 Normal-
beatininiungen erhalten, wt Inho die Grundlage der eigentlichen Reehnang
bilden. Aus ihnen ergab sieb als wahrscheinlichster Wert fllr die Lage
dos Punktes am Himmel, gegen den die Sonnenliewegung gerichtet ist.

Rektaszension 36*" 21' mittl. Fehler: 7" 46' n
n. Deklination 80° * „ „ 4° 47'

l>

Für die scheinbare (Winkel-) Bewegung q der Sonne in 100 Jahren,
gesehen aus der mittleren Entfernung eines Sternes 8, -Grösse, fand sich;

q = 6-799" wabreob. Fehler 0'470".

Als Sterne, die in der Hilcbatrasse stehen, wurden diejenigen des
obigen Kataloges ausgesucht, welche in den Zeichnungen Boaddickom
von der Milche trasse umschlossen werden. Sie wnrden dann in iwei

i, Bulletin Aitroaomlque. T. Sil. 1»95. Mus p. 97.
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Unterabteilungen getrennt, nämlich in solche, welche eine grössere Eigen-
Bewegung als 0-100" und solche, deren Eigenbewegung weniger all

0 05" beträgt. Die erste Gruppe von (96 Sternen) ergmb fllr den Punkt
der Sonncnbeweguag

Rektas»ension 276' 48' mini. Fehler: 9« 35' 9\

n. Deklination 31« 23' . . 9" 14" 1

Scheinbare Eigeubewegang q iler Sonne in ICH) Jahren, gesehen
na der mittleren Entfernung der Sterne dieser Gruppe :

35'60ö" roitti.

Fehler Mö".
Die andere Abteilung, ans (430) Sternen bestehend, deren Eigen-

bewegung geringer als 0-05" ist, liefert folgende Werte für den Funkt
der Soiwenbewegung:

Kektaszeusiou 27S« 51' mit«. Fehler: 3' 31' a,

n. Deklination 8» 46' „ ' . 3* 55' '

q = 1-9665" , . 01667"

h. Struve hat früher den Ort am Himmel, gegen welchen sich die

Sonne bin bewegt, aus den Eigenbewegungen sämtlicher Sterne des
Bradleyschen Katalogs abgeleitet und folgendes Resultat erhalten:

Eektasiension 273« 21' mit«. Fehler: i" 16'

n. Deklination 27» 19- „ „ 1' 43'

q 4-364" a , 0-254"

Mit diesem Ergebnisse stimmen am besten die oben nnter 1) und
3) angegebenen Resultate. Indessen zeigt Prof. van de Sande-Bakhuyzen,
dass das stärker abweichende Ergebnis ans den Sternen mit sehr
schwacher Eigenbewegnng „keineswegs darauf lurUokaufttbren ist, dass
diese etwa einem besondern System angehörten, »andern dass vielmehr
alle in Betracht gezogenen Sterne des Hradleyschen Kataloge, was ihre

Eigenbewegungen anbelangt, wahrscheinlich einem und demselben System
angeboren.

Der neue Krater auf dem Monde in der Nahe von Chladni.

Prof. W. Prinz von der Brüsseler Sternwarte maeht in Nr. 3270 der
Astr. Nachrichten Mitteilung Uber seine Untersuchung des von Herrn
Prof. Weineck auf einer Lickpratte entdeckten bis dabin unbekannten
Kraters, in der Mähe des Mondkraters Chladni.

Hr. Weineck hatte seine Entdeckung in Nr. 3065 der Astr. Nach-
richten angekündigt. Sie basierte anf einer Lickphotograpbie, die am
15. August 1888 aufgenommen worden war. Der schwarze Krater hat
nach H. Weineck 4'c) Kilometer im Durchmesser nnd liegt sUdöstliob von
Chladni. Noch der Prüfung des Herrn Prhns ist dieser Krater niobts

als ein Fehler oder eine Unreinigkeit in der photographischen Platte und
ebenso rinden sich anf dieser noeb einige ähnliche Fehler. In Nr. 3055
der Astr. Nachrichten wird gesagt, dieser neue Krater seige sieb auch auf
einer am 1. September 1873 tu Melbourne aufgenommenen MondPhoto-

graphie, in den Annalen der Prager Sternwarte lieisst es dagegen, er

sei nicht darauf. Nach Holden und Campbell soll dieser Krater auf
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zwei Diapositiven von Rutherfnrd (aus dem Jahre 1870) zu sehen sein,

Weineck sab ihn anf einem derselben. In Wirklichkeil existiert der

Krater gar nicht und die Wahrnehmungen desselben anf den Photo-

graphien beruhen auf Einbildung. Hr. Prinz bat die in Paris am
•„'9. März 1890 und am 28. Mai 1890 aufgenommenen Mondphotograpbien,
welche diejenigen der Liuk-Sternwarte erheblich übertreffen, genau nach
dem Wcineckscben Krater untersucht. Die letztgenannte Photographie,

welche bei ähnlicher Libration nnd Beleuchtung wie die oben erwähnte
Liokpiatte aufgenommen wnrde, enthält Objekte, die um die Hälfte

kleiner sind ala der angebliehe Krater bei Chladni. Dieser musate also

auf der Pariser Platte sichtbar sein, nm ho mehr, ala dleae ein rundes,

helles Objekt von 2 Meilen Durchmesser südwestlich vom Weineekseben
sogenannten Krater deutlich zeigt, welches auf der Lickplatte dar-

gestellt iat. Aber von dem behaupteten Krater zeigt sieb auch keine Spur.

Letzterer ist daher kein Mondkrater, sondern ein Platten-Krater, nnd
ein Genosse der zahlreichen Hillen , welche auf den Lickpbotograpbien
erscheinen, aber auf dem Monde nicht vorhanden sind.

Die letzten Veränderungen im Spektrum des neuen Sterns im

Fnbrmann.

W. W. Campbell macht interessante Mitteilungen Uber Verände-

rungen, welche jllngsl dap Spektrum der Nova im Fuhrmann erlitten hat. 1

)

Die Intensität et) der beiden letzten hervorragend hellen Linien dieses

Spektrums haben hiernach sehr erheblieh abgenommen. Ea sind dies

die beideu Linien, deren Wi-llunhin^e / - lliUU und X = 5750, besonders

die eretere Linie war am 28. November 18114 auf etwa der Helligkeit

von AngUBt und September 1602 reduziert. Sie ist nnnmehr so fein, das*

sie nur mit Mühe gemessen werden kann, und bei der andern Linie ist

dies vielleicht nicht mehr möglich. Auch in dem im September 1892
]i holographierten Spektrum war die Linie /- 13G0 die hellste von allen

und sicherlich 8 mal so hell als die Linie Er; anf einer Photographie
vom 23. November 189 1 ist sie dagegen schwächer ala Hj\ Von be-

sonder™ Interesse iat, dasa die Linien X 4360 und Ä 57^0 die einzigen

sind, welche eine Veränderung erlitten haben. Die ersten Messungen des

Spektrums im August 1892 zeigten unzweideutig, dasa dasselbe ein Nebel-

spektrum war. Zuerst schienen die beideu genannten Linien in den

Nebelapcktren zu fehlen, dagegen lieferten pbotographischc Aufnahmen
den Beweis, daes die Linie Ä i960 im Spektrum von 5 wohl bekannten
Nebeln allerdings vorbanden ist nnd sorgfältige Oknlarbeobachtnngen
zeigten dann auch die Linie / i~t

7M iu 3 Nebelspektren. DieseLiuien waren
augenfällig im Spektrum der Nova, aber sehr schwach in den Spektren
der Nebelflecke; heute sind sie auch im Spektrum der Nova relativ

schwach geworden! Die Spektra längst bekannter Nebelflecke zeigen

ähnliche Anomalien. Die Linien X i 172 und l 46B7 erscheinen nicht nur

) Astropbj-stcu] Journal Kr. 1. p. 49.
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in verschiedenen Nebeln an Intensität verschieden, sondern bei einigen

Nebeln fehlen sie völlig. Das Spektrum der Nova Im Fuhrmann ist

nicht Dar ein Nebelspektrum, sondern es nähert sich sogar dem Durch-
schnittst) pue der Neneliieckc Überhaupt. Hr. Campbell hat die beiden
Hanptnebellinien im Spektrum der Nova in Bezug auf ihre Wellenlängen
im September und November 1804 genau bestimmt. Es fand sich:

1894 Sept. .7. I = 4BöB"7, X = 5006 4

„ Nov. 28. I = 49588, 1 = 500(5-8.

Durch Vergleicbung mit den NormalPositionen dieser beiden Linien
ergab sich daraus als Eigenbewegung der Nova pro Sekunde:

Sept. 7: — 27 km, Nov. 28: — 13'5 km.
Die Beobachtungen am Harvard-College-Observatorium haben ge-

zeigt, daaa sowohl die Nova Aurigae als die Nova Normae zur Zeit der
Entdeckung wesentlich identische Spektra vun hellen und dunklen
Linien besassen. Beide nahmen allmählich an Helligkeit ab und ihr

Anaseben näherte eich immer mehr demjenigen des typischen Kebel-
fleckSpektrums. Der neue Stern im Schwan vom Jahre 1876 zeigte

ein ähnliches Verhalten: von einem hellen Stern mit einem Spektrum
von hellen und dunklen Linien, nahm er allmählich ab, bis er ein

schwaches Objekt wurde, in welchem nur noch eiue helle Linie vor-

handen war, letzteres unzweifelhaft die Nebeltlccklinicn / 5010 oder
die breite Linie i. 5010 und / 4960 vereinigt. Sonach haben also

von den 5 neuen Sternen, welche seit Erfindung der Spektral-

analyse aufgetaucht sind, drei dieselbe speklroskupische Geschiebte ge-

zeigt. Dies ist eine bemerkenswerte Thatsache, deren volle Bedeutung
wir zur Zeit noch nicht aussprechen können. Ein Resultat dagegen, so

achiieast Hr. Campbell, ist klar, nämlich, das« die speziellen Theorien,

welche mehrere Spektroskopiker znr Erklärung der Vorgänge bei der
Nova im Fuhrmann aufgestellt haben

,
unfraglich einer allgemeineren

sämtliche neuen Sterne umfassenden Theorie weichen müssen.

Neuere Untersuchungen Uber die Spektra der Planeten.

Es sind jetzt 21 Jahre verflossen, seit Herr Geb. Rat Vogel, damals
Vorsteher der Privatsternwarte Bothkamp, in einer Preisschrift den da-
maligen Zustand unserer Kenntnis der Planetensncktra darstellte. Jetzt

bat derselbe nun in einer der Kgl, Prcuss. Akademie der Wissenschaften
vorgelegten Abhandlung sowohl seine eigenen auf dem Potsdamer Ob-
servatorium ausgeführten Arbeiten Uber Planetenapektra, uls auch die

Ergebnisse seiner Prüfung der ihm Uberlasseneu Huggins'sebeu Spektro-
gramme, sowie die wenigen seit 1874 von anderer Seite verllffeutlichten

Beobachtungen zusammengefasst und damit eine vollständige Ergänzung
seiner frühem Arbeit geliefert. Diese ueuern Untersuchungen Vogels
bilden voraussichtlich für längere Zeit die Grutidki^e für alle weiteren
Darstellungen und Spekulationen uud deshalb ist es angezeigt, den In-

halt dieser hochwichtigen Abhandlung im wesentlichen hier wiederzugeben.
Dank den vorzüglichen Instrumenten, die ihm auf der Privat-

steruwarie dea Hrn. von liülow auf Rothkamp znr Verfügung standen,
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und seinem für lieblachwache Objekte sehr empfindlichen Ange konnte
Prof Vogel in den Spektren der sämtlichen, grösseren Planeten schon
vor 1874 so viel Detail wahrnehmen and durch Messung festlegen, dose

von der Zukunft keine Beobachtungen zu erwarten stunden, die auf die

erhaltenen Resultate wesentlich umgestaltend einzuwirken vermochten.
Thatsächlich haben auch weder die grossen Instrumente der Neuzeit,

noch die so mächtig in das Gebiet der Stcrnspektralanalyse eingreifende
Anwendung der Photographie in Bezug auf die Planetenspektra mehr
als liestütigangen der truheren Beobachtungen bringen können.

Es mag das immerhin auf deu ersten Blick auffallend erscheinen;

es ist aber in der Natur der Sache begründet, und Prof, Vogel bespricht

die darauf bezüglichen Verhältnisse etwas eingebender.

„Die meisten der grosseren Planeten," sagt er, „stellen sich im
Brennpunkt eines Fernrohres als Scheiben von beträchtlichem Durch-
messer dar, aus denen der Spalt des ,-ipoktroskopa nur einen schmalen
streifen aussehneidet. Hei gleichem Verhältnis zwisohen ObjektivÖffnung

und Brennweite bleibt bei verschieden grossen Fernrohren die Intensität

der Flächeneinheit und damit die Helligkeit des Spektrums nahe dieselbe.

Sie ist im grösseren Fernrohr sogar etwas geringer, da wegen des
dickeren Ot.jektivglascs die Absorption hier starker ist. Der Vorteil,

den ein grosseres Fernrohr im vorliegenden Falle bietet, ist hauptsäch-

lich darin zn suchen, dass das Spektrum breiler (höher) erscheint, was
zur Erkennung von Detail gUnstiger ist. Auch ist in allen den Fällen,

in denen man bei kleinen Instrumenten eine Zylinderlinse anwenden
muss, um die zur Erkennung der Linien nötige Breite des Spektrums
zu erhalten, das grössere Fernrohr an Lichtstärke tiberlegen, aber nie

in dem Masse wie bei Beobachtung punkiartrger Objekte (Fixsterne),

wo die Lichtstarken der Brennpunktsbilder verschiedener Instrument«

nahezu proportional deu Quadraten der Öffnungen sind. Ein Gewinn an

Lichtstärke scheint nun hei einem grösseren Fernrohre noch dadurch
gesellen zu sein. Jass iiinu Spcktralapjiarale von grosseren Dimensionen
anwenden und den Spalt weiter offneu kann, als bei einem kleineren,

gleiche Konstruktion bei beiden Apparaten vorausgesetzt, ohne die

trennende Kraft des .Spektroskops im Vergleich zu dem kleineren In-

strumente zu verringern. Dieser Vorteil wird aber zum Teil dadurch
wieder aufgehoben, iln-s die Lichtstrahlen beim Durchging durch grössere

(ilasmas-ien einen erheblichen Verlust durch Absorption erleiden, für

dessen Betrag sich Zahlenangaben allerdings nur machen lassen, wenn
man ein bestimmtes Instrument nnd in Bezug auf Absorption bekannte
tn.issi'rtcn ins Auge fasst. Durch das grossere Brennpunktsbild im
grösseren Instrumente ist schliesslich die Möglichkeit einer eingehenderen
Untersuchung des Spektrums verschiedener Teile der PlanetenoberHilcbe

gegeben; aber damit durften auch sämtliche Vorteile, welche die An-
wendung eines Fernrohres grlisster Dimension für die Untersuchung der
Planetenspektra gegenüber einem miltclgrossen Fernrohr bietet, aufge-

führt sein.

Es ist zwar in neuerer Zeit gelungen, die photographische Plätte

für fast ullc Teile den sichtbaren Spektrums empfindlich zu machen,
jodm-b isl die Kaijilindl iebkeil keine glciciimüssige

,
und auch gegen-

wärtig ist von der Anwendung der Photographie zur Fixierung des
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weniger brechbaren Teiles des Spektrums Dicht viel in erwarten; in

diesem Teile aber liegen gerade die fllr die Plaueteespektra charakte-

ristischen Absporptionsbänder. Ks unterliegt jedoch keinem Zweifel,

dass, wenn weilcre VerbesBerungeu des photograplii sehen Verfahrens in

dieser Hinsicht gelingen sollten, es möglich werden wird, die charakte-
ristischen Absorptionsbamler derPlanetenspcktra ihrer Lage nach sicherer

in bestimmen, als bisher mit Hille direkter Beobachtungen möglich war;
immerhin würde aber die bisher erreichte Genauigkeit genügen, Uber den
Ursprung der Bänder, namentlich der im Spektrum des Uranus, Auf-
schluss zu erhalten, wenn es nur gelänge, auf experimentellem Wege
ein ähnliches Absorptionsspektrum zu erzeugen. Obgleich iu den brech-

bareren Teilen der PlanetenSpektra keine Absorptionabänder zu er-

warten sind, ist doch eine Bestätigung dieser Vermutung durch spektro-

gnpbisoho Aufnahmen nicht ohne Interesse. Bei dem Uranusapektrum
erhalten derartige Aufnahmen sogar noch eine höhere Bedeutung da-
durch, dass durch sie auf da« eklatanteste die kUhne Behauptung, die
Lockyer vor einigen Jahren aufgestellt hat, das Uranu»Spektrum sei

nicht als ein Absorptious-, sondern als ein Emissionsspektrum anzu-
sehen, inrBckgewiesen wird.*

Die beiden in Potsdam benutzten Spektralapparatc sind in Ver-
bindung mit dem 13-zölligen pbotograpbisohen Refraktor zur Anwendung
gekommen, das verbesserte Spektrometer seit 1893. Von dem hellsten

Planeten Venns liegen ausserdem Spektralaufnahmen mit dem Spekiro-
graphen mit sehr starker Zerstreuung Tor, den Prof. Vogel inr Unter-
suchung der Eigenbewegung der Sterne iu Verbindung mit dem 11-iSI-

ligen Befraktor des Observatoriums benutzt habe. Ein ganz ähnlicher

Apparat mit nur einem einfachen Prisma, der ebenfalls am li-zülli<rcn

Refraktor angebracht werden konnte, dessen Zerstreuung aber erhebliob

gröaeer war, als die der tnerst erwähntes Inatrnmente, hat einigemal
znr Aufnahme der Spektra von Mars und Jupiter gedient.

Die Aufnahmen im Jahre 1892 sind meist von Hrn. Prof. FTOSt,

die späteren von Hrn. Dr. Wilsing gemacht worden. Zu den Aus-

messungen, die sämtlich von Pr.if. Vogel ausgeführt worden sind, wurde
ein früher beschriebenes Mikroskop beuutit. Bei einigen in der Dämme,
rung gemachten Aufnahmen ist das Spektrum des Himmelsgrundes so

beiden Seiten des Planetenspektrums siebtbar, und es lässt sich eine

direkte Vergleiebung der Linien beider Spektra vornehmen. Bei anderen
Aufnahmen ist beiderseitig vom Flonetouspektrum das Spektrum eines

in der Nähe befindlichen helleren Sterues mit aufkopiert worden, und
auch hier ist eine direkte Vergleicliung der Linien möglich, wenn der

Stern der iweitan Spektralklasse angehörte. Zum mindesten konnten bei

Sternen der ersten SpektralklOBse die Wasserstofflinien identifiziert und
dadaroh Anhaltspunkte für weitere Messungen erhalten werden. Die
meisten Aufnahmen sind aber ebne Verglcichsspektrum, du die nicht

leicht zu verkennenden Linien H und K und die Liniengruppe G ge-

nügende Marksteine boten, um durch Messung die anderen Linien be-

Bttmnen in können.

Eine Beschreibung des Apparats, dessen sich Huggins zur Her-
stellung der Planetenspektra bedient hat, ist in der klassiseben Abband-
lang .Photographie Spektra of Stars' zu finden.
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Die Ausdehnung der Spektra ist beträchtlich geringer ala die der

mit dem Potsdamer phot»graphischen Refraktor hergestellten.

Waa nun die einzelnen Planeten anbelangt, ao giebt Prof. Vogel

die Ergebnisse seiner Messungen der Wellenlängen der einzelnen Linien.

Heim Merkur konnten 28 Linien identifiziert werden lind ea ergab sich

eine vollkommene Übereinstimmung derselben mit dem Spektrum des

bellen Himmelsgrundes. Bezüglich der Venus fand sieb, daas zwischen

den Wellenlangen A 460 /t/i und l 406 ftu über fiOO Linien im Venua-

spektrum mit Linien dpa SonnenSpektrums identisch sind, und daas in

Bezug auf die Intensität der Linien eine vollständige f" berein stimm ung

Von Huggins lag vom Jahre 1879 oiue Aufnahme vom VennsSpektrum
gleichzeitig mit dem Spektrum des hellen ilimmelsgrniides vor. Eine

Vergleichung beider Spektra ergab eine vollsIHndige Übe reinstimm niig

der Linien des TugeslicbtsspeWranil mit den Linien im Planeten-

Spektrum; es konnten Uber SO Linien in beiden Spektren erkannt werden,

und es hat sich nicht die geringste Anomalie im Plaoetenspektram ge-

zeigt. Das photographische Spektrum erstreckte sich von i. 4SI)

bis A 3l'0w
Das Spektrum des Mars ist zu Potsdam 1802 und 1894 an drei

Abenden photographisch aufgenommen worden. Ao einer Aufnahme vom
•11. Juli \mi (30 Minuten Exposition) konnten zwischen P und K
75 Linien mit Linien des Sonnenspektrume identifiziert werden, und es

war keinerlei Abweichung vom Sonnenspektrum auf dieser Strecke des

Spektrums zu konstatieren.

Huggins hat ebenfalls im November 1894 einige Aufnahmen des

M;irrB|iekiniiii!! ;i]iu"ciojtiu- t . die sieh weit Uber Violett hinaus erstrecken

und ebenfalls keinerlei Abweichungen vom Sonnenspektrum erkennen

lassen. Ans früherer Zeit liegen von ihm keine Aufnahmen vor.

„Zur Ergänzung meiner Mitteilungen Uber die Huggin'schen Be-

obachtungen aus dem Jahre 1*67", aagt Hr. Geb. Rat Vogel, „habe ich

noch anzuführen, dass Huggins seine auf Grund Mherer Beobachtungen

ausgesprochene Vermutung, die Liuiengruppen im Blau und Violett seien

Ursache desPrilduraiuicrens der roten Farbe des Mars, zurückgenommen
bat. 1

) Die photograp Iiisehen Aufnahmen heben noch den Zweifel, den

die Beobachtungen von Huggins gelassen hatten, ob jene von ihm im

brechbareren Teile des Marsspcktriims wahrgenommenen Linien be-

sondere, der MarsatmoSphäre eigentümliche Linien oder Frauchofer'sche

Linien aoien, völlig, und zwar entscheiden sie zu Gunsten der letzteren

Annahme."
„Auch Hr. Mauuder hat im Jahre 1877 Beobachtungen Uber den

sichtbaren Teil des Marsapektrums angestellt, hauptsächlich, um Spuren

atmosphärischer Absorption aufzusuchen und irgend welche Verschieden-

heiten des Spektrums verschiedener Teile der Marsoberfläche ausfindig

zu macheu. 1
) Das Spektrum des Mars ist zu dem Zwecke mit dem

Mondapektrum zu Zeilen verglichen worden, wo beide Gestirne nahem
gleiche Htlhe Uber dem Horizont hatten. Zur Zeit der Beobachtungen

I ilMitt.lv Kot. Vnl. XXVII p, 178.

2) Mundil}- S„t Vul XXXVIII |>. .14.
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bat der Mars jedoch keine günstige Stellung gehabt; die Höhe Uber dem
Horizont ist nnr 26° bez. 24* gewesen, nnd die Trennung der von unserer

Atmosphäre hervorgebrachten Absorptionslinien von den Linien ähnlichen

Ursprungs im Mursspcktrum bot Schwierigkeiten. Die Beobachtungen
haben jedoch ergeben, dass einige dieser Linien im Marsspektrum breiter

nnd deutlicher erschienen als im Mondspektruni. Ferner wurden geringe

lokale Verschied enheitan des Spektrums der Oberfläche, die sich als

Unterschiede in der relativen Intensität ganzer Regionen des Spektrums
zeigten, erkannt.*

„Meine früheren Beobachtungen fährt Verfasser fort, „hatten in

Übereinstimmung mit den Beobachtungen von Hnggins ergeben, daea das
Vorhandensein einer Atmosphäre desMars, von äbnlicherZusamniensctzung
wie die unsrige, sich aus dem Auftreten gewisser Liniengrupppn in der

Sähe der D-l.inien und der C-Linie, der tellurischen UniengrupTien «
nnd d, nachweisen lasse. Während Hnggins bei sehr günstigem Stande
des Planeten seine Beobachtungen anstellen konnte, war das Geyenteil bei

nieinen Beobachtungen der Fali; der Planet erhob sich nnr wonig mehr
als 20" über den Horizont, und in dieser Höhe machen sieb die Ab-
lorptionslinien unserer Atmosphäre schon recht bemerkbar. Nur durch
die sorgfältigste Beachtung dieses Umstandes und durch speziell zudem
Zwecke angestellte ISeobacbtungen an Fixsternen und am Mond konnte
ich Sicherheit darüber gewinnen, dnss das Marsspektrnm eine Ver-

stärkung der zarten tellurischen Liniengruppen zeigte."

„Herr Campbell bat nun im Jahre 1804 unter sehr günstigen
atmosphärischen Verhältnissen und bei sehr grosser Höhe des Planeten

aber dem Horizont Beobachtungen Uber das Maraapektrum angestellt und
ist zu dem Resultat gekommen , das 8 die Existenz einer Atmosphäre
de« Mars sich rieht mit Hilfe des Spektroskops nachweisen lasse, indütii

ex ihm nicht möglich gewesen sei, einen Unterschied zwischen Mond-
und Marsspektrnm, wenn beide Gestirne in gleicher Hohe gewesen wären,
aufzufinden. ') Die mit deu mächtigen Hilfsmitteln des Liok-Observato-
rinms von diesem eifrigen Beobachter ausgeführten Untersuchungen ver-

dienen gewiss Beachtung; sie sind aber meines Dafürhaltens doch nur
den hier angeführten frühere» Beobachtungen gegenüber zu stellen, denn
die Vorteile des grossen Instruments sind in dem vorliegenden Falle, wie

ich schon eingangs erwähnt habe, nicht so erhebliche, dass durch sie

die Beobachtungen an kleineren Instrumenten ganz zurückgedrängt
werden."

«Angeregt durch die Untersuchungen Campbella, habe ich bei der
letztjährigeu Marsoppositiun meine Beobachtungen wiederholt, leider aber
wegen Ungunst der Witterung nur einmal, am 15. November 1894,
Beobachtungen Uber die fraglichen AtwinmuiHlinirn im Marsspektrum
anstellen können und zwar mit dem Spektrographen IV, welcher auch
in direkten Okularbeobachtnngen sich verwenden lägst, in Verbindung
mit dem 13 -zolligen pbotographisohen Refraktor, der in Bezug auf Licht-

stärke infolge des Verbaltuisaes Öffnung zu Brennweite = 1 ; 10 für

Planetenbeouachtangen den Lickrefraktor erheblich übertrifft. Der Luft-

1) PubUcaHons of the Astr. Society of tho Pacific. Vol. VI 1894 p 2S8. -
Sirius 1895. Heft 1.
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»stand war ein ausserordentlich günstiger. Der Planet stand 43* Uber

dem Horizont, der Mond 25°. Es wurde beobachtet

Gruppe J Bohr deutlich im MjraSpektrum, «cliwmh im MondSpektrum
, o auffallend Im Marispektram, whwcr m sahen Im llondepektrmn,

*
i raäflJIJl}

"hrdsutHch l.Mnrtipektnrin.abeaso gnc sIchtbnrimMondspektmni.

Bei schwacher Zerstreuung lallt im Spektrum unserer Atmosphäre
eine schmale helle Stelle, etwas brechbarer als D, auf, die fast den
Eindruck einer hellen Linie macht, aber hervorgebracht wird durch einen
Hangel an den feinen AhSorption slinien , die in der Nahe der D- Linien

auftreten. Dieser Streifen war im Marsspcktrum «ehr gut, im Mond-
apektrum aber kaum zu »eben. Somit kann ich in dieser Beobachtung
nnr eine Bestätigung meiner früheren Wahrnehmungen erblicken. Am
12. Dezember 1H94, ebenfalls bei vorzüglich guter Luft, haben die
HH. Scheiner und Wilsing mit denselben Instrumenten die Beobachtungen
wiederholt, und auch sie gewannen die t'berzeugnng, dass die tellurischen

Linien im Marsspektrum deutlicher hervortraten ais im Spektrum des
etwas tiefer stellenden Mordes.'

„Ans der Abhandlung des Hm. Campbell gebt hervor, mit welcher

Umsieht seine Beobachtungen angestellt worden sind; er betont mit Beoht,
wie wichtig es sei, das Mondsnektrum in derselben Breite erscheinen zu

lassen wie das Marsspektrum. Ich bemerke beiläufig, dass auch iob »IIa

erdenklichen Vorsichtsmassregeln bei meinen früheren Beobachtungen
angewandt habe, dass ich nicht nnr das Mondspektrnm und die Spektra
von Sternen der ersten Spektralklasse , in welchen ich die tellnriechen

Linien beobachten wollte, möglichst auf gleiche Breite mit dem Plaueten-
spektrum gebracht bahe, sondern beim Mond auch noch möglichst gleiche

Lichtstärke mit dem Marsspektrum herzustellen versuchte. Nnr in einem
['unkte stimme ich nicht mit Herrn Campbell Ilberein, nämlich darin, das«
die Bereicherung nnserer Kenntnis Uber das Spektrum unserer eigenen
Atmosphäre durch die Untersuchung Tbollons im vorliegenden Falle von
Bedeutung sei. Schon vor 20 Jahren waren die Absorptionslinien nnserer
Atmosphäre sehr genau bekannt und jedenfalls ausreichend für den vor-

liegenden Fall, wo es zunächst nicht darauf ankommt, die verwaschenen
Hander in Linien aufzulösen und einzelne schwach« Liniensysteme zn
erkennen, vielmehr darauf, aus dem Totaleindruck, den die Absorptions-

bänder machen, Schlüsse m liehen. Ich glaube nun, in dem Bestreben,

möglichst ins Detail zn geben, hat Hr, Campbell bei seinen Untersuch-
ungen immer noch zn starke Zerstreuungen angewandt, und es ist ihm
dabei Detail anderer Art, auf welches es ganz besonders bei der EUt-
scheidung der Frage, ob ein Unterschied zwischen Mars- und Mond-
spektrum eiistiere, ankommt, entgangen. Hr. Campbell legt noch be-
sonderes Gewicht auf die Beobachtung , dass am Rande des Man die

Absorptionalinien im Spektrum nicht starker hervorgetreten seien. Auch
mir ist es weder früher noch jetzt gelungen, einen Zuwachs der Inten-
sität dieser Linien mit Bestimmtheit konstatieren su können ; ich halt»
dies aber fllr sehr erklärlich, da der Übergang ein ganz allmählicher ist

und schliesslich doch nur am äuaBersten Bande des Planeten merkbare
Unterschiede zu erwarten wären, und zwar in einem so schmalen Streifen,

dass sieh feines Detail nicht mehr erkennen lässt.
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Von Hrn. Huggina erhielt ich folgende Nachriohten Ober «eine im

Jahre 1894 im Verein mit Mra. Hoggina »gestellten Beobachtungen Uber
die Abaorptionabäoder im Marsspektra in. November 8, 10 and 15 haben
Mr. and Mre. Huggins das Spektrum des Mar» mit dem des Monde?
verglichen und Dezember 15, 18 und 20 Beobachtungen da» Mara-
snektruma angestellt, als der Planet nahe im Meridian Staad. Bei den
Vergleichäugen mit dem Mondspektrum wurde darauf geachtet, die in

Belog auf Intensität uud Breite so verschiedenen Spektra unter mög-
lichst gleichen Verbältnissen zu beobachten.

An den drei genannten Beobachtungatagen war die Intensität der
atmosphärischen Bänder in der Näbc der D-Linien, anf welche da«
Augenmerk fast ausschliesslich gerichtet wurde, im Mondspektrum sehr

erheblichen Änderungen unterworfen; doch schalsten die Beobachter un-
abhängig nnd stets Übereinstimmend die Liniengruppen, anf weleben die

Schätzungen hauptsächlich basiert waren — ein schmales Band bei

<l 593/i/j und ein breiteres bei i 592 pp — , im Marsapektrum immer
stärker; desgleichen enchien bei oft wiederholten Beobachtungen die

breite atmosphärische Gruppe, welche die Ü- Linien einacbliesst —
l 588.7 pi' bis X 590.3 pp — , deutlicher im Mnrsspektrum, obgleich der
Mond zur Zeit eine geringere Hübe hatte.

Die Beobachter wollen ein definitives Urteil darüber, ob es im
Marsspektrum AbBorptionsbänder giebt, die nicht solchen unserer Atmo-
sphäre entsprechen, einstweilen noch zurückhalten, glauben aber schon
jetit mitteilen zu können, dass sie nur geringen Zweifel hegen an der
Existent eines von D aus mehr uach Blau zu gelegeneu Absorptiona-

bandes, welcbeB, nach der brechbareren Seile an Intensität abnehmend,
«ich von Ä 586 pp bialbSipp erstreckt nnd biaber nicht ala tellurische

Liniengruppe bekannt ist. Die in dieser Gegend des Sonnenspektruma
befindlichen Linien haben die Entscheidung wohl etwas erschwert, aber
eine Irreführung durch dieselben scheint ausgeschlossen. Die Sichtbar-

keit dieses Bandes ist Veränderungen unterworfen, die nach der Ansicht
der Beobachter möglicherweise von dem Zustande der Atmosphäre des
Planeten abhängen.

Ich glaube, dass noch weitere Beobachtungen auch von anderer
Seite abgewartet werden müssen, um die Frage zum definitiven Abschlags
in bringen, mochte jedoch nicht unerwähnt lassen, dasa eine Mars-

atmosphäre sich auch bei den photomotrisehen Beobachtungen von Ilm.

Prof. Muller 1
) deutlich zu erkennen gegeben bat, entgegen der froheren

Ansieht, die auf wenigen Beobachtungen Zöllners basierte, dass die

Atmosphäre des Mars ganz ausserordentlich dUnn sein müsse, indem sieh

Mars, in verachiedenen Phasen beobachtet, ähnlich wie nnaer Mond ver-

halte. Die MHller'aobea Beobachtungen zeigen, dasa Mars in seinem
pbotometriseben Verhalten ein Zwischenglied zwischen Merkur und Mond
einerseits und Jupiter und Venus andererseits bildet, nnd dass seine

Atmosphäre in Bezug auf Dichtigkeit wohl am ersten mit der unserer

Erde zn vergleichen iat. Hiernach wäre es wohl kaum zu erwarten,

dass aicb apektroatopisch gar keine Anzeichen einer liashullo erkennen

lassen sollten."

1) Puhl. du» Aatroph. Obs. Bd. IX, p. »30.
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Dos Spektrum des Jupiter wurde su Potsdam am 22. Oktober
18SI Photographien. „Es erstreckt sich von i. 487 ftp bis /. 3B0/tp; in

demselben sind nur 15 Fraunhofer'sche Linien mit Sicherheit wahr-
zunehmen, da der Spalt ziemlieb weit geiiffaet war - Keinerlei Abweich-
ungen muh Sonnenspektrum sind zu erkennen. Eine Aufnahme vom
24. Oktober desselben Jahres mit Spektrograpb U ist vorzüglich ge-
langen. Das Spektrum ist von F bis H zu verfolgen. Es ist von F bis
'/. 44ii p/i sehr gehwach, und nur wenige Linien sind in diesem Teile des
Spektrums sichtbar; ithnlicb verhält es sich mit dem violetten Ende,
welches von X 400 fi^i bis Ii recht matt ist. Der Übrige Teil des Spektrums
ist über sehr linienreich; es konnten Uber 100 Linien des Jupiter-

spektrums mit Linien des SonnenSpektrums identifiziert werden,
„Während hei den eben erwähnten Aufnahmen der Spalt de«

Spektragraphen parallel zur Richtung der tagliehen Bewegung stand,

demnach auch nahezu parallel (1er Kicbtung der Streifen, ist bei vier

Aufnahmen vom 1. November 1894 , die mit dem Apparat IV auf-
genommen worden sind, der Spult senkrecht zur Richtung der Streifen

gestellt worden, um etwaige Verschiedenheiten in der Intensität des
tiptktruiiüt der auffallig rot gefärbten Aqoatorialstreifen ini Vergleich

zu dem übrigen Teile der Scheibe aufzufinden. Von den vorzüglicn ge-
lungene» Aufnahmen zeigt die eine, hei Li"- Kspusition hergestellt, etwa
10 Liuien, die mit dem Sonnenspektrum übereinstimmen; die drei anderen
Platten (zwei mit je 3°, eine mit 4" ..Exposition) lassen Gr} Linien in

den Spektren erkennen. Die beiden Äquatorial streifen markieren sieh

sehr deutlich; sie erscheinen im Negativ als belle Streifen, welche der
Lange nach das Spektrum durchsetzen. Die Helligkeit ilieser Streifen

nimmt deutlich nach Violett hin zu; in der Gegend zwischen F nnd O
ist dagegen der Kontrast zwischen dem Spektrum der Äquatorialstreifen

und dem Spektrum der ucbenliegcudeu Teile der PlanetenScheibe nur
gering. Irgend eine andere Verschiedenheit,, als die der stärkeren all-

gemeinen Absorption ist im Spektrum der Äquatorialstreifen nicht an
erkennen.

Von Huggins liegen zwei Spektrogramme des Jupiter ans dem Jahre
1878 mit dem Spektrum des Himmclsgrundes zu beiden Seiten des
Plauetenspektrums vor; ersteres erstreckt sieb auf der einen Aufnahme
nur wenig -liier K ins Ultraviolett binauB, während das Planeteuspektrum
bis i IIS:-} jip noch kräftig ist und sich bis Ä y.'ti up verfolgen lägst. Da«
schwache Vcrglcicbsspektrum gestattet nur einen Vergleich der Haupt-
linien des Plauetenspektrums mit dem Sonnenspektrum; der Vergleich

nach dem Atlas ergab die vollste Übereinstimmung vou 57 Linien des
ersteren mit l''raunhofer'scheu Linien.

Die 'zweite Aufnahme ist weniger gut; es sind nur 15 bis 20 Linien
mit Bestimmtheit zu erkennen, die mit Linien des HimmeUgrundes voll-

kommen übereinstimmen."
„Eine merkivllrdip! Heohaclituiig Uber das .! upiterspektrum", fahrt

Prot'. Vogel fort, Sii'gt von Henry Urapcr vor. Am 21. September 1^7!1

hatte Dröper ein Spektruni des Jupiter bei zur liicbtung der Äqnatoriai-
streifen senkrechter Stellung des Spaltes aufgenommen, und es zeigte

sieb, dnss ein schmales Band das Spektrum nahe der Mitte desselben

durchzog. Die Helligkeit dieses Bandes war ungleich; es war von h bis
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Uber H hinaus sehr viel heller (im Negativ) als das Spektrum der
nebenliegeuden Teile der PlanetenScheibe, wurde von h nach dem Rot
in immer weniger hell und war in der Gegend zwischen (J und F sogar
dunkler als die Umgebung. Der Abbildung nach war die Zunahme der
Helligkeit bei h sehr schroff uud die Dunkelheit bei F am grösstcn.

Draper hält zunächst den Streifen, der das Spektrnm durchsetzt, fUr von
den Äquatori al streifen des Japiter herrührend uud kommt zu demSehluss,
ii*s ejoe leuchtende Materie vorhanden sein müsse, welche Licht in

der Äquatorial zone des Jupiler aussendet. Die Temperatur derselben
sei nicht ausreichend, um Strahlen höherer Brccbbarkcit zu emittieren,

•ob! aber sende sie Strahlen geringerer Urecubarkeit aus, die der Ab-
sorption, welche die Sonnenstrahlen in der Äquatorialgegend des Jupiter

erleiden, im weniger brechbaren Teile des Spektrums entgegenwirken.
Brat später auf das eigentümliche Spektrum aufmerksam gewordeu, hat

Uraper nachträglich ermittelt, daas zur Zeit der Aufnahme der damals
icrhandene vielbesprochene rote Fleck auf der südlichen Hemisphäre
des Jupiter auf der Mitte der Scheibe gewesen ist, und diesem schiebt

w nun das eigentümliche Spektrum zn.

„Es liegt nun eine am '26. September 187Ö auf der Sternwarte
Diu Echt von den HB. B. Copeland und J. ß. Lohse angestellte Be-
obachtung vor, die zu einer Zeit nusgeillhrt ist, wo ebenfalls der rote

Fleck auf der Mitte der Jupiterscheibe war. Auch diese Beobachter
blten den Spalt senkrecht zur Kichtung der Streifen gestellt, um das
Spektrum der letzteren zu untersuchen. Sie fanden dasselbe genau
meinen früheren Beobachtungen Uber die Streifen entsprechend; es zeigte

sich als dunkles Band vom äusserten Kot bis ). 453 ftp, am dunkelsten in

der Nahe von F. Als die Beobachter, nachdem sie inzwischen das

lieben Halbkugel, der sieb gerade auf der Mitte der Scheibe befand, eine

itnlicbe Verdankelang des Spektrums hervorbrachte, wie die Aqua-
torialatreifen.

Diese Beobachtung läsat sieh nun nicht gut in Einklang bringen mit
dem, was die Draper'acbe Platte zeigt. Es kann unmöglich das Spektium
des Flecks zwischen 6 und F heller sein als die Umgebung (im Negativ

dnnkler), wenn im sichtbaren Teile des Spektrums der Kinfluss des Flecks

eia derartiger ist, dass derselbe vom „itussersten Rot" an dunkler als

die Umgebung ist Man konnte daher nur annehmen, dass tbatsücblich

un folgenden Tag eine ganz besondere Eruption aus dem Innern des

Planeten stattgefunden babe und der Fleck bei direkter Betrachtung

nicht dnnkler, wie gewöhnlich, sondern heller als die übrigen Teile der

Scheibe gewesen sei. Dagegen Bpricbt aber eine in Potsdam von Hro.

Dr. 0. Lohse ausgeführte Beobachtung, nach welcher der Fleck am
27. September 1879 wohl sehr intensiv rot gefärbt, aber sonst nicht ab-

weichend von andern Tagen erschienen ist.

Es bleibt daher wohl nur die Annahme, in der man uoeb sehr

beim Anblick der Abbildung bestärkt wird, übrig, daas ein Fehler in

der photograpbischen Schicht die Ursache der eigentümlichen Erscheinung

gewesen sei.

Über das Spektrum des roten Flecks, der in den Jahren

fenu. IBM. Brfl i- 12

Spektrum der Sat< lachtet hatten, wieder verschiedene Teile der

fanden sie, dass der rote Fleck auf der slld-
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1°H0 bis 1833 ein sehr auffallendes, Hag allseitige Interesse erregenden

Objekt war, habe ich wiederholt Beobachtungen angestellt, jedoch nie
die gerilltsten Abweichungen vom Spektrum der Äquatorial streifen des
Jupiter linden können.

Ober die Satelliten des Jnpiter, deren Spektra ich früher nntar-

sueht hatte, ist aus neuerer Zeil nur eine Beobachtung von Copeland
und Lohse in Dun Echt anzuführen. Die Beobachter konnten in dem
kontinuierlichen Spektrum keine Linien erkennen. Die Bemerkung, das»
»ich im Spektrum des dritten Mondes bei starker Verbreiterung des
Spektrum» mit Zylinderlinae zeitweilig ein dunkler Läugsstreifen ge-
bildet habe, als üb der Mond einen Äquatorial st reifen hatte, will ioh
nur der Vollständigkeit wegen hier aufUhren. Wert dürfte der Wahr-
nehmung nicht beizulegen sein, da bei Anwcndnng einer Zyliuderlinse

ein etwa, vorhandener Aquatorialstreifen Uberhaupt nicht Sichtbarwerden
kiLiiii. Ähnliche Erscheinungen, wie die beobachtete, kommen aueb bei

stark verbreiterten FixsternSpektren vor.

Ich habe auf Grund meiner früheren Beobachtungen die Vermutung
ausgesprochen, dass in den Spektren der Monde die tur das

|

Jupiter

-

Spektrum so (ilianikreri.-tisi-tien Linien im Rot vorhanden waren, was
dafür sprechen wUrde, das» diu Monde mit ährlichen Atmosphären nm-
geben seien, wie der Hanptkörper. Bisher scheinen aber von anderer

Seit« Beobachtungen hierüber nicht gemacht worden zu sein, die doch
mit grossen Instrumenten mit Aussicht auf Erfolg ausgeführt werden
konnten.

Photogramme von den Satelliten sind in Potsdam angefertigt worden,
iir. Wi Ising liat am 35. und 26. Kareniber 1892 spektrograpbische Auf-
nahmen vom Hl. Satelliten gemacht. Die Expositionszeiten betrugen
•20° uud bO™. Auf der ersten Aufnahme reicht das Spektrum von
k 4M7 w bis * ;i70/i^; es ist sehr kräftig, in der Gegend bei G sogar
etwa» liberexponiert und zeigt 40 Fraunhofer'sche Linien. Die zweite

Aufnahme laset 44 Linien erkennen. Am 14. Januar ausgeführte Auf-
nahmen der Satelliten I, Ii und IV zeigen gleichfalls einige Fraunhofer-
sehe Linien."

VomSatnrn liegt nnr ein in Potsdam angefertigtes Spektrogramm
vom 17. Marz 18'J2 vor. „Bei 16» Exposition ist ein krittliges Spektrum
entstanden, welches sich von F bis H£ erstreckt, und in dem etwa
iitj i

,'iamiliiif'cT'srl]i' Linien sichtbar sind. Der Spalt ist etwas weit ge-
wesen, und in Folge dessen flieasen die feinen Linien zu Gruppen zu-
sammen. Limcnariiie schmale ritreifen im Spektrum hei H> Und bei G
und auch an einigen auderen Stellen des Spektrums erscheinen anf-
allend hell und machen auf den ersten Blick den Eindruck von hellen

Linien; ein am 5. Milrz 1892 hei derselben Spaltstellung aufgenommenes
Moliri Spektrum /i;i;;t aber g;m/. dieselbe Ersi-huiiiuiig, Aluvcicliuugen vom
Sdii[U'iih[iektnim sind nicht zu bemerken.

Von Huggins sind zwei Aufnahmen aus dem Jahre 1887 vorhanden.
Die eine vom -J3. März, Exposition szeit 1\ ist dadurch merkwürdig, dass
da-i Spektrum auffallend weil ius Ultraviolett — bis k 31i> jtp — zu ver-

folgen ist. Der Spalt ist weit gewesen, und deshalb sind nur 12 Linien
mit Sicherheit zu erkennen. Eine weniger gute Aufnahme vom 19. März,
etwa 20' Expoiitiomizeit, zeigt nur die Linien Hj-, G, H, K und zwei
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Liniengruppeu im Ultraviolett. Aus dem Jahre: 1M8H liegen von Mr. und
Mts. Hnggins aechs Aufnahmen vor, die noch besonderes Interesse da-

durch bieten, dasa der Spalt so gestellt worden war, daas neben dem
Spektrum der Satuiuakugcl anch das Spektrum der Ansei: der Ringe
erscheint. Nicht der geringste Unterschied ist zwischen dem Plaaeteit-

spektrum und dem Spektrum iler Ringstlleke, die besonders auf drei

Platten deutlich getrennt erscheinen, in erkennen.

Von diesen seobs Aufnahmen sind drei wenig detailreich, und nur

die Hauptlinien sind im PlanetenSpektrum, sowie in dem gleichzeitig mit

erscheinenden Spektrum des heilen Himmelsgruades in erkennen. Eine

vierte Aufnahme, ohne Vergleichsapektrum, zeigt im Ultraviolett zwischen
H und / 344^/i 22 Linien. Das Spektrum lässt sich noch ui»i330fifi
verfolgen ; im Ganzen sind in dum sei heu Uber 's- Fraimhofcr'sche Linien

zu erkennen. Bei H y und vor ii zeigen sich dunkle .Streifen im Kegati v,

die wie von hellen Linien herrührend aussehen, ähnlich wie auf dem
Potsdamer Spektrogramm. Auf der fünften Aufnahme fehlen diese

dunklen Linien, der Spalt ist entschieden enger gewesen; das Spektrum
erstreckt sich nur wenig ins Ultraviolett. Im Ganzen sind 20 Linien im
PlanetenSpektrum sichtbar; die Übereinstimmung mit dem Sonnen-
Spektrum Ist vollkommen."

Hr. Lockrer hatte in einer Kote vom 17. Februar 188H') darauf
aufmerksam gemacht, dass es bei der mehr und mehr aicb befestigenden

Hypothese, die Ringe Saturn s seien aus meteorartig kleinen Kürperchen
zusammengesetzt, von Interesse wäre, das .Spektrum der Ringe zu unter-

suchen. Falls Dämlich Zusammensttlsso dieser kleinen Kürperohen tinler

Gas- und Lichtentwickclung stattfänden, kannte möglicherweise dadurch
das Spektrum modifiziert werden. Er wurde durch den Anblick der

Photographien Aei Saturn von den Gebrüdern Henry, auf welchen die

Ringe noch viel heller als die Planetenscheihc erschienen, als das bei

direkten Beobachtungen der Fall ist, zu dieser Vermutung fährt
»Ans den Hnggins'scben Aufnahmen geht mit Bestimmtheit hervor,

dass ein Unterschied zwischen dem Spektrum des Planeten und dem der
Ringe in dem breo Iibareren Teile des Spektrums nicht stattfindet, and
anch für den sichtbaren Teil des Spektrums ist dies durch Hrn. Keeler
nachgewiesen worden, der, durch die Notiz Loe.kycrs veranlasst, das
Spektrum des Saturn und seiner Ringe auf dem Lick - Observatorium
untersucht hat

Bei der Untersuchung des Spektrums der Hinge konnte Keeler meine
früheren Beobachtungen, die wegen der Kleinheit des Brennpunktbildes
vom Saturn im liolhkamper Refraktor grosae Schwierigkeit boten, be-

stätigen, indem er fand, dass im Spektrum der Ringe da* für das

Spektrum des Saturn so charakteristische Ahse rptionahand i 618 pn fehlt.

Die grossere Helligkeit der Kiuge im Vergleich zum Planeten über-

haupt nnd insbesondere für die chemisch wirksamsten Strahlen erklärt

sich ans dem Mangel einer Atmosphäre der Ringe, wahrend die Atmo-
aphäre des Planeten aolbat ausserordentlich stark ist, ganz ungezwungen."

Uranus. „Nach einigen vergeblichen Versuchen gelang es am
23. April 1892 Hrn. Frost, mit Apparat III bei einer Exposition von

1) Aitr. Nachr. Nr. 388L

12"
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1' 20" eine gute Aufnahme des Uranusspektrums zu. erhalten. Das
Spektrum hat seine grlfeste Intensität zwischen F und G, da wegen des

tiefen Standes des Planeten die violetten und ultravioletten Teile sehr

MSchwBobt wurden. Ks lässt sieb noch bis zn der Linie H verfolgen,

K ist nicht mehr mit Sicherheit zn erkennen.

Von Mr. und Mr. llnggins ist eine wohlgelungene Aufunhme (2"

Kxpositioul dcü Uninusspektrums vom 3. Juni 1889 vorhanden, auf

welcher das Spektrum des Planeten weiter ins Ultraviolett zu verfolgen

ist, als auf dem Potsdamer Photogramm. Daa Maximal» der Intensität

des Spektrums liegt bei dieser Aufnahme bei Q. Zu beiden Seiten des

Spektrum« befindet sieh ein sehr schönes detailreiches Tageslichtspektrum,

welches erst am nächsten Morgen, bei Anwendung eines erheblich

engeren Spalts, aufgenommen wurde. Es lässt daher zwar keinen direkten

Vergleich mit dem Plauetenspektrum zu, bietet aber doch «ehr er-

wünschte Anhaltspunkte.

Die beiden in Potsdam und in London gefertigten Aufnahmen, die

sieh in vorzüglicher Weise ergänzen, liefere den Beweis, dass weder
Absorptiuiisbänder noch belle Linien in dem brechbareren Teile des
üranusspektrums auttreten, wohl aber zahlreiche Frannbofer'sohe Linien,

und dass somit die Behauptung Luckycrs, das Uranusspektrum sei als

ein Emissionsspektrum anzuseilen, gänzlich hinfällig ist."

„Die sorgfältige Untersuchung Uber den sichtbaren Teil des Uran-
»pektrnms, die Hr. Keeler mit dem 3(>-zü1]igen Refraktor der Lick-Stern-

warte gemacht bat, ist in vollkommenen) Einklang mit diesem Ergebnis.

Er erwähnt ausdrücklich, dass die Helligkeit gewisser Stellen des
Spektrums in Gelb und Grün bei Anwendung schwacher Dispersion den
Eindruck den Selbstleuchtens gemacht habe, als er daa Uranusspektmm
zum erstenmal« beobachtete; fortgesetzte Untersuchungen mit verschie-

denen Spektroskopen hätten ihn aber tiberzeugt, dass dieser erste Ein-

druck illusorisch uud nur durch den Kontra»! der hellen Stelleu des
kontinuierlichen Spektrums zn den dunklen Absorptionsbändern hervor-

gebracht sei.

Es ist Hrn. Keelor gelungen, seibat die kontinuierlichen Spektra der
beiden äusseren Satelliten des Uranus in sehen."

Vermischte Nachrichten.

Roter Schein im Innern des Mondgebirges Henke. Unweit der
gewaltigen Ringebene Pusidonius, in nördlicher Richtung, befindet sich

eine KrateifürtiiiitUin von Kim. Durchmesser. derScbmidt in seiner
grossen Mondkartc den Namen Henke, Nelson aber in seinem Werke
die Bezeichnung Daniell beigelegt bat. Am :üf. Februar 1894, als ich
bei ruhiger uud klarer Luft einige Mondformationen beobachtete. Hess
ich [regen Ui" die der Lirhip-ctiise uahirlie^undün Partien der beleuchteten
Mondfluche durch das Gesichtsfeld meines Refraktors gehen. Dabei fiel

mir, als ich den Aufbau der Wälle des Poaidouius etwas eingebender
studieren wollte, die stark hervortretende braunrote (kupferähn-
liche) Färbung der zu dieser Zeit noch gering beschatteten Innenfläche
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de« Kraters Henke in die Augen. Eine eingehende Untersuchung der

umhegenden Kraterbildungen in Bezug auf ihre Falben-Nuancen ergab,

dass auch da* Innere des am Kordwall von Posidonius liegenden Ring-

gebirges SI (Heiaon I zwischen B und n) eine deutliche rtitliche

FSrbune zeige, die aber bei einer flüchtigen Beobachtung dieses Objektes

der Wahrnehmung hätte entgehen können. Die übrige Kraterfonnation,

die in erheblicher Anzahl in geringerer und beträchtlicher Entfernung
von Henke durchmustert wurden, zeigten ein gewtt hnliches Aussehen.

Die Licbtgrcnze des abnehmenden Mondes lug am Ostwall dea Kraters

Mettier A und am Westrand des Atlas. J. N. Krieger.

Das Ringgebirge Fracastorlus. AufTafellV ist eine Darstellung

dieser merkwürdigen Mondlandschaft gegeben, wie sie Hr. J. N. Krieger

1898 Oktober 28 IS* in 175-facher Vcrgrosserung seines grossen

Refraktors gezeichnet hat. Vergleicht man diese Darstellung mit der-

jenigen , welche Mädler und Jnl. Schmidt von derselben Mondgegend
gaben, so erkennt man sofort den sebr viel grösseren Detailreiobtum der

vurliegenden Zeichnung. Müdlers Darstellung, die er im Dezember 1840
im Dorpater Refraktor erhielt, ist gänzlich inissraten, ich kann zum
Teil gar nicht verstehen , was der berühmte Selenograph in seiner

Zeichnung ausdrucken wollte. Sehr viel besser ist Schmidts Dar-

stellung, doch hat auch sie nur einige Ähnlichkeit mit der Abbildung
Ton Krieger. K.

Die totale Mondfinsternis vom 11. Marz. Die Beobachtung der-

selben war tob denWitterungsverbttltnissen ausserordentlich begünstigt und
bot wahrend des ganzen Verlaufs in den einzelnen Phasen ihrer Erschei-

nung sebr interessante, typische Momente. Klar und voll schien der Mond
anfangs durch dUnnes, sohleierartig nebliges Oewölk; um 2Uhr konnten
wir naoh unserer Uhr mit einem schwach vergrößernden Feldstecher

den ersten Eintritt in den dunkeln Kernschatten der Erde erkennen,
der sich dann successive in dunkelrauchfarbener Tonung mit scharfer,

kreisförmiger Bewegung langsam von links naoh rechts Uber die volle

Mondscheibe ausbreitete; schon vor halb vier Uhr war die Umrissfigur

der letztem auf das „erste Viertel" reduziert Um 3 Uhr 51.5 Min.

sollte die Totalität beginnen, d. b. der leiste Sonnenstrahl von der Ober-

fläche verschwunden sein; doch konnten wir um vier Öhr noch, wie uns
Bbrigens von einem andern scharf beobachtenden Kollegen ebenfalls be-

stätigt wird, am reobten Hondracd eine gelblich-blaue, etwas hellere

Teinte erkennen, während der Übrige, namentlich untere Teil des ver-

finsterten Trabanten in eindrucksvoller, prächtig rötlicb-bronzefarbener

Conlenr erschien. In deren zentraler Partie gewahrte man einen

dunkelsten Kernfleck, der im Verlaufe der Totalitätsphase sich zusehends

gegen den südlichen Hand verschob. Die astronomische Erscheinung

gewährte insbesondere nach 4 Uhr einen malerisch schonen, imponierenden

Eindruck, der noch trefflich gehoben wurde durch die rings um die ver-

finsterte Scheibe sichtbaren flimmernden Sterne der Konstellationen

„Jungfrau" und „Löwe". Der Mond blieb wllbrend der ganien Totalität

mit scharfen Konturen recht gut sichtbar; knrz vor halb sechs Uhr
blitzte am obern östlichen Rande der erste ungebrochene Sonnenstrahl

wieder hervor nnd bald nahmen die linksseitigen Partien des Östlichen

Randes, die langsam ans dem Schatten traten, wieder den gold-gelben
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Lichtton an. Zusehends weicht der Schatten nach recht« inrllek und
am halb aieben war die Mondscheibe vom Erdschatten wieder vollends

abgelöst, womit dae Phänomen in seiner interessantesten Phase zu
Ende war.

Zürich. D. M.

Soeben erschien und ist dun-h alle Buchhandlungen ™ bestehen:

Im Reiche des Lichtes.

Sonnen, Zodiakallichte, Kometen.
Dämmern nusJiclit- Pyramiden

nach den ältesten ägyptischen Quellen.

Hermann Gruson.
Kwelte grinillch tun gearbeitete Annag- B.

Mit 57 Figuren und 8 Nateln mm Teil In farbigor Ausführung.

Preis geh. 8 Mk., gab. 9 Mk,

Die zweite gänzlich umgearbeitete Auflohe de» vorliegenden Werkes war eben
rollendet, als der berühmle Verlasser vom Tode ereilt wurde. Zugleich Im Sinne
und Auftrage der Hinterbliebenen übergiebt nunmehr die Verlagshandlune du« Werk
der Öffentlichkeit als des Vennäcbtni* eines Mannes, der auf dem Gefiele sein»
Sdmil't'u* Ilm« or."lrulii und finM-es fm-ichi iiat, und dein es noch im hohen Alter
vwgäiml wer, auf firund seiner in nrnl.-ti-.rKfy '!']jlti(;ki-it gemachten Beobachtungen
der astrophysischen Wissenschaft, den Theorien über Licht und Wirme, neue und

Hehrere grossere nnd kleinere

Refraktoren
Bind sehr preiewUrdlg zu verkaufen. Reflektanten wollen sich wegen
näherer Mitteilungen an mich wenden.

Dr. Hermann J. Klein In Köln.

EncMnuagan dar Japttermoad«. Die folgenden Angaben Uber die Erscheinungen
der Jupileraionde sind aus dem Nautical Alinanus entnommen und die angegebenen
Zeilen mittlere von Green«-i.:h Die Trabanten Bind der Reihenfolge ihres Ab-
Standes vom Jupiter :iucii mil I Iiis IT bezeichnet. Ferner bedeutet:

Ec 1) das Verschwinden eines Trabanten im Schatten des Jupiter.

Ee E den Auatritt des Trabanten ans dem Schatten das Jupiter.

O. D das Verschwinden de» Trabanten hinter iler Juniteischelbc.

Oc R das Wiedererscheinen seitlich uelwn der JupitaBchelbe.
Tr J den Antritt des Trabanleu vor die Jupitorecheibe.

Tr E den Austritt des Trabanten aus der Jupiterscheibe.
Sh J den Eintritt des Trabanten-Schattens auf die Jupilarscheibe.

5h E den Austritt des Trabanten-Schattens aus der Jnpiterscbeibe.

K« sind nur diejenigen Eischeinuneeu der Jupitermonde aufgeführt, welche sich er-

eignen, wenn Jupiter zu Greonwich über und die Wonne unter dem Horizont steht.

Um annähernd die Zeitpunkte dieser Erscheinungen für jedau andern Ort zu finden,

hat man nur nStig den L&ngenuubsrBchied gegen Greenwioh (ausgedrückt in Zeit)
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Planetenstallung im Juni 1895.

Mittlerer Berliner Mittag. Mittlerer Berliner Mittag.
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' (Hiertu Tafel V.)

Dar VerfasBiT Imi am fkliluäsc einer im Oktubcr ISfll erschienenen

Meinen Sulirift'j illn.T (.!i>
! Strahle iibreekiiij: iiiif der S n: als Ergebnis

meiner geometrisch -opli^i/lien 1

'
iitcrsin-liniiL- iik'eudr ,'l Tbe^cii aufgestellt:

I. Die Sonne ist ein unbegroniter Himmulskürper, es giebt insbesondere
keine Grenzfläche »wischen einem Sonnenkörper und einer Sonnen-
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atmospbäre. II. Der Rand der Sonnensebeibe ist das Produkt regel-

mässiger Strahlenbrechung in einer Atmosphäre, di'ren Dichte im schf-io-

bareu Grenz i_-ebiet weit geringer ist, ais die Dichte der Luft an der Erd-
oberfläche. III. Die .Sonnenfackeln und die l'rotuheranzen sind Produkte
unregclmässiger Stnihlcnbrecli nng. Das Liebt der letzteren stammt aus
uinein Gebiete der Sonne, welches unter dem Ort der scheinbaren

Grenze liegt.

Die gegen diese Theorie erhobenen Bedenken, welche dem Ver-
fasser teils in privater Mitteilung '), teils öffentlich geäussert wurden, be-
t refft;» zwei Tunkte. Das eine licdcnkeu richtet sieh gegen die Vor-
stellung einer der scheinbaren lltihe der Chrom ospbäre durchaus nicht

entsprechenden, sehr viel mächtigeren und sehr dichten Atmosphäre n-

sehicht, in welcher das weisse Sonnen liebt diejenige Absorption erfahre,

wuletic die FraiinhotVr'sclien Linit-ii erzeugt. Diesem bedenken gegen-
über kan» hervorgehoben werden, 1) dn's nach dem Kirr bhoH"edlen Ge-
setze die Absorption einer wenn auch noch so mächtigen und dichten

(iiissehicbt sogar uull wäre, wenn iwischen Lichtquelle und Absorption s-

schiebt keine 'J'eiup erat unliffc rem bestände, 2) dass die physikalischen

Bedingungen der Emission und Absorption des Lichtes durch Gase, je
nachdem sich die Gnse im Zustande chemischen (ilcichgcwichts oder

' ' ctinden, noch nicht eiidgil'.ig festgestellt sind. l
)

i richte! sieh gegen die Vorstellung, das» die

l'rotuheranzen Wirkungen gestörter Strahlenbrechung seieu. Hier liegt

eine Lücke in des Verfassers bisheriger Theorie, es fehlt der bestimmte
Nachweis dnt'Lir, dass die Prntuberanzen so, wie sie sind, in ihren Haupt-
V. Hirt- n, sieh als Kolben unregelmäßiger Kotraklieneu ergehen. Ihr Liebt,

ihr Vorwachsensein mit der Chromosuhäre. ihre Gestalt, ihre aufsteigende
Üeweguug, iiii' mit dem Spektroskop als reell erkannten Gcschwindig.
bc.iten scheinen reelle Ansbrtli-lic gllilieud er <i;ne ans dem Sonuenkürpcr
anzudeuten, es erscheint unwahrscheinlich, dass in den /.weitellos hoob-
verdllnnten Gasen der Sonucnkorona so mächtige Wirkungen der
Strahlenbrechung zustande kommen, und wenn das der Fall wäre, so
erseheint es viel M'ahrseiieiiiliehcr, dass das Lieht der Protuheranzen den
Charakter des gewöhnlichen Sonnenlichtes, weiss mit Ahsürptionalinicii,

besitzen wlirdo, als den I 'liaraklcr lies Lichtes glühender Gase mit hellem
I.inienspcklruiu. Iltnl doch sprechen zunächst verschiedene Grunde der
Wahrscheinlichkeit für die Auffassung der Protuberanzen als Retraktion^-
Wirkungen: Ihr Lieht unterscheidet siel: nicht von demjenigen di;r

äusseren timhUlluug des Sounenriindes, der Chromosidiäre. Vom selben
Rot wie diese zeigeu .sie übereinstimmend mit der Uhruniosphäre die

Linien des Wasserstoffs und des Heliums, in selteneren Fällen zeigen
die aufsteigenden l'rotuherauzen auch die Linien der Leichtmetalle und
derjenigen Sobwcrmetalle, welche wir gans entsprechend auob in den

i| Mit btmn.dBn.il] Danke iTwülme ich Jie frtthieiÜKi! ltitteiluuK aeiuer Reur-
luimuj;, veldn: llci-r liebdiarat A Ki'.a'r in .Viclicn mir juUürimoa Lioss l'icae Hit-

luiiiinaeii, sowie dir einteile [.diu biio:':iihi'n Auru
Wiener in Aactioo verdanke, bildeten tür mich 3f

Arl»it
') Vorgl. i.B. Werner Sie [.mos in Wied. Ann. 18 5. 311 o. flgde. 1883 and

Fringahoim, Wied. Ann. 46 8. 4ätt u. flgde. 1892.
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ChrornoBphärenschichten antreffen. Nur in sebr neltcncn Fällen
ich scheinbar als aufsteigende weiasslUlienilc Bomben Spuren dos
ii-liun siiiiiii'iiIicliU's. Die piiiie Art aiescr Ül

l, sondern fUr einen Zuanmme
Uiiibülhuic ihr Swine, HSr .1

bten der Chromospbäre, fllr

i Sonneuiur

ii diT ViTiiuJti'riinu- r.iftitl.:ir. -tvi^U- A:i nur (Iii- vinletlen Linien

. K und ilie -Spur ein« ultravi..l.rtt,;u Linie. Hier scheint eine

ng der Dis.per.-:..u als I "'^l.-ilrr.-rlivin uiill -Uvker IJffmktk-u vnr-
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die von Pickecing geteilt« 1 Vermutung wahrscheinlich erscheinen lassen,

dass vielfach selir hohe Protlihermiien , die nur die starker brechbaren

LiDien den Spektrums enthalten, »ich der OkularbeobacbtiiDg entziehen,

aber mit Hilt'c photo^i ajiliischcr Aufnahmen entdeckt werden dürften.

Allch die in Kr. 3ä()S iler A. X. von Fcnyi ,:e,iebrtie Schilderung
auaserhalb des Sonneuraudcs beobachteter au*scmrdcntlii her Frsehei-

nniiiien, weldie jrnny. an die 1' cd nicht im;: l'enug'a vom 2-. September
lü'iii innerhalb de* Snnnenrandcs erinnert, macht den Eindruck, als ob
eine komische Uusw.dkc Vf.« ädir grosser Imrnsonlaler Ocsiduvindijfkeit

in dci .-mnncmitmo.-nhnrc einen vyn u'ni-snrtkc Ii lieiraktienHcr-chcinunL'en

bereiteten Aufnibr erregt hlitte. Die Wiederkehr il.'saellien Phänomens
am eutgegeugeactiten Sonnenrande mit <

der IhH-iiiniliih-h (lesi-h«iiidi|;keLt i?.iit'r.-t

liegen den Ucobachter gerichtet) fuhrt /

taii-irrciideu Mctci)ri-eh>viirms, von welchem einzelne l:rth-lis|i]ekc der
.Si.'inie /.um Ujit'er fiele:! und verensteu. Auch Trouvolot und Deslandrea 1

)

finden daa Utters zu beobachtende, fast gleichzeitige Auftreten von
VlMul- 'JDt- U III oblficro»-- » IM. Ii M»ll-B il»» S»n.j»".t..l»l> t'ilftlleri.j,

ebne eine Erklärung nu gelien. Offenbar handelt es aicli in diesen

Fallen immer ntn einen von aussen her erregten Aufruhr in derSonneti-
alnmsphäre.

llit- IblfTeiuli'H Ausi'llhninyeii -ich /.ur Anleihe zu zeigen,

daas bei der Annahme einer ;:ciil]gend dttnneu g^iimuip'U Brsiliallcn -

heit der Korona und hei der Annahme um Störungen der rege Imaasigen

Lagerung i[it knnmagase die Bildung roter l'rntn Ijcrani.-it fsnii Emissions
sncktriim der (Jhruiüospiiiire) dureh llelraktiiin als i: dt iv cu di e , diejenige

weioaer Protubcrauzeu ala unwahrs e heinlic b aiub ersieht, daas ina-

bcsiinderc aus der Annahme einer -ehr ir-M'i ii^l- u s|n.-/.iii^eli.m Dielile d.-r

Koronagaee Erscheinungen sich folgern laaaen, wie aie durch die Ge-
cliwiinligkcit end I le.-l.all r;wli aufsteige »der 1 'rnl n heran /,e ti verwirk-

licht aind.

1. Satze Uber Schlieren.

In nicht homogenen, stetig veränderlichen isetrii|ieii Mitteln er-

kennen wir die Wechsel des BrechungsverniügeLis, die Schlieren, an den
Verzerrungen

,
Verschiebungei!

,
Teilungen

.
Ver.-itliTmneliingcn

, Verviel-

fältigungen, welche die Bilder von Liegen ata ml en /eigen, deren Licht
durch selche Mittel m unserem Anj;r kommt. Aia iic.mictriseh einfachste

Fun» einer Schliere kennen ivir di'' Iii liusienssch: cht lietraehreu. welche
/iviM-liei. zwei Übereinander ^eschiehleteu Fl Ib-igkei'.eii tun verschie-

denem llrcebiiiigsiciuucjeu -i',-1: Lil.icl. In der eimrau^ envalititen

Schrift hat iler Verfasser selche I i e bilde als parallel verii mterüche Mittel

bezeichnet. Iu allen ein und derselben Ebene parallelen Uiehtmigeu i-t dm
Urcelinn^svt'rmiijreii kun-tanr. ivir nennen solche Sehiiervii im l-'üL-rmlen

ebene Schlieren mm Unterschied von aphiLriee Ii en Schlieren,
innerhalb deren das Brei1 luiu;is verminen entlang knnzemriseher Kujtol-

flaehetl kouataut, eine Fuukliou dea Abstand, von demselben Mittel

-

') Uiilledn .nstn.n. Juli JHÖt .Turne XII S. 31



idealen Gleichgewichtszustand gedacht, betrachten wir als sphärische
Schlieren im Weltraum.

Bezeichnen wir den reziproken Wert des veränderliehen Hrechunga-
kueffizienten, d. h, die von Puukt zu Punkt eines Mittels veränderliche
IJctitireM-liiviinli^-kcit jre messen in Einheit der Ct-schwindifikcit im freien

Atter, mit r, die liichtuns der stärksten Vcriinilcrlii liki-it dieser

Hreelinn:.-sfunktieii mit /., die angeleitete Urzell u [iirufniiktinn «Ii dz. il. Ii.

lü- Geliii! ioi! r in der Hiclitiiils / mit i", den Wickel, welchen ein

Lichtstrahl mit der Richtung v. einseldiesst. durch <p, den Krtlmmungs-
radins des .Strahls durch o, sa lautet das Gruudiresctvi der llefraklions-

Füi den lieweis dieses Sut/.e,s verweist der Verfasser auf seine

frühere Arbeit.

b. Innerhalb einer ebenen Schliere mit konstantem Gefälle i" be-

jehreiht jeder Strahl einen Kreislinien kleiner ala ein llaihkren und
/war -ii. iln-s dir K riirnmiiii:;siii itt.'l |iunkle aller iniiLrlichrii Strahlen in

ein und derselben nur ÜiclitiiiiS / senkrechten Ivhi liefen, derjeniL-ca

K'.ene. für welche r = Ü Wiire. wenn die Sehliere Iiis dahin sieh ans-

.lehnte. Die Ebenen aller Kreisstvahlcn stehen auf .lieser Nulleliciie

senkrecht.
c. Hie --iralill. riiniiiiiiiii in der lüelit'.in^ /- isf null, in der dazu

-vnkreehten !(irlitnn;r dir jeden Punkt der Schliere ein Maximum,
A. Die Fortsetzungen eines Strahls (Fig. 1) ausserhalb der Ein-

irr.ts- nml Anstmtsllachc einer .Schliere .ind :
/.n .lern i» der Schliere he-

im '/, abzunehmen, wobei m = 1Sij° — i'ff, I

Strahl '/,u nehmend weiii_r rr tief in die Schlier

llsllac.ne wieder unslrilt. Wir unterscheiden

grosse Kefmktion.
hlieren. deren L.i^e u.-'en den lieohacht.i

rc Wahrrichniliarkeit teils in stetiger, teils ir

. Die Zahl der in einein Mittel vorhanden..-!

ÜetrsK ihei r/ä = 90») ei

iwci prahlen, v.m den.

erleidet (Fig. 1).
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i. Der grÜBSte Betrag u iat bestimmt dorcb die Gleiohang:

cos $ » = sin fpt
= v, /!•,, also am su kleiner, je kleiner die Differenz

— oder je kleiner bei gegebener Dicke einer ebenen Schliere de-r

Wert V ibres Gefalls ist (bei konstantem Gera!! ist die Schlierendicke
gleich dem Quotienten (V, — 3

,

./>->.

k, in sehr verdünnten Gasen ist die grosse Refraktion mir hei

Einfallswinkeln y, möglich, welche sehr nahe hei Ski" liegen, sie ist dann
viel häufiger von der unstetigen Dispersion (Ii) begleitet, als in diebterer,

1. Fllr andere als ebene Schlieren kann der unter i bestimmte
llreii-/.ivcrt von bedeutend überseb] itteli (Verden, so sind ?.. Ü. sphariseln-

und zylindrische Schlieren denkbar, innerhalb deren ein Strahl wehr als

einmal in Kreisen, Spiralen, Schraubenlinien moliiui'l. Ist z der Radius-
vektor eines l'uukts einer sphärischen Saldiere bezogen am' deren Mittel-

puukl, su stellt die ('! Icichuug -l
— r/r' iSat/. a) die Bedingung il:ir, das-

ein im hctictTemieii Punkt /.um llai'iiu,vektor senkrechter Siraid i:n Kreise
in sieh selbst /.urlick kehrt i'tu- Ist diese dren/hed iuguiij: Über-
schritten, so Irin, wie die!- ( i rumlgcdauke meiner früheren Ablinnil-

lim^ ausgeführt ist. Uninil.ildung ein, die GrciizhedinguTi:: selbst ent-

spricht ,1er .kritischen- Sphäre des Sonucnballs.

m. Bei sphärischen Schlieren mit nach aussen wachsenden Werten
v<m e sind /uei Fülle der grossen Refraktion /.u unterscheiden

:

di) p </, und ,1) „> !. im Scheitel des Strahls Figur Im Pal Ii- n
tritt, der Strahl aiif der konkaven Seite ein und „us. Diese Schliere ist

in ihrer Wirkling durch eine ehene nrlcr ein Polyeder eiiener Schlieren
erset/.hur. Im Falle ß tritt der Strahl auf der konvexen Seite ein und
iiui. es ist. eiltwen der Bedingung ice r, > 1., und daher dieser Fall
grosser PefraktinLi nicht dilreh ebo solche in ebenen Schliere orsot/leir.

n. Im Falle fi findet keine unstetige llispursiou statt, dagegen eine
um su stärkere stetige I Jispersiun

,
je mehr y dem Werte 7. sieh nähert,

ivi-il die verschieden brechbaren 'reih- des Strahls um so ur gleielr-re.

Wege in der Schliere zurücklegen.

in P.lje

niirmalen Zustande Ho- llleich-.:v

nne umgebenden Hannie. soweit de

uspharc folgt und das Gebiet der

'„iliaSctwiMlächei
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nähend gleich 1 setzen, iat r- = ljz die Bedingung des Kreisstrahls,

das iat nach den früheren AusfUbrangen des Verfassers die Bedingung
ciuer .kritischen Sehiclit" , in we.lelier liaudlnldung sl:i:;:iuik-t. Da uim
in Kilometern z> 70000" so ist." <0,nO:iOOU3. Das heisst: uro Kilo-

meter Annäherung an die Sonne kann innerhall, der Korona der Wert
viiü f und dementsprechend auch der lireelLimgskneftizierit n sieh ordent-

liuherweise nur um Betrüge ändern, welche kleiner als der angegebene
Betrag von i" sind, sonst wllrde eine Kandbiliinng in der Korona statt-

finden. ') Aber eben diese Kleinheit des Betrags, welchen >' ordent-

licherweise nicht erreicht, marli; es bliebst witlirsrln-inlicii. dass derselbe

ausserordentlicher iv eine in bVlgc irgend w eldier IHeiehgewichtsstörungen
irrciclit und Überschritten Würde. Die uumerk li.-lui! lieiräge um w,

ivdche die ordentliche Strahlenbrechung in der Sounenkorona erzeugt,

können dann zu den höchsten Beträgen anwachsen, wenn sich weit aus-

gedehnte sphärische Schlieren bilden (Vergl. Satz 1), liei welchen j" den
angegebenen kleinen Betrag erreieht oder überschreitet. Solche Schlieren
kliimeu, wie die Yergleiciiung obiger Zahhverte. zeigt, in die Dicke
{fiati ii noch eine Mächtigkeit von Kilometern crliiiltcii, auch wenn die

Gasdichte nur den hundertsten Teil derjenigen unserer Luft beträgt.

Theoretisch genügt aber jede Dicke einer sphiLrisehcu Schliere, um hei

günstigem Werte von beliebig grosse Werte von tu zu erzeugen. Wir
ki'iEitifii daher nicht zweifeln, dass weit ausgedehnte mehr mler weniger
horizontal, also sphärisch gelagerte Gassehichten, welche sich gegen die
darüber lagernden Schiebten geringerer Dichte durch eine Übergaugs-
sibicht von aiissernrdenlliehem Getiill t' abgrenzen, Anlass zur Bildung
mri lüilelitigeii Pro(iiliei;iu/.eu geben müssen, um so höherer Protuberanzen,
je mehr die Übergangssehieht gegen den Horizont geneigt ist uud in

jit grossere lliilie sie ansteigt. Jede, »ue.li die geringste Atmoapbärcn-
ilichte in der Korona hat die Bildung von Protubernuzen zur Folge,
wenn die Störungen in der Lagerung der Schichten Gefälle v von oben
angegebenem Betrage erzeugen. Der grosse Betrag von i ist ca, der
den erforderlichen Wert V so ausserordentlich klein macht, die grossen
Gleichgewichtsstörungen, von denen wir Zeuge siud, machen die zeit-

weise Erreichung dieses kleinen Wertes auch in den höchsten Regionen
so ausserordentlich wahrscheinlich.

Vergleichen wir irdische Verhältnisse: An der Erdoberfläche ist der
Wert von V normalerweise etwa der 4. bis 7. Teil des reziproken Wertes
des Erdredius, der Zahl 0,000157. Aber hei den Erscheinungen der
Luftspiegelung wird der ganze Betrag dieser Zahl bald erheblich Ubor-
sclirittcn, bald werden ebenso grosse negative 'Werte, von i" erzeugt.

Wenn so die Bildung von Protuberanzen durch die Wirkung ausser-
ordentlicher Refraktionen in derKoron» im allgemeinen sehr wahrschein-
lich, nahe hei der Chroruosphäre notwendig ist, so ist die Wahrschein-
lichkeit für die Bildung Weisser Protuberauzen sehr gering. Um dies zu
'eigen, bedienen wir uns der Zerlegung der schw»engekrümmten
ipbariscbcn .Schlieren in Polyeder ebener Schlieren. Voraus bemerkt
»ei, dass starke Krümmungen, erheblichere Werte von grossere Werte
der Abweichung von der horizontalen Schiehtenricbtnng der Natur der

») Fsll vod Fig. J, der Schrift des Verfassers. S. 21.
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tiaclie nach von kleiner lokaler Auadebnunir sind. Aber Schlieren kleiner
Ausdehnung komiiien ilir unsere Untersuch nn;- nicht iii Beificht iure
klonen Wirb n ngcn kompensieren .-ich ä(,weit nicht l'llr die Erklär lin-
der Cliromosidiarc, nach S. ;iu oben der Schrift des Verlier, ein
uichl kompensierter Kest dieser Wirkungen in Betracht kommt,. Nur

ijdduiimgkfirmcn erhebliche Stürmten der
normalen Kefraklion hervorbringen. Die Lagerung weit austredeh nter
Sehichien wird keine zu grossen Abweichungen ans der borizoi.talcn
l'.icbtung und viiu [lern normalen KrlliinmiugsrndiiH i zulassen. Dies

ir t in einen l'uiikt V des oberen
I hroinnspliaruiiruiidcc*. Die weisse Selicibe der Sonne erscheint uns dort
uns yrii.JMic.r Nulle unter eitlem scheinbaren llaniud, statt von r - Iii',

vuii r -- Ml,^", lalls wir als scheinbare iliilii: der Chroiniispliärc, um der
Erde ans gesehen, den Betrag b = 10" annehmen. Denn es berechnet
sii-lt r aus der C, leicliiin;: sin r = Iti' : (HiMr.i":,

: wobei die «deutliche Ke-
[ruklioii in der Korona nicht berttc.ksirhfct isti. Ilie I Hiroruospbare er-
scheint vuii !' aus unter einem Winkel b = 8,1' °, weil dort h + r = 90«
ist. Mine in der Ijnigeluing dienes Punktes hetiiidliche ebene Schliere,
welebe dem fernen Au^-e eines Erdbewohners eine weisse 1'roluberuu;
/ujren -eilte, liitisste das von! Hunde der weissen Zebelin- kommende
Licht um einen Winkel w = ablenken. Kach Sati i erforden das
einen Betraf y,/xs <cobJm, also < U/J'17-l. Üa aber sieber <-

2 nicht
grösser als Eins sein kann, ao mllaste >>, < 0/ 11)74 sein, ea mllüste in
dei Umgehung von I' der Wert r. \ ie ,,w , dessen reziproker Wert u um
mehr als h.lhWi; von Eins abweichen, ein lletrag. der auch (11 r uii.-ser-
ortleiillicbe Eugen: iigsverliiiltliii.se ungemein hoch erscheint, der ü mal
grösser ist, als der Wert von d — 1 au der Erdoberfläche. Zu dieser
ersten Schwierigkeit komtril eine zwcile. .Soll die Schliere bei P die

in der Souneuatinosphiire das durch d:.: Schwere licilii-'te Hcstrebeii zu
horizontaler Si-hichieiihgenit,"; ein mächtiges Moment ' bildet . das erst
mit dem Kleinerwerden der Wi rte von 1 — r und von in zunehmender
ibibe ;ui liedeutun- verliert. Wir dürfen, nie >dch im Weilereu «u-ieen
wird, wolil antiehmeu, dass diese doppelte Schwieriftkeil nicht nur die
Ibhlung weisser l'rotuberai.zeu verhindert, smuje.ru liiicriiau pT nur die
ISildung von I'rotuberauaeii gestattet, welche die Farbe der allerbliebsteu
Schichten der Chromospliare

, die Wassersio IV- und IM inmlim rii nul-

Mau kann freilich gegen die bisherige Ausführung den Einwand er-
heben, .las- eine weisse 1'n.üiUruiiz mi; dem scheinbaren Orte 1' aiu-b
durch eine Schlier« erzeugt wurden künnie. deren Sit/, in einem Punkte
U /.wischen V und dem Auge des Beobachters in einem Iii. iicren Gebiete
der Korona wdie. Her uotiu-« Ableul. umi<wmk,-l e> würde riorl einer
kleineren Huirug liaben. dafür wiire aber nach der zulässige Werl von
i' dort kleiner und besonders ilie notwendige Sehiefstel liui!.

r '''der Schliere
gegen den Horizont eine „to-, Wenn wir also auch nicht -enau
hew-eisen kiiiuu ii, dass die ScJiwierigkritc,!

t Li e die Bildung der I'riituhu-
ranz P durch die Schliere in IJ im Oanzcu gibsscr seien oder gleich den
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Schwierigkeiten für die Schliere in !' seil ist, sc begreifen wir doch, riass

auch för diese Art der Bildung de* Protuberans P erbebliebe Sehwierig-
kiitcn vorliegen, falls sie Licht der weissen Sclieihe zur Knie senden soll.

Man keimte min freilich durch dasselbe Itaisouiicnicnt auch die Un-
wahrseheinliulikeit roter Prntuberanzen zu erweisen versucht sein. Ver-
legen wir uHmlich den Punkt 1' um scheinbare 10* Sekunden weiter Tom
rsonnenrande weg nach I", so scheint nun die Iiildung einer roten

Protuheranz in F' eine Ablenkung des vom ltandc der Llhromosphäre
kommenden Strahls um nahe 8,1" zu erfordern. Allein vom Punkte P 1

ans betrachtet ist die Sonne "idit hloe vun der Uhromosphäi e umReben,
von dort gesehen in einer Hithe ü = 3,4°, sondern zugleich von all den-
jenigen Protubcraii7.cn. welche in geringerer als S.l'i lireile diese Ulirn-

ronspbäre umgeben. .Nicht direkt vom llamlc der rhrinnns|ihare. sondern

iu.iirekt von einer dieser Prntu iieranzen erhält die Schliere in 1" ihr

Licht. Je die niedrigerer! i'rotniienmzer, erzeugen die niiehst höheren,
vielleicht in Stufen, diu wir nielir grosser als eine .Sekunde oder noch
kleiner annehmen müssen. So haben wir das Resultat, dass rote

l'rnluherunzen von beliebiger llr.be innglicii sind durch die Wirkung von
l'olvedern ebener Schlieren, d. Ii. durch sphärisch gckrll ite Schlieren

vun der Art des Falls a, Satz m. lind da wir an der iiildung solcher

vidieren nicht zweifeln dürfen, so müssen wir die Iiildung rutcr

Proltiberanzeu duri h Kcfraktinn t'tir nntwendig halten wahrend diejenige

«i-iä.er heebsl Linwalirscbeinlicli erscheint.

Wir verstehen zugleich, warum die Protuberanzen so oft mit der

t:hrnmosphäre verwachsen sind. Die Schliere niedrigerer .Stufe, welche

iiü t.iclit zu derjenigen höherer Stur'r sendet, wird Hegen des S|iic.lrauins

der Einfallswinkel if und der Ablenkungen w der Strahlen (so klein

dieser auch sein mag), hantig auch Liebt zu unserem Attgc senden.

Unit sie es nicht, so erscheint die obere Pro t uberanz von der Chromo-
iphäre abgeltet. Da die oberen Teile aus den unleren entstehen, so

ijl dadurch die scheinbar aufsteigende liewegung bedingl und nichts

hindert uus, die scheinbar g.-iisstcn Geschwindigkeiten nach Salz 1' zu

erklären.

l-'s ist seiir wahr-,chcinlich, da-s die dn]i].el:e An vmi l'riitiiheranzcii,

die langsam veränderliche» einerseits, die rasch aufsteigenden anderer-

-eits. auch einer doppelten Art der Entstehung entspreche. Wahrend ii:c

ersteren nur das Licht der höchsten Schichten der Chronnisphäre zeigen,

verbinden die letzteren zuweilen mit den Wasseralefflinieu auch die-

:-nti;en der Leichtmetalle, manchmal ilie von Sehwermetallen
,
ja in

einzelnen Fällen, wie in dem rwi l'iekciing lieoba i-hlcten, zeigen ,-ie gar

ein kontinuierliches Spektrum oder gehen sie das ltild weisser Bomben,
reiche in ihnen in die Höhe steigen. Wenn die erstere Art unserer

äslieritren Erklärung entspricht, durfte t'Ur die zweite Art sieb eine

andere Erklärungsweise empfehlen.
r

d S b

Zustande verhältnismässiger Luhe nichi rnu^ich, sie mi-seu die Stirnflächen

mächtiger sieb fortpflanzender Wellen s-in. Unter den unendlich mannig-

faltigen Gestalten fortaobreitender Wellen un I Wirbel, welche die Sturm-

sfafo* tut. «.in H
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em Gewirr von Gestalten sieh heraus ertennen lasst. Figur 4
jricbt der Fiktion, dftss in einiger Tiefe des Sonnenballa ein hi

estllrzteB -Meteor rasch in Vcrgsanng liberpefllurl werde. Die omgebi
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CTiiiaeren Nahe am Rande sein Weg in der Schliere in kurz, seine Ite-

fraktion KU klein, er erreicht die Cbromosphare nicht, die Protuberanz

ist von der Chromosphü™ uhirclü^t. Aber ein Fusa bleibt aichor übrig,

teiiu üiii urw:is liijK'rer Strahl aliA' miiso tau freu tial /.um Kunde werden,

refubrt wird. Wir

Die Chancen tllr

Ihre gvV,»«..- rut'viLlilivc Wirkung
.vir sie, wie in Fig. 4 ^csdiehen,

tilri der i'nitiilitraiin jirnjinicrr.
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entajiringeuden Kujjelwelle, welche erst flher den Rand hervorragt, wenn
sie in sriissfiri; lltdie ;tnl>i- nt ic.iJr.-n ist.

Selbstverständlich 91ml auch l'Lr diese sphari'.dit:]) Schlieren von der
Art i.Satz iii'i die roten rrntnbcranzci: wahrschciii

I k-ln-r, als die weissen

.

um so mehr, je mehr dm IJ-cfiili Mi deren ijuri/imtsiU-UL Scheitel Uber da*-
jenijie an den -i'u i-

i
^1 r d Seiten Liln-rivii'ir!

,
aher die weiss«« I ',-otu he ranze *i

erscheinen uns hei denselben doch nicht ebenso innvnhr.c
1 1 >'

i

«
I
ich . w-'i 1

sie weil ausgedehnte grosse AbwoieliiinjTcii ton de.i' horizontalen Richtung
darbieten. Die Thutsachen zeiget;, das- die Mi^lichkcit weissen l'rotuhr-

runzlichtes sicli ijei diesen Schlieren mit den seltensten :\ n.-.na Innen viel-

luielit ftiitiK auf die Hegend von Punkt S Fig. 1 beschränkt, der zuweilen
das llild einer aufs! eisend i'n weissen llouibe ycivLilirt, Im allgemeinen
atrnlilen an eh die an Ist ei s-i; de 11 I 'rntn he ranze 11 in < hroieospliärisrhrai

Lieh-, liiluiu: aler in solchem, das die metallischen Linien de; rieIVten

Schiei.icn zck-t. wahrend die nilion.leti I'rotub.rai./.cn mir die Linien der
höchsten Schiebten aufweisen.

Die Gcschwindi-keit ili-r anlstrh.-ei.d.Ti I'., itnberauzct] ist demnach nur
in auss.cr.>r.lr:itlicheii Kalle!, naehSn'tz fzn ,-rklLirc-n. Dir hantigere Wieder-
kehr von (leseliwindigkeitcu zwischen Itit! Iiis ) Kilometer d'ctiti t darauf
hiß , data von so Indien. hintrage die Wcllcii^ehwimli^kcu in dem
Korunagusu sein werde. Dieser Wel [en.e.oseh'.vi.idigkcit ivUrde eine

uiolekalare liewegung von gegen ;!!")',) Kilometer Geschwindigkeit ent-

sprechen. Datuil in Harmonie int die uniiehciirc. Krhebuug ili^r Kor 1.

welche weit Uber die hdehste rrotiiberanzuühc hinausragt, erst eine molt-

kniare 1.1 escbuindiL-kcit von elll Kilometer würde ihre Zei^trcnun ! in

den Wfltraimi bedeuten. Für die huulig beehachtele Zunahme der Ge-
schwindigkeit e.neli oben giebt es :'. Utsaebeii: Die wahrscheinliche Ab-
nahme der spezifischen (Insdichte mit der Entfernung von der Sonne und

Tturzung der Hohe der Atmos.pbarensckiclit<n. eine Wirkung der normalen
Kcfral.tiuu. 1 urcgelmhssigkeitcii in dieser optischen Verkürzung ktlnneu

auch (Ii« Wechsel von Yerziigerun gen und liescdileuiiigun^cn n iilsloijremii-r

Protuberauzen erklären.

Die Chromosphäre trägt das Merk]

der unstetigen Dispersion um so häufiger auftreten. Das Licht dea

Sonnenrandes, der Rainen Ubroinusplinrc. ist solches, das unter Ablenkimg
durch die kleine KiTrakthai mit annäherndem Winkel y., — Uli" Uber den

Band austritt. Die grosse Refraktion bewirkt in diesem Gebiete eine

Strahlablenkuug nach dem iuneru der Sonne, nicht nach aussen zu

unserem Auge. Statt einer mathematischen Kugclllactic vom Radius z,

müssen wir uns eine hohe -Schicht denken, in welcher unter oftmaliger

Wiederholung, un reg« Unnas ig wechselnd und lokal begrenzt die Bediug-

ungen der Randbildung eintreten (Satz 1). An jedem dieser Teilränder
treten neue unstetige 1 h'spersioueti auf. Die weit ausgedehnten .Schlieren

dieser kritischen Hellicht sind rein horizontal gelagert und verbinden!
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jede Ai^Ih Ml. ii- höherer 1 'rotuberuiizeii in dieser Schicht. Wohl sehr
häufig, aber immer unr in sehr beschrankter lokaler Auflehnung, treten
die geneigten Schlieren auf. Ihre rcfVaktiye.ü Wirkumrcn kompensieren
sieh In- am einet] liest, iler eine allfreiueme lltu'i.kti.insvcnninderii
snli'tiLT Stratilcn crzeii-ri, ivelebe der horizontalen iii<-btiinir nahe lind.
In Fuli-e davon tritt ein Teil

1 1
,• r j

:- m i Strahlen, welebe unter .ä.-r

kritischen Sphäre ihm lieiraktion nach innen erleiden Bullten nach
- und erleidet andererseits der Hand der weissen Scheib

kleine Depressi
Si-hiidilen des kritischen GeMets
Bber der Chromospbärc sind nur i

ii: derselben, mit ileLu Unterschied
die Abweiebun;; grosser Rentiere!
leichtert wirrt, wuiil ini Zuaamni
spezifischen Gasdichte,

normale Höbe, wodurch uns tiefere

enthüllt werden. Die Protuberanzen
ine ForiätitstiiU!; der .-iehiiereiihildung

ihi-s vuin Cbn>nmä|ihhrenrntide au

Lagerung er-

NllAlif;

ner-halh der Chromospbäre
umUglicb, die ganze optisch

,'isen Übergang vom Licht

Waaserstomiehicht. Die

.. .__m Übergang
... c.ües viel leichteren Gase». Es ia

i:u.e tlililuiifr Wei.ser 1 'rot nberan/.en lialiev.

slark verkürzte Schicht zeiK ( einen slul'e

der metallisch leiiebtenden Schichten
sthivselutu Ausbuchtungen des Snnnenr;
Protuberanzon erster Art, während die anlateigeDden weissen Bomben in
der Korona ilerienife !;,..< von wei^c: I'n.tnhcran/.cn /weiter Art Bind,
welchen die grosse Verdünnung der Knron.'iüasc noch zulitsst.

So erklärt sich auch die Chrnniiisuha
i c aU Llr/en -ni-i tu-'sorimlettt-

licher Refraktionen, li-.-i tm-estorier Ccset/nia.-i.-l.cit der La -ernte- d-. >

S..t]t»;i]j:aae würde sie auf einen äusserst sehmalen Sauin vuu Wasser-
•i'.rrln-lit lie-earankt -ei». lieiijeiii.L.-en Sehstrahieu entsprechend, welche
tvjti unserem Auge /.um Sonnenraniie. (.'eschickt i!ie.-i'i] in Spirahvind-
nngen umkreisen und nach aussen wieder verlasaen würden.

Eine ungewöhnlich posse Sonneuprotuberanz.

Am 24. Dezember 1804 beobachtete P. J. Fenyi in Kulocsa eine
Protuberanz von franz ungewöhnlicher Crosse. Er fand 9b Kr Green-
wieher Zeit am westlichen Snnncnraude zwischen 26" und 3G° südlicher
Breite eine sehr heile aber sonst nicht besonders bemerkenswerte
Irotubcranz von Hübe. Kacbdcui der lieonnchrer den -an/.en bin-
l»V der Soniicnschcilie liarcbmii-ucrt hatte, kehrte er za

i
ncr Stelle

iiiriick und fand lliMf)"1 die Protnberau/. Jlri" hoeb. im Zustande rapider
Entwicklung. Er bestimmte nun durch wiederholte Messungen die zu-
nehmende Hübe bis Ii1

'J
m als das Gebilde sieh wieder aufzulösen be-

gann. Von 9b lö" bis 1U 1
' 17"' war die l'rntubernnz in einem Zustande

vun verhältnismässiger Euhc. Sie stieg- wahrend dieser Zeit mit einer
Geschwindigkeit von etwa 16 Kilometer in der Sekunde empor. Von
IC ÜO» bis IC 1 33" wuchs sie plötzlich mit der grossen Geschwindig-
keit von 1S1 Kilometer pro Sekunde, worauf ihre I > esebwitidi^lieil soKar
noch mehr zunahm, bis das Ganze in 101 6ö™ L'l* die ungeheure Hübe
vun 11' 1" oder O.i'ilii des SonncnbaUnne-sers erreichte, l.lie nuuuiebr
beginnende Auflösung geschah ebenso rapid wie diu Entwicklung, aber
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weniger gleichförmig. Um U b 39* hatte die Frotuberanz nur noch
I-'iT" Hille und Vl h 9" sah rnao au ibretn Orte bloss noch eine schwache
Hrhclmng. um P endlich war dort nichts mehr wahrznnehmen. Sehr
bemerkenawert ist, dass die Protuberanz ziemlich lange in einem Zu-
stande verhältnismässiger Kühe verharrte, dann aber plötzlich und heftig

cmjiorBtieg und endlich bei ihrer Anfhisung völlig bis zum Niveau der
Chrnmosphüre verschwand. Die Struktur dieser Frotuberanz war die

nämliche wie jene der beiden grossen Protube ranzen vom 19. und
SO. September 1HCI.'!, Sie bestand in der Haupixaohe. ans hellen Händern
oder Streifen, ivolehe e:ewisserma~nen in ein Ullnaiel -/.iisamuien^elnsst

waren, das in der Verlängerung des S.j[;rn-tir;nliiLs lag. Die feinen Kaden
waren hier und da zu se.lunulen, ländlichen I-Vagmcnten iusaünucn:.-et:relit,

welche sehr liell in der Mitte aber diffuse an den liandem erschienen.

Dieses Aussehen wurde vielleicht durch die rasche liewegung in der
Ci-sii-lilsliiiit' verursacht. Verschiebungen des Hildes bisweilen !_-e:ien

Hot und bisweilen erc^cn Vii.U'tt, zeigten dem Itcobaohter, dass die Ile-

we^iin;: in hUt Gesiehtslkiic uuhernu'.-s-.veisc ebenso schnell war als die-

jenige ilei KmiK.rstcigcns. Die Auflösung der l'roluberauz geschah von
oben nach nuten fortschreitend, indem die .ibern Teile nbbloiehten und
verschwunden. Die Linie von der Wellenlänge /. 6G77. welche gewöhnlich
bei solchen Kriiptiinien »ichtbar ist, war dieses Mal nicht zu sehen. Ks
war also kein leuchtende* Gebilde auf der Sonnenscheibe vorhanden,
welches in Beziehung zu dieser Frotuberanz gebracht werden kann. 1

)

( her die Ursache der Granulation der SoDnenoborfläche

("her die 1 lieiitigkrii der Gase an der S .cnijberlläche, d.h. in

den obersten Schichten der Fhotosphare, gehen die Ansichten der Astro-

nomen weit auseinander; im allgemeinen scheint man diese Dichtigkeit

als eine sehr geringe unzn nehmen. Herdts vor einigen Jahren habe ich

darauf aufmerksam gemilcht fSpelur. d. liest. |i. JiS), dass mau in Zu-
kunft S,.iii,e:!Uioi,rien nur uut.r l.Yrmdisic hti-ung des Umstandet auf-

stellen sollte, dass die Dichtigkeit deriins« an der Obcrlläohe, der Sonne
von fast unvorstellbar geringem Grade sei. liei den meisten der bis-

herigen Sonnertheoricn i.-t die-e tincrliissliclie Annahme nicht geuii-otiil

erachtet, so dass die Veränderungen auf der Sonnonoliertläche, die wir

tu bcobuihteu Gelegenheit, haben, als i;ros»iir(ii;e und gewaltige Üm-
iv.il/nngen erscheinen, .-iue Vi.rstellai^

, die unter der Annahme sehr ge-

ringer Dichtigkeiten vollkoinineu verschwindet.
Die Grllnde ftlr die Annahm- sehr evernia-ir Dichtigkeiten brauche

ich hier nicht naher auseinander /u seilen, es Lmiii^e der Hinweis auf
die ^ennere ISrcitc der S|icktrullinion und auf die Thatsaelle, dass die

Kometen, welehe sehr nahe der SunhenidRrliachc vorLiber ^-e^angeu sind,

keine nachweisbare Störung ihrer Bahn durch Widerstandskräfte er-

fahren haben.

AstLUlihvaic.il .
F

..
. i ; v 1 1

1
1

I. Nr :.. ji. il'J.
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Sonnen Heck

wenn man nicht mit allen Sehlusst'olL.-enrn-eu dieser Theorie ein-

verstanden äi-in sollte, würde doch Herrn v. Opnub.cr das Verdienst pr

Mlliren, iveniifBiciis den Wc.p L'ezeipl zu buhen, auf welchem ineeiuiniselie

Di- ui linken der Erscheiuuupeii in der Sunuennimos phäre zum Ziele

führen werden.

Ich glanhe, mm noch einen Sciiriit weiter fehen zu können durch
Anwendung der flir ttii- Meteorologie von s-e fundamentaler li.'ih'ui'iciy

gewordene» Hclmholtz'sehcn Untersuchungen ülicr Wellenbil dangen in

unserer Atmosphäre auf der Sonne.
Kaub der HeliuholU'aebeu Theorie entstehen beim riieioiuander-

Fleilen zweier Lurtscliiebleu v,n verschiedener Temperatur, ;,!.„ ver-

Ki.i^deDs:itiei: st :it t . Die Wellenberge ici^en eich unter dienen l'iostanden

als Wolken, die Thaler als leere Zwischenräume : es entstellen also die

luehr »der weniger regelmHusipen [leihen der Cirniswnlkeu. Erfolgen

ihe- Aüiifiisine ;.ur Welleehildune- in /.» ei verschiedenen liiclituiigfin
.

m>

tiaren Gasen (in der l'hotnspharc), verschiedene HtrLimunpcn in den ver-

iei.iedenen tichiebten. Ich betrachte demnach die hellen Kurner der

Pliotosphare als die durch Kondensation nder w.-nifrst ens vermehrte Kon-
len-atioii niehthar gewordenen Wollenherpe ,ich diu ehk reifender Welleu-

^ Die vermehrte Kondensation in den Wellenbergen bedingt noch
eine Ahnahme des s|ie/.iijselie)i iiewielitei und damit ein l'.e.-'re lieu dieser

He.rge, sich Doeh hoher zu erheben, als aus der Theorie allein folgt.

hin stichhaltiger !",inwuri' g.-pen die Zulassig-keil der eben kurz au-

L-edeiiteten Erklärung der ^oniicuftraniilation könnte in. !",. nur dann er-

iiuheu werden, wenn die Lauge der Wellen ;ni[' der SoTirienoberfliieiie,
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also der mittlere Abstand der einzelnes Körner von einander zu un-

lussigen Werten der T<-tii rn ( urdiil'crcuzen uder der Geschwindigkeiten
('[ihren sollt«. liiuc fromme Hoc Imune; ist uiebl durchführbar, Ja der
Spielraum in der Wühl (Irr Konstanten iiiif der .Sonne ein i.a grosser

ist. Dagegen kann man leicht erkennen, dass infolge (1er hohen
rvUiK'*'"' '"' 'I"" Hil».li-Ifr Ii. O ttn •kr k u l»"''i:<' W'rrt T»l.r«-Lrio

lull wird, iiiül damit Wellenlängen vnn der verlanerlcn Grü.-sc - 1"

bis 3" = 3000 Kilometer — siu-li ohne Übermässige WindgescbwiiKlig-

k. it. o rmulürco.
Gerade der Umstand, dass die Granulation :: Ulli I: j-.-lei.hfdrmiy

liuer die
f;

aiiS!(' Oberfläche verteilt ist, und dass besonder keine im Ver-
hältnis zur mittleren Grösse der Körner auffallende Grösse derselben
vorkommt, etwa in der Art, wie in unserer Aimos-phäre das Verhältnis

zwischen Cirrus- und lU-^t'n-ewolk bestellt, lässt die oben anrede et et e

Krklarung der Graimiatiuu wahrscheinlicher erscheinen ais die bisherigen

Erklärung versuche.

leb möchte au dieser Stelle auf weitere Folgerungen aas meiner
Annahme nicht eingehen und nur zwei derselben liier andeuten, dass
nämlich liictfiiieb dir I'hnlosphare als eine verhältnismässig sehr dUniie

Schicht auf.'.itlasscu ist, etwa von der Ordnung der in i Iii- vorhandenen
Wellen, d.h. also von einer Dicke von nur wenigen liogensckuu Jen.
und dass feiner die Strömungsgeschwindigkeiten der liier in Frage kmn-
inenden Schichten in den verschiedenen Ii elio/en tri sehen ISreiicn nicht

allzu sehr voneinander zu differieren scheinen. Hierüber würde eine
ei-muicre Untersuchung der initiieren Grösse der Granulation in den vor-

seliiedenen f'ieiicti interessante Aufschlüsse geben können.

Die neuen Moinlt>)ioto^rii]iliieii der Pariser Sternwarte.

beweisen cie neuen i'i; ut-iuiiij.liivn. wo!. -he anf der Pariser .Sternwarte

von den Herren Loewy und 1'uisoux erhalte« wordeu sind. Als Instrument
diente das gros~c Äquatorial ciiudr. dessen A injrdnuns: bekanntlich von
Herrn Loewy erdacht wurde. Die Öffi ,v de- uhjel.livs beträgt

60 Centimetcr, also 'i'l pariser Zoll, und der Ddrehmeaser des Itreun-

imnktsliildes ist IS Centimetcr. /.wei (.'liebes, über welche von Herrn
Direktor Folie der Belgischeu Akademie der Wissenschaften berichtet

wurde, zeichnen sich durch Überraschende .Schärfe und Deutlichkeit des
Details aus. Mittels der Lujie erkennt mau auf ihnen z. B. das Billen-

.«ysietn nahe heim Krater Triesnccker iu seiner reichen Ycr/.iceiguiig.

Solche llrgebinsse setzen, wie Hr. Folie hervorhebt,

'

i nielit nur eine urnsse

Geschicklichkeit seitens de: Operateure an der photngraphischen kuruera,

sondern auch sehr grosse iustriimcntclle Vnr/ll^e voraus. Diese leihen die
Herrn Paul und Prosper Henry von der Pariser Sternwarte in untiher-

trodeuer Weise zu erreichen gewusst, denn ungeachtet iler doppelten
Reflexion au den Planspiegeln sind die Bilder von grtisster Schürfe, bei

') Bull, de l'Ac»d. royali» de Bolgique XXiX Ko. 1. 1M%.
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einer Expoaitionadauer von nicht Uber l Sekunde. Herr Professor

W. Prinz hat von einigen Teilen der Uriginaloliches vergrissorte

nhutugrapbiscbe HeProduktionen angefertigt und giebt daiu folgende
Erläuterungen ;

„Die beiden vom 13. Februar und 14- April 18iU datierten Clicbes
Italien einen Dnrdimesüer von 171 und Millimetor. leii habe .-de

mittel ii direkter Projektion etwas Uber 1 1 fach vergrößert, m> das.-, die ganze
Mondscheibe unter dienen Verbältnissen H Meter gross erscheinen würde
(also genau so gross wie die .Schmidfeche Mond Partei. Bei dieser Ver-

größerung, diu ausreicht, um diu kleinste noch liculbare iieliel' der Mond-
ubertiacbe erkennen zu lassen, wird das Korn der Hatte wenig sieht-

har. Die mikroskopischen Messungen der Sübersslüteilchen der l'laltc

ergahen in tausendstel u des Millimeters (ji) tlir die französischen Platten
Durchmesser von 1.5 bis 11 fllr die amerikanischen Durchmesser von
3 bis 8 p. Holden nimmt an, das Korn seiner Platten habe 0.0002
Meter = 5 was gut mit dem Durchschnitt meiner Messungen Überein-

stimmt. Leider hat er aber die Angabe der irrigsten Durchmesser ver-

gessen. Der nämliche Astronom sagt (Lick Observ. III pag. 12) auch,

das Korn der Hatten korrespoudiore au Grösse einem Objekt auf der Mond-
iljertiae.he von 0.08 engl. Meilen = l'_'H Meter, was ebenfalls mit meinen
UesMingen libereinstimnil. 1 de jieliteniplindliehe rieliiclit der amerikanischen
Hatten zeigt tibrigen.-i mich Anbitu fungen von Körnern, die In ;i erreiehen.

Mau hat liiernaeh l'Ur ein Fokushild der l.iek platten von IST Millimeter

Durch ines» er folgende Grossen auf der Monilobertliichc

:

3 u = 76 Meter,
ft ^ = 203 „

4H = 101(5 „
Es giebt ulso Körner und Flocken ai;t gewi.-seu Hutten grösser

al-i die von Herrn Weiuek gedeuteten Obie-kf. Seite '..) des III- Hundes
der I.ick-Obs. sagt er sollnt. die Killen hiLiien ü u ürcitc. Das Pariser

Nrgativ hat 171 .Millimeter I »mvhme.sser. dies giebt llir die gau/.e Mond-
-elieibe in der obigen Vergrößerung J<>.">:! Millimeter. Demnach ist

1 Millimeter etwa gleich Uilc"i .Meier not dein Monde und es ist leicht

Heben, das» ilie Vergrößerung keine Krater von dieser Grösse noch
unzweideutig neigt.

Aul' ilie Flocken der Vlatten sind die zahllosen Details zurlkk-

zutUhreu, welche die positiven Kopien /eigen und die man als reell

.n.r.gegeh.-uhat. Die r liebes der H e r re u Loewy undPiiiscus,
obgleich sie an Feinheit alles Vorherige übertreffen,
zeigen von diesen Details nichts! Es ist femer zu be-

merken, dass mau aui samintlicheii Platten llromsi] berkörticr außerhalb
iler ISilder lindet. ebensowohl wie in der hellen l'artie nnd in dem
-ehwarien Schatten. Folglich iiiu.— derjenige, welcher diene Granulationen
rnr wirkliche Direkte der Mondoiierllii.-Iic n n~-::.-i.t . aui-h schließen,

das« die Photographie in dem nach Isch war«' n Schatten iler Mondliergo

Objekte darstrül. obwohl .-oiehe der direkten Wahrnehmung eut-ebeii.

"

Die mir vorliegende Vergrößerung des Pariser Sogatks durch

Herrn Professor I'rin/ habe ich mit grossem Interesse geprüft und be-

greife vollkommen die Lolisprliebe. weicht; dem i iriginal gespendet

werden. Mau kann in der That kaum etwa, Schöneres und Plastischeres
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geringste
i] Realität

lerkttles darauf aufmerksam, dutts in diesem bei undeutlicher Ke-
irun^ (lunli Aneinanderreihen kleiner, leerer Stellen scheinbar der
Iruek vun Kanälen entstehe, die \los><: wirklich solche be-

ieben bat. Er weist nuf ein einlaches £n.peritnent hin, welchen W-
t, das* bei zufälliger Ausstreuung von Körnern gewisse kleinere
ipieruiigeii uul trete» müssen'). Genau dasselbe gilt von iler

ucuni-cn mrse. ,H1 im /. in' rK I.
1
11 ij i' 11 ^iz,.pTt iiiilieii

,
nie ualnlu/lK-r;

Si-li\v:i'i'i-l,i'i(i-u linilr:i werden anzunehmen, da-n ilii: Liek-NejMti vc Krater
ii ml Killen zeigen, deren absolute DiiiicnsiiinetL v erreichbar sin.l der Grille
des Korns der Platten. Der grosse Lick - Refraktor ist bei voller
Öffnung kaum imstande, einen Doppclstem vun 0.1" Diatan'/. vBlMg /.u

trennen . selbst bei bester l.uii und stärkster Vcrgriiwicrung. Ks i -i
übrigens zu bemerken, ilii;-» .die Mundphoii.eirapliiiju der Lick-Steniwarte
keineswegs mit di-r vollen liuiiung iler phutographischeu Lins«, welche
etwa /."II Iji-trii^t. crlialtec wurden, vielmehr /eigle >ieh. ilnss ilii;

sclili-l'sieii liihhr ;iiidi e.rg:ibcn. wenn die Hümme; des gii.sscn ( HijeUl i v»
auf S cngliselii: 'Aull verkleinert wurde. Die rinitu^Tapliieu enis|ireeh<:n

also deujenisen, weluhe ein vollkommenes |'lnito;_-ra|i Irisches Objektiv
Ton 8 Zoll Öffnung und 48 Fuss Breunweite giebt.

'I VorgL Sirius 1808, Solle Sa

Aitroplijs. Journal 1 So. 3. p. 187.
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Der Vergleieh iier mir vorlieReuden Vergrößerung mit der

Srlimidt'schen Mond karte, ist reiir interessant Der vergrößerte Teil
des Originale cgaiivs umfasst die Mmulpariieu <ler südlichen Hälfte des
Mondes, besonders die Teile von Curtius bis Walter, welche bei der
Aiif:i;ilnm: einen geeigneten Sonnenstand hatten, mn klar und plastisch

hervorzutreten.

Wer den Mond selbst kennt, kann nicht im Zweifel sein, dass wir
in diesen Aufnahmen und ihrer auf den Massstab der Sc.binidt'schen

Mondkarte YergrÜBsertcn Ke])roduklii>n ein stenographisches Material
von ansscrordcntlicb hohem Werte liesi:/.en. Schon ein uh< rlliielilichei

Vergleich mit der Seh mi dt'sehen Mondkarte lehrt, in nie ungleich
besserer Weise die Photographie den tektoniaoherj Zusammenhang der
verwickelten Bergformen der gadiieben Mondflaehe klar legt als die

Karte ; anderseits, aber liefert (Iii' Photographie erst den richtigen

Massstab 7.ur Beurteilung der ungeheurer Arbeit, welche in der Mond-
karte von Schmidt niedergelegt ist. Geht man nun von dem grossen

J.'etail. viin den 1

iiiiij:g< hirp-n mit ihren zerklüfteten , ineinander ge-
schobenen, zerdrlltkten oder sonst umgestalteten Wüllen und CJchirgsfornieu

in den kleinen und kleinsten Moiidlormationeu Uber uud vergleicht

die Karte mit der vergrößerten Photographie, so liudet sieb folgendes:

Daa kleinere Detail au Kratern, welches die Photographie enthält. i*t,

soweit es sieh um deutlieb erkennbare. Formen haudclt, in der

Se.lim i dt 'sehen Mnndkarte vollständig dargo stellt, (iocli liuilen sich manche
Krater Iiier in abweichender Griese oder Augenfälligkeit wiedergegeben,
die also lisch der Photographie r.n hindern ist. Dagegen /eigt die ver-

griisscrle Photographie aneh in den Partien naht- der Lichteren/.e von den

Überaus zahlreichen sehr kleinen Kratern der Öe.bmidt'sehei) Karte nur

selten Andeutungen. Die Karte ist in dieser liej,iehtiiig so sehr viel

reichhaltige: als die Photographie, dass ein Vergleich hei'ier überhaupt
' -atthaft ist. Um diese Tbatsaehe r.n erweisen, bedarf es gar

kei: Iihis. Kennt

i Karte, dass
„Mii, . der

Sichtbarkeit") eiuen sehr hohen Grad von Zuverlässigkeit besitzt, so

ersieht sieh 11117. v,-<-it'e!haf[, dass die listen lieutiu'eii U ond [di otographieu

in Bezug auf Menge des kleinsten d .riu mit Sicherheit erkennbaren Detail«,

der Sclmiidt'schcn Mondkarte ganz, erhelitich nächst eben. Ks ist not-

wendig, dies initiier ivit iler von neneni in wiederholen, da von Kiuzelueu,

lic ufteiiliar niekt geni^enii mit den Thatsachei: bekannt sind, behauptet

wird , die Moudphoto^-raidiien Uliertral'eu an Detailreiehtuiu die beste

Mondkarte. Dies ist in Wirklichkeit aher so wenig der Fall, dass auch
bezuglich der vortrefflichen neuen Mitiidphotographicu der Pariser Stern-

warte noch immer meine liehanptung bestehen bleibt: ein Unlüger
Keiraktor zeigt im allgem ei neu am .Monde mehr Details als die beste

vergrösserte MondPhotographie.

lä«
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Die säknlaren Schwankungen der Bahnen der vier inneren

Planeten. 1

)

i wirkliche Bewegung? de» Peribels des Merkur
BerUokriobtigtlug der Wirkung aller bekam'
Leverrier bat dieses zuerst bomcrkt uud

Wirknng einer noch unbekannten Gruppe von Planeten zwischen der
Suime und der Merkurslia-lm zugeschrieben. Eine solche Gruppe muss
alier auch Änileruritreii der anderen Elemente, und zwar nicht allein des

Merkur, Bondorn auch der Venu* uud selbst der Erde herbeiführen.

Prot, Newcomb bat daher die Theorie der vier der Sonne nächsten
Planeten zum Gegenstand einer eingebenden .Studie gemacht und ist zu

den nachstehenden Ergebnissen gelangt.

Seiner Untersuch nn- las:i:ti iL' <»«.) Meriiliaiilu-nliiichtiinpei: ilt-r Si.niie,

von Merkur, Venns, Mai« und alle guten lSeiilincliümjren Ai-.r 1 In ri; Ii f?li ner-

ton Merkur und Venns vor der Sonnensiheibc zu Grunde, sowie die

uaehateb enden Maeseu der Planeten, von denen die Massen von Merkur,
Venus und Jupiter aus den durch diese Planetun bedingten periodischen
Hliirunp-u jiliKi-leilet sind, dii; Ma.-se der Erde aus der S<iNnen|iaratla\e
M.N" (dem Mittel aus den besten Ui'stimimiii^oni und die Marsma.se aus
den Hnll'schen Beobachtungen der Marsmonde. Prof. Newcomb nahm die

Masse des Merkur —
7(jöÖüüö '

llie der Ven,la =
46(5770'

d 'e Erd"

=
iÖJ73"ä'

^*'e,e ^erte uu^ d'e bekannten Massen der übrigen Planeten

allein ausser den Aiiweii-h niiceii d^r IVriliclhewe;.--

i anderen, wäbreud, wenn man die erste Hypothese
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annimmt, nur die Peribele sich Andern Wörden. Aber wo soll man jene
Husen hinbringen? Ein der Sonne naher KiiiR von Planetoiden mlisste

inr Ekliptik eine Neigung von 9" haben, um gleichzeitig die beobachteten
Bewegungen des i'erihels des Merkur und des Knuten* der Venu» her-

vorzubringen. Wäre dieser Hing der Sonne nahe, dann mUsste seine

Masse
^qqq

der Sonnenmasse betragen, und er wurde dann sowohl

eine merklich« Klli|itiziiiit der (lostült der Smmc hcrvorti Hupen, :tls mich

eine enorme Lichtmenge reflektieren, was bisher nicht beobachtet ist

Vermischte Nachrichten.

Der veränderliche Stern 3416 8 Yelomm, am Bildlichen Himmel,
bildet nach Prof. Roberts ein Duppelsystem, in welchem ein aeliwaeh

Pachtender Hauptstern von einem hellen »her kleineren Begleiter um-

ktckt wird. l)"r !!;ii]]ttatcr:i im hicrmtrii 'J.-'ii, der Br-Ieitur Urtissc.

Wenn der Veränderliche im kleinsten Licht erscheint, so sendet nun nur

'} N.im'wi-iciisi'lnirilu'ii.. Ri;ml*d IWI.'.. Nr. 7.
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der HauptMern Liebt zu und dies diniert langer als Ii Stunden, im
Maximum kommt uns dagegen "das Lieht beider Komponenten zu und
H-Viuse erscheinen als Stern« T-K.

r
> Gross«. Prot'. Roberts drUrkt sein Be-

dauern darüber mir, duss auf de r r-iidlir Ii l'ii Krdhalito sieh kein Spektroskop
befindet, welches kraftvoll genug isi, den Veränderlichen in den ver-

schiedenen l'liascii zu beobachten und die Bewegungen der beiden Kom-
ponenten messliar in verfolgen. Ein Sf4 stiilli^rs piioto^rapliisc lies Telesku|i

wird nächstens <lic Kapsternwarte erhalten, allein Hr. Keeier macht md
Hecht darauf aufmerksam, daaa selbst ein suk-bes Instrument schwerlich

in; Stunde nein durfte, die LinieUversehieliiLUgoii im S j ifklruij] eines Stern-.

S. bis i>. Grösse zu zeigen.
')

Über einen neuen Meteoriten bringt „The American Journal of

Science" im Januar Helte von M!>5 vorläufige Mitteilungen von tleury

A. Ward. Derselbe wurde im Jahre 1n<j3 von einem Hrn. John Jeflcr-

sim Ky»cr auf einen) Felde Heiner Farm, etwa :> Mücs südwestlich von

' •
1 ii. "I .' i- i i

Jjiiirc 1 S 7 L' laiul der 1 1 i-iiannti- Ulli demsol heu Felde eine andere grössere

Masse ilessolncn l'lisen*.. und selhige hatte oLngofahr 4 I'. in der Länge
hei F. ihre- hreitesten I hirehiiiessers und lief in ein Jchniulcs Stiie'-;

von 6— 3 Zoll an dem oberen Ende aus- Sie lag ein bis zwei Jahre

nahe der Oberfläche des Rodens. als sie das Pllltgeii des Ackers ernstlich

stoTfe. und den U.-sit/i r /.wnng, »ie tiefer in die iirde ?.» versenken, Iiis

Hr. Ward von ihr hört,- und eine Analyse des Emen, vermittelte. rietbL-.-

wurde von J. M. Davisun in lteyuold
:

s La!...rah.num der Cuiversitat vÜi;

Rocucster ausgeführt und ei'L-nii an Kiseu s«.f>7. an Kickel S,üö. an

Kobalt Ü,6ü, an Kupfer 0,34, an Phosphor l.-J.i, un Graphit 0.11, an

Schwefe! IU_:7 Die Masse .selbst int durch Oxydation tief ausge-

wittert, so aber, das» sie, frei von Schuppen, nirgends S|iuroii vmi einer

ursprünglichen Kruste giebt. [ lie charakteristischen Gniln-u der Meteoriten

sind aus diesem Grunde auch nur schwach Vertreter., obgleich nie ganz,

deutlich siebtbar sind. Auf abgeschlagenen StUckcnen konnten die be-

kannten WidnuiiLnsthtüsi-hee Figuren mittelst verdünnter Salpetcrsiiure

dargestellt werden. Ebenso fand man einige kleine Körner von Troiht.

Kitt Spekulativer Slrassenssi rouoiu. Hie anitiulanten Astronomen
welche uut den Pliit/en mancher Grossstiidte ihre Teleskope aufstellen in-

gegen Erlegung einer geringen Summe einen aufklarenden Klick in.8 Weltall

gestatten, erfreuen sieh Uberall lebhaften Zuspruches. Auch in London
sind dergleichen „ Astronomen" nicht selten von denen besonders einer

durch ein anscheinend sehr gute», den Mond und den Mars in ver-

nlllllvnder Vergrößerung und mit wunderbaren Kinv.el Leiten /.eigen. lc-

Fcrnrohr alle Kon urn-ni ausstarb, llies irimr eine Weile ganz gut. Lis

eines Tages ein Astronom der Sternwarte zu üreeuwich zufällig

auch einmal bei seinem „Kollegen-" hospitierte, d.h. einen Blik durch

das besagte Fernrohr tbat uud darin den Mond in einer ganz merk
würdigen Yci-fassiiii".

i liil

i

r.V. :v. Das Konterfei des Mondes, das er im

Tnbu>. sab, war, wie er bald darauf feststellte, eine Zeichnung auf einer

'; Astruphys. Journ. IBH3.
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blauen Glasplatte, die durch eine geschickt im Fernrohr angebrachte
Lampe beleuchtet wurde. Viele Hunderte haben mit grossem Iiileresse

dem falschen Mond ins Antlitz gesehen und stinc lierglandacbaften be>

wundert, obne den Schwindel zu merken. Der riehausteHer battc noch
eine ganze Menge Platten bei sieb, mit welchen er der jeweiligen Kon-
-tellaiion der Gestirne Rechnung trug.

Diese Erzählung erinnert an ein Verfahren Wilhelm Hersehels, um
dem König Georg unter allen Umstunden, d.h. auch bei bedecktem
Himmel den Saturn zu zeigen. Herncbel schnitt eine perspektivische

Darstellung des Saturn aus einer undurrlisicliti^n l'latte heraas, beklebte
sie mit Oelpapier und stellte diesen künstlichen rtaturn, dureb eine

Lampe von hinten erlouohtet, in so grosser Entfernung von seinem
1 -lllosisreii Teleskop sluI'. ilims tias ('Siinzc im Fern ruh r tiiusi'lipiid dem
wirklichen Saturn ähnlich sah. Der König war davon sehr befriedigt und
der Sache selbst nach war es schliesslich ja ganz dasselbe, ob der

Kiinig den wirklichen oder den künstlich präparierten Saturn zu sehen

bekam.

Neue Planeten. Von kleinen Planeten wurden neu aufgefunden:

18^5 BT Planet Wolf 16. März 12.5. Grosse.

1R95 RV , Cbarlois 15. März 14. Grosse.

ittiitlOTStellÜiim«! «95. Juli 1. II''. Herklu- in JliMO K^Juüktkm mir lIül"

,!l 1. l'.iy Swine in Eni!i;r;ic. Juli t. .'[!. \l,ir- in S, „, „..,,:.. t,k. .Juli In.

r in K<,r:jnnkl|.in mit iit-r Kunoi. Juli [<>. Wii-.i- i:i
i
;ri..-.slfr U'

H;y-i::cn Ki.oltn. Juli II 1 -. M-:k„r ni piü-le
!, LI*. Sntm-n in Ijununitur Hill ihr Sonne.

;ungen duroh den Mond f

Erhülmniss winke] der Knie i

grosser Nähe bei der £.
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PlanetAnstellung im Juli 1895.
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Neue Folge Band X.KIU.

SIRIUS.
Zeitschrift für populäre Astronomie.

Ztnralirp fir all! Fniie oni Förderer fler Eimitailii.

Herausgegeben mater Mitwirkung

hervorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller

.onDr. HERMANN J. KLEIN in Köln «.Khein.

Topograplii^the Spraialk arten des Mondes.

AU Ergebnis iiichrjii liriL'i-r l'.riil::n'li[iii!^i'ii des Monde» an Hi'iücni

ßiülligen Refraktor hat lien Ph. Fantb in Laudstuhl (Pfali) eine

Sammlung von lT> topoL-rapliiidieü Spe:ii:ilkarten des Mondes in Licht-

druck mit erläutern dein Tr.\t ln'rnin-;.-e;;elieii, Dir*« Karten stellen eine

sehr verdienstvolle Arbeit dar, und die lieinüliuiiiieEi des Verf. Bind um
so näher an ineeblasen als er nur unter äiisserlifb ungünstigen Verhält-

nissen tbätig sein konnte.

Ober die Grundlagen, auf denen diu Zeichnungen sich aufbauen,
spricht sieh Herr Fautb nicht aus. Bekanntlich orfordert die Darstellung
der Moudobertläche wegen der wechseln dun Uwatiiw die Reduktion
anf eine mittlere Lage und liedii'ft iund Medessen zieniliih umfangreiche
Messungen und Kcehmiugeu. l.oiinminn und Madler hallen diese aus-

f:efuliri. Ji;l. Kelmiidt hat sk-Ii lie/iislieh ile? (irrippi-s seiner ^m-.^en

Mondkarte lediglich au Lohrmann gehalten. EUen-in lasiert das Gerippe

äirim 18». U.I18. 16
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der Fanth'sehen Speiialkarten offenbar anf Schmidt, doch ist der Maas-

Blatt 1 stellt die Wallebene Vendelinus dar und giebt entschieden
eine bessere Darstellung als Schmidt. Die von Krieger entdeckten Hillen

im nördlichen Teile fehlen. Eine Vergleicbirag mit der Weiuek'scheu
Tusebierung der Lick-Pliotographie dos Vendelinus zeigt, (läse auf dieser

letzteren selhsi leichte Objekte, wie z. Ii. iler Duppeikratcr neben dem
grossen Kralcr Ii fehlen' Dass anter solchen Umstünden dem a:ilil-

reichen feineu Detail der vergrös. erten l'htitngrapliien keim' Realiiät

zuzusprechen ist, durfte hiernach wohl kaum in Abrede 7.0 stellen sein.

Die Darstellung der Umgebung von liaiuliart au;'Tafel I betrifft ein

Gebiet, auf welches ich wegen der merkwürdigen kleinen schwarzen
Krater Vorjahren die Aufmerksamkeit der Selenographoo zu lenken be-

müht war. Der sehr kleine Krater e, nordöstlich von Gambart C, ist

der von mir mit s bezeichnete schwane Krater und einer von Schmidla
rätselhaften dunklen Punkten. Diese Gegend verdient die s.n-gl Ii Irrste

Untersuchung wegen der Veränderungen im Aussehen der kleinen dunklen
Flecke, die mit di-m genannten und anderen Kratern in Verbind ung stehen,

]n der Darstellung der Umgebung von Arindäns (Tafel II) entspricht

der Lauf der feinen Killen /.vi sehen Dionysias iiml Hitler irtnau meiner
Zeichnung vom Januar T-^.1 . die. Darstellung !iei .-nTiumlt ist da-

gegen nicht ganz int reden il, die bei Neisun völlig irrig.

MesaieriTafelli;;.. Den Halliring öst I
ieb an Melier A habe ich trotz

violjnhriger Henbuchtungen nie gesehen, ebensowenig linde ich ihn bei

irgend einem anderen Beobachter, nasser in der Darslelhmg von Krieger
vom 'l'l- Februar l^.M (Sirius Tafel 7:. Ks wäre daher wllnschena

wert, die Zeil der Keobncbtung i.w keimen, als Herr Fauth diesen Halb-
ring sab. Zwischen Messier und A findet sich eine dammförmige Ver-
bindung. diese fehlt bei Fauth, auch bei den fr Ii In Ten lieobachterii, sie

ist aber unzweifelhaft vorbanden.
Tarontius (Tafel V). Eine schöne Darstellung mit mancherlei

Detail, doch fehlt zu meiner Verwunderung die starke Kille, welche den
Ostwall durchbricht.

Die beiden Helikons (Tafel IX) sind schon dargestellt. Wenn
der Central hll gel de- östlichen im Ceutruin wirklich einen kleinen Krater
besitzt, den die Karte zeigt, hu gehören m dessen Wahrnehmt! 11g sicher

äusserst vortheilhafte Umstände.
Die Umgebung des Hyginus ist auf der nämlichen Tafel auch

dargestellt und recht gut. Au Detail habe ich in meinen Zeichnungen
dieser Gegend mehr, doch allerdings auch im Verlaufe von 2ö Jahren

der Beobachtung. Mit den Kratern als Teilen der Rille, wie solche

Schmidt darstellt und Fniitli wiederholt, kann ich mich nicht befreunden.

Ks sind dort keine Krater, sondern lokal- Erweiterungen des liillenuters

Fauth zeichnet, wie Schmidt, im Innern des Kraters Hyginus zwei parallele

Linien, es wäre wünschenswert, wenn im Text angegeben worden, wie

und besonders wann er diese gesehen hat.

Hirt (Tafel XI). Veranlassung zur Zeichnung dieser Gegend gab
dem Verf. seiner Angabe nach die von Prof. Weinek gemachte Ent-

deckung eines Kraters .ilidlie.h von Hirt auf einer Mondphotographie.

Diesen Kraler bat Fauth aufgesucht, fand jedoch statt seiner eine HUgcl-
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gruppe. Seine Bemerkung, dnss die Rille (tätlich neben Birt eine Ver-

liiDprriing nach Süden hin nicht besitze, ijr irrig, In den wenigen Jahren,

die seine Beobaehtnngen bis jetzt umfassen, ist sie ihm bloss nicht

tu Gesiebt gekommen; Märiler liat diese Furtsetzuug am 28. September 1843
entdeckt und ich habe sie wiedergesehen.

Stadius [Tafel XDI) ist in recht guter Darstellung gegeben, ebenso
Karaaden (Tafel XV), doch bat Herr Fautb nicht gesehen, daas die Rillen

den Wall des Krat.Ts duruiiliivdicii, er lässt sie aussen am Fusso des
Walles endigen.

Gassendi (Tafel XVI). Diese Mondlandschaft ist von Mädler,

Keisou, Sehmidt und mir in Mpezialkartei, dargestellt wurden. Die

^Sternwarte zu Prag, Herrn Prof!

!" II giebt «T däss Prof. Weinek

wUtdigerweise Berg und Tbs
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Teile in wirrem Nein durchziehen, Bollen auf dem Monde that&äcbliofa

vorhanden sein! Kislau;." niuss man zwar auf die Oenugtlniuiif: ver-

».ichteii, dieselben „optisch verifiziert'- zu sehen, allein was tbat das?
sie existieren ilochü Wäre es einem Selenographen von Fach und Ur-
teil ie eingefallen, diese Dinge fllr etwas Anderes, als ausserhalb des

Mondes befindliche« zu halten'/ Hätte er nicht vielmehr einmal wirkliche
liiMcngeyrnilrn : Triesuecker, Kitter, Hippalus, Ramsdeu , Aristarch

a teiehnen versucht, um zu finden, ob auch liier die Photographie mit

so grossem Nutzen eingreift'; Dncli p.mif;: es ist Uber dies Thema
ohou zuviel überflüssig geschrieben worden und wem die praktische
Erfahrung in Okularheobachtungen in gen IIgendem Masse abgeht, dem
ist hier auch nicht einzureden. Daas aber aus alledem folgt, wie wenig
Dr. Weinek berechtigt ist, von sich als Autorität reden za .machen,
wird jedem vorurteilsfreien Moudbeobachtcr einleuchtend sein,

' Gibt er

sich di'ub seit neuerer Zeit seihst mit photou-raiihisi-hen Vergrllsserungen

von Negativen ab! Ob wohl noch viele Tuscbieruugeu ausgeführt

werden? Ob wohl auf den starken Vtirgrbaaernngen ebenfalls die

„Hillen" erscheinen? Zum mindesten zeigen die vorzüglich gelungenen
und ins Riesige gesteigerten Vergrößerungen, welche Herr l'rof. Prinz

in Brtlssel hergestellt hat, und die mir in vielen Exemplaren vorliegen

auch keine Spur des rätselhaften Etwas. Auch anderwärts erhaltene
Vergrößerungen tragen genau denselben Charakter, wenn sie von Focal"

Negativen stammen. F.j ist mir eine (leniigthtmiig. neuerdings von fach"

kundiger Seite (Sirius 1*1)4, S. 371) Offentlieh vertreten zu sehen, was
ich schon früher in privater Korrespondenz — auch in dem oben ange-
zogenen Briefe an l'rof, Weinek — als Argument gegen die Nützlich-

keit vergrößerter Negativbilder ins Feld geführt habe; Versuebe von

Prüf. Prinz im Kleinen, vornehmlich der Gebrüder Henry im Grossen,

keine Fokal- Aufnahmen, sondern direkte Vergrößerungen ausserhalb des

Okulars zu nehmen, sind nicht bloss gegluckt, sie haben dargetbau, dass
die Resultate die vom Lick Observatorium trotz des dortigen Riesen-

refraktors in jeder Beziehung übertreffen. Die optische Feinheit des

Bildes Ubertrifft eben die Feinheit des Plattenkoms um ein Beträcht-

liches! Es hat immerhin etwas lange gedauert, bis man sich gegen die

Tuscliicriingen auszusprechen traute."

Weiterhin entwähnt Herr Fantb, Herr Prof. Weinek habe bei einer

Deklination des Monde.- von —'2~i a nach einer i'eiiu-iOl imdrillc gesucht.

Einen solchen Stand des Moudes würde allerdings nur ein in Mondunter-
auchuugon völlig unerfahrener Beobachter zur llutersuelning wühlen,
allein dem Prager Beobachter kam es darauf an, die betreffende Mond-
gegeud einmal hei Morgcnbeleuctitun:: mil seiner Tuscaieriing zu ver-

gleichen und so nahm er ohne viel Wahl und Qual die erste Gelegenheit
Lein; Seln>]ilü. In der Thal gelaug es ihm ja auch, sich hei „grosser

Luftunriihe, ziemlich sieher vou der Realität jenes Bruches ini Inm-ru

von Tlieliit optisch zu Überzeugen", woraus die Moiulbeobaclilcr atinehmen

können, dass acltist unter verziveitcll uLiMiiehtlosen Verhältnissen in einem
besonders glücklichen Falle doeli vielleicht noch brauchbare Wahrnehm-
ungen gelingen können. Dr. Klein.
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Scbiaparelii hat nach der letxtjabrigen Oppos:
;enwärtigen Standpunkt der astronomischen Porset

n in einer grosseren Abhandlung dargelegt'), de 1

entnehmen.

voll sichtbar, wahrend dieser Zeit, und
und August, war ihre rasche Abnahme
Sich, seihet Soldim, die u.lt pt'wiüiul

her auNilui

is 300 km vi

lbkug'erL
iel itnf dvti

ordpol

i Drittel der ganzen Oberfläche des Mars ein-

innimmt, seinen Hanptcneaii darstellt. Deshalb
itrciu iirktiiU'luT und ;il)t-

tüoh mit dem antarktischen.

') ABtr^numy »nd ABtmplijaka
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Die Masse der nördlichen Schncckalotte des Mars hat ihr Zentrum

ziemlich genau an dessen Pol. Sic liegt in einem Gebiet Ton gelber
Farbe, die wir gewohnt sind als den Kontinent des Planeten andeutend
aufzufassen. Daraus entspringt eine eigentümliche Erscheinung, die keiu
Analogen auf der Erde hat. Beim Sclimelwn des Schnees, der Bich am
Pol wahrend der langen Nacht von zehn Monaten und darüber auge-
häuft, verteilt sich die hierbei gebildete, flüssige Masse rings um den
Umfang der Schnceregion und verwandelt eine breite Zone des um-
gebenden Lande» in ein temporäres Meer, indem sie alle tieferen Ge-
biete ausfüllt. So entsteht eine ungeheure Überschwemmung, welche
einige lii-diai'hter y.nr Annahme der fristen; eine- in-sondercn Ozeans
geführt, der aber wirklich :m dieser Stelle nicht existiert, wenigstens
nicht als permanentes Meer. Wir sehen dann (die letzte Gelegenheit
hierzu bot sieb 18H4) den weissen Schneeileck umgehen von einer
dunklen Zone, welche seinem Umfange- hei dessen fortschreitender Ver-
kleinerung folgt. Der äussere Teil dieser Zone zweigt sieh ans in

dankh Linien, welche die ganze umgehende Kegion einnehmen und ier-

tiiltmk Kanüle v.<i sein .-cheinen, durch welche die llll-sige Masse in
ihrer natürlichen Stelle /.nriiekkehreu mag. Sit entstehen in diesen
Gegenden sehr ausgedehnte .Seen, z. 15. der auf den Karten mit dem
Namen des Laeus Bypcrhoreus bezeichnete; das beuaehharte, innere
Meer, Mare Acidalium, wird schwärzer und deutlicher. Und es muss
ab- sehr wahrscheinlich hervorgehoben werden. ebiss das Abllie^sei; de;
geschmolzeneu Schnees die Ursache ist, welche vor/.iigsw eise den bjdro-
graphischen Zustand des Planeten und die Änderungen bestimmt, welche
perjudis.h in seinem Aussehen beobachtet werden. Ktwus Ähnliches
würde man auf der Knie sehen, wenn einer ihrer Pole plötyJich in die
Mitte von Asien und Afrika rückte. Wie die Sachen jetzt liegen,

können wir ein Miniatnrbild dieser Verhältnisse in den ijberschwem-
rangen sehen, welche an unseren Strumen beim Schmelzen des Alpen-
M'.hnces beobachtet werden.

Andere weisse Flecke von vergänglichem Charakter und weniger
regelmäßigen Äeilcrnng bilden sieh in der südlichen Hemisphäre auf
den Inseln nahe dein Pole, und auch auf der entgegengesetzten Halb-
kugel erscheinen teilweise weissliche Gebiete, welche den Nordpol Um-
gehen und bis 50» und W der Breite reichen. Sie sind vielleicht

vorübergehender Schnee, ähnlich dem. welcher in unseren Breiten
beobachtet wird. Aber auch in der heissou Zone des Mars werden
einige mehr oder weniger andauernde, sehr kleine, weisse Flecke ge-
sehen. Vielleicht i-t es gestattet, diese durch ein Gebirge ZU erkläret],

das ausgedehnte Firnfelder trägt. Die Existenz eines solchen Gebirge
ist wirklich von einigen neueren Beobachtern auf Grund anderer Thal-
dachen angenommen wurden.

2. Meteorologie des Mars. Der Polarschnee des Mars beweist
unwiderlegbar, da-s dieser Planet, wie die Krde , von einer Atmosphäre
umgeben ist, die im Stande ist. Dampf von einer Stelle zu einer anderen
zu transportieren. Jener Schnee ist faktisch der Niederschlag von Dampf,
der durch di« Külte kondensiert und mit derselben sukzessive fort-

geführt wird. Wie kann er l'orlgeläbr: werden, wenn nicht durch atmo-
sphärische Bewegung"? Die Existenz einer mit Dampf heladeuen Ataio-
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BphBre iet auch durch spcktrnskopiachc Beobachtungen bestätigt worden,
vorzugsweise durch die vou Vogel, nach welchen dies» Atmosphäre eine

Zusammensetzung Wien mos», die sieh wenig von der unserer eigenen
unterscheidet, und welche vor allem sehr reich an Wasserdampf ist.

Die« ist eine Tbatsacbe von höchster Wichtigkeit, weil wir daraus mit

grosser Wahrscheinlichst schlössen können, dass die Meere des Main
iiml sein Polnrselince vnm Wasser und nicht von einer anderen Flüssig-

keit herrühren. Wenn dieser Sehlnss Uber allen Zweifel gesichert ist,

kann ein anderer von nicht geringerer Bedeutung aus ihm abgeleitet

werden, nitmlich dass die Temperatur des Mars, trotz der grüsserenEut-

femiing dieses Planeten von der Sonne, ron derselben Ordnung ist, wie
die Temperatur der Erde. Denn wenn , wie von einigen Forschern an-
genommen worden, die Temperatur des Mari im Durchschnitt sehr niedrig

(50« bis 60» unter Soll] wäre, so wäre es unmöglich, dass der Wasser-
dauipf einen wichtige» Bestandteil der Amins pliäro dieses Planeten
bildete, noch kljnnte das Wanner einen bedeutsamen Faktur bei seinen
physikalischen Änderungen bilden: vielmehr ndissle es der Kohlensäure
Platz milchen, "der einer anderen Flüssigkeit . deren Gefrierpunkt viel

Die Elemente der Meteorologie des Mars scheuten somit eine Ana-
logie mit denen der Erde zu besitzen. Alier. wie zu erwarten, fehlt es

Dicht au Ursachen ll lr Fnälmlichkcitcn ; und ans Verhaltnissen von sehr

kleiner Tragweite bringt die Natnr eine unendliche Mannigfaltigkeit
ihrer Prozesse hervor. Von grösstem Einflüsse musa die verschiedene
Anordnung der Meere und der Kontinente auf Mars und auf der Erde
-f tu- Wir haljeu bereits die Tltatsaehc der ausserordentlichen,

periudihcben Flut bormrgebnbeH , welche bei jedem Umlauf des Mars
Ii'1 iiördlieheii rnlargehietc beim Schmelzen des Helnscrs iili.-rseliwemnit.

Ferner kommt noeb hinzu, dass diese fhersehwemnuiu^ auf eine grosse
Entfernung übertragen wird mittele einen Netzwerkes von Kanälen, die
vielleicht den llauptmcohauiamus (wenn nieiit iien einzigen) bilden, durch
welchen Wasser (und mit ihm organisches Leben) Uber die trockene
Oberfläche des Planeten verbreitet wird. Denn auf dem Mars regnet
es nur selten, odor es regnet vielleicht sogar überhaupt nicht.

Die Atmosphäre des Mars ist fast beständig klar und so durch-
sichtig, daas mau zu jeder beliebigen Zeit diu Umrisse der Meere und
Kontinente und seihst die kleineren Gestaltungen erkenuen kann. Frei-

lich fehlen nicht Dämpfe von einem gewissen Grade der Undurch-
«'tll'.'l.lt ut» I 81. I.in- (, .1-

[,) .»Indium l»r T-i[-V»Bbi.* J't Plno^t-u
nur wenig Hindernis. Hier und da sehen wir von Zeit zu Zeit einige

weisse Flecke erscheinen, welche ihren Ort und ihre Gestalt andern
ntid selten sieb Uber eine sehr weite Fläche erstrecken, rfie frequentieren

mit Vorliebe einige Gebiete, wie die Inseln des Marc Australe, und auf
den Kontinenten die Gegenden , die auf der Karte mit dem Namen
Eivsisrij und Tempo bezeichnet werden. Ihre Heiligkeit nimmt gewöhn-
lich ab und verschwindet zur Mittagszeit des Ortes uud wird mit sehr

ausgesprochenen Variationen stärker am Morgen uud Abend. Es ist

möglich, dass sie Schichten von Wolken sind, da auch die oberen
Partien der irdischen Wolken, dort wo sie von der Sonne beleuchtet
werden, weiss erscheinen. Aber verschiedene Beobachtungen führen uns



Eli dem Glauben, riass wir es eher mit einem dünnen Nebelschleier, all

mit Wolfccn in tblin haben , welche Stürme und liegen bringen. In der

Tliitt kann es sie Ii nur um eine t-'mjioriLrc Kondensation von Dampf in

Form von Thau und Reif handeln.

Dementsprechend muss, soweit man aus den beobachteten Tbat-
sachen schliessen kann, das Klima des Mars dem eines klaren Tages
auf hohem lierge der Knie gleichen. Am Tai;!- "'dir starke Souneii-

strnlilung, kaum gemildert durch Ihm.-t und Dampf, in der Nacht reich-

liche Ausstrahlung von dem Hoden nach dem (limine Uraumo und daher
eine sehr ausgesprochene A bkulduiiii. folglich ein extremes Klima, uml

grosse Teuiperuturilmlerungeu vom Tage zur Nacht und von einer Jahres-

zeit zur anderen. Wie auf der Erde in Hohen von 5000 bis tiOOO m
der Dampf der Atmosphäre nur in fester Form kondensiert wird und jene
weis*liehen Massen schwebender Kristalle erzeugt, welche wir Cirrus-

wolken nennen, so wird es in der Atmosphäre des Mars selten möglich
(oder selbnt gam. unmöglich) sein, Wulkeiiansanimlungcn zu finden,

welche im stände sind, Hegen von irgend welcher licdeutung hervor-
zubringen. Die Tcmpernturschwaukung von einer Jahreszeit zur anderen
nitiss beträchtlich vergrossert wcrilca durch ihre lange Dauer, und so

können wir das starke frieren uml Schmelzen des Schnees verstehen,
das sich abwechselnd an den Polen erneuert hei ,ji:dem vul Iständigen

Umlauf des Planelen um die Sonne.
3. Topographische F Ii r Im n g e n. Mars Keigt in seiner Topo-

graphie keine Ähnlichkeit mit unserer Erde, l'.in iJriftrl seiner I)':ut-

ttac-hc bedenkt das grosse Marc Australc, welches mit vielen Inseln be-

setz! ist; die Kontinente aber sind ilureli Meerbusen und deren ver-

schieden ircslaltL-c Verzweig nunc u zerschnitten. Zu dem allgemeinen
Wasserspiel.: gol,i,rl eine pira^ Kcihe von kleinen inneren Meeren, von
denen da* M. Iladriaenm uml das M Tvrrhenum mit ihm durch weite

Mündungen kcmimmi-zicrcr, während das 11. Cimmcrium, das M. .Sircnum

and der Solis Lacus nur durch enge Kanäle mit ihm verbunden sind. In

den vier erstem macht sieh eine parallel'- Anordnung bemerkbar, die

sicherlich keine zufällige ist. wie aueh die entsprechende Lage der Halb-

Inseln von Ausoiiia, llespcrin und Atlantis nicht nlint Grund ist. Die
Farbe der Marsmep.ro ins ^-'wiilinlieh hrann mit ginn L-cinischr

: aber sie

ist nicht immer von gleicher Intensität an allen Urteil," noch ist sie die-

selbe an derselben Stelle zu allen Zeiten. Von absolutem Schwur/, kann
sie absteigen his zu hellem Grau oder zu einer Aschlnrbo. Kino solche

Verschiedenheit der Parin-Ii kann ihre,, I.Y.prmc; in versohiml ,-nca Ur-

sachen haben, und sie ist aueh nicht ohne Analogie auf der Erde, wo
die Meere der wannen Zone gicvUhnlich viel dunkler sind, als die dem
Pole näheren. Das Wasser der (Istsee z. I',. hat eine helle, schlammige
färbe. Wch-he im Mittelandi-eheu .Meere nicht beohachlct wird, l.'mt so

sieht man in den Meeren des Mars die Fariu- .innkl-r werden, Wenn die

Sonne sich ihrem Zenit Ii nähert und der Sommer daselbst zu herrschen

beginnt.

Alle Übrigen Teile des Planeten his zum Kordpol werden vor, der

Masse der Kontinente bedeckt, in denen, ausser wenigen Gebieten von

relativ geringer Auidehnui:-. eine orange FaHnmg vorherrscht, welche
zuweilen ein dunkles liot erreicht und in anderen Fällen Z:l gelb Utid
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ja abblaaat. Die Mannigfaltigkeit dieser Färbung ist zum Teil meteoro-
logischen Ursprungs, zum Teil man sie abhängen von der verschiedenen.

' ''
1

"-""-üb; aber Uber ihre wahre [Iraaehe iat es uoeh
»gründete II vpotliesc ;n:lV. .stellen. ICinige haben

niese rarouiig ue.r mmuSpliäre des Mars zugesehricinii, ilinn welche

viele Tbatsacben sieben dieser Idee entgegen^ unter anderen die, dass

der Folurschnco stets iii reinstem Weida eisohe-inr. obwohl die von ihm
ausgebenden Lieb Istrablen zweimal die

BBtxen. Wir müssen naher acbliessen,

und gelb erscheint, weil sie wirklieh so gefärbt ist.

Keben diesen dunklen und hellen Gebieten, die wir als Meere and
Kontinente beschrieben haben, und Uber deren Natur gegenwärtig kaum
ein Zweifel berracbeii kann, existieren mehrere andere, freilich von ge-

ringerer Ausdehnung von amphibischer Ucsohuffenlieit. Sie erücheiuen
zuweilen gelb wie die Kontinente nufl zuweilen braun (seilet .-eliivarz

in iiiiinelic.ii l''iillenl und nehmen daa Aussehen von Meeren an, während
iu anderen Füllen ihr« Farbe eine Zwischenstellung hat und uns in

Zweifel darüber lässt, zu welcher Klasse von Meldeten nie zu zählen

seien. So gehtlreii alle in Mure Australe und Marc Erythraeum zer-

streuten Inseln 7.11 dieser Kategorie, ferner auch die lange Halbinsel,

genannt Deuealionis l.cgio und Pjrrliae liegin, aowie in der Nähe dea

Mare Acidalium die ('.«biete, welche mit den Naiuen italtia und Nerigis

bezeichnet sind. Die natürlichste Annahme und die, zu der wir durch
Analogie geführt werden durften, ist, daaa diese Gebenden ungeheure
Sumpfe liiiilen, in denen die verschiedene Tiefe de« Waascra die Ver-
schiedenheit der Farben hervorbringt.

Nicht ohne (irnuil also haben wir bisher den dunkle.« .[''locken lies

Mars die Rolle der Meere zugeschrieben und die der Kontinente den
rötlichen Flüchen, welche nahezu zwei Drittel des ganzen Planeten ein-

nehmen, und wir werdi-i: später andere lirlinde finden, welche dien: Art

des Schlichen, bekräftigen. Die Kontinente bilden in der nördlichen

Hemisphäre eine nahezu kontinuierliche Masse; die einzige wichtige Aus-
nahme liefert der grosso See. genannt Maro AeiiLalium. dessen Ausdeh-
nung je naeu der Zeit variieren kann, und der iu irgend einer Weise
mit den Überschwemmungen in Verbindung steht, welche, wie gesagt,

von dem Sclnnei/.eri des den Nordpol umgebenden Seiinvci hervorgobraehl

werden. Zu dem System des Mare Acidalium gehurt zweifellos der

teuiporüre See, genannt Laeus Hypcrhoreua, und der Lacus Kiliacus.

Dieser letztere iat gewöhnlich von dem Mure Aciditliuui getrennt durch
eine Laml'/.ugc oder einen regelmässigen Ihinnu, dessen Zusaininenhiiiig

nur einmal fUr eine kurie Zeit ilurcbiiroehcn gesehen wurden iat.

Andere kleine, duukle Flecke werden hier und da gefunden in dem
kontinentalen Gebiet. Wir können Bie als Seen bezeichnen, aber sie aiud

sicherlich keine permanenten Seen, sondern in Aussehen und Griiaae

veränderlich je nach den Jahreszeiten bis zum volligen Verschwinden
unter beatimmten Verhältuisaeu. Isiueiiius Lacus, Luuae Lauus, Triviam
Cbarontia und Propontis aind die aultalligaten und kiinstautcsten. Ks
giebt auch kleinere, wie Lacus Moeria und Fona Juventae, welche in
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ihrem Maximum li."U bis l&O in im Durchmesser nicht übersteigen und zu
den schwierigsten Objekten auf dum Planeten gehören.

-I. Die Kanüle. Das ganze 'veite (lebiet iier kuri'Jueute ist allent-

halben auf dein Planeten von <:iiu:ni Net/.werk zahlreiehor Linien oder
feiner Streifen von mehr oder weniger ausges]iroo]ieiier dunkler KarIm
diirclificfit, deren Ansehen .-ehr veränderlich ist. Sie durchziehen den
Planeten auf laugen Strecken in regelmässigen Linien, durchaus nicht

dein gewuudcüen Lau! unserer Strome gleiehend. Einigt! der kürzeren
erreieln:n uieht "iti'i km. andere hingegen erslrneken sieh Uber viele

'Pausende Kilometer und nehmen ein Viertel uiler tuweilen sogar ein

Drittel von, Umfange des l'bttioten ein. Mehrere von ihnen sind ...dir

leieht zu schell, hennndi.ru der mit dem Kamen Kiloserlis bezeichnete.

Andere hkiL-e.^cn sind äusserst sehwer zu bellen und gleichen den feinsten

Spiiiuwehcfudeii, welche Uli er die Seheihe gezegen sind. Sie unterließen
anrli grossen Sdiwank ungen ihrer Kreite, welelie :!'.H) um: sogar 'Xt* km
beim JiMisMtis ciTeiehon kann, während andere kaum ;j( t kiii lueil sind.

Diese Linien oder Streifen sind die berühmten Kanäle des Mar»,
vim denen so viel gesjirnelicti worden. Soweit wir bisher zu beiihaelile n

im stände, waren, sind sie sicherlich teste Formationen des Planeten.

Die Kilü6vrtis ist an seiner Stelle last seit IUI) Jahren gesehen worden
und einige der anderen mindestens HU Jahre lang. Ihre Länge und An-
ordnung sind konstant und andern sich nur innerhalb enger Grenzen.
.Teiler von ihnen beginnt und endet stets zwisehen denselben beginnen.

Aber ihr Aussehen und der Grad ihrer Sie.htliavkeii ändern sieh bedeutend
bei allen von einer t tp]insition des Mars zur anderen und sogar von
einer Woche zur andern, und diese Xudemngc.ti linden ni.-h:" gleiel,-

zeitig u:nl naeb ilcrisel ben Geset/.en l'hr alle statt, sondern scheinen will-

klirlieb aufzutreten eder wenigstens nach Gesetzen, die für ans nicht

einlaeh genug sind, um sie zu eiitdeeken. i ifl wir« einer oder mehrere
nmlciitlieh. mler -elbst ganz unsiehtbar, wahrend andere henaehbarte zu-

nehmen so dasä .sie selb.st in Ferunihreii von massiger Grösse deutlicb

werden.
Jeder Kanal mündet an seinen Emipunkteti entweder in ein Meer,

oder in einen See, oder in einen anderen Kanal, oder iu eiuen Schnitt-

punkt mehrerer anderer Kanäle. Keinen von ihnen hat man in der
Mitte des Kmiiinetits juflüircn sehen, eine Tbatsaelie von höchster

Wichtigkeit. Die Kanäle können sieh unter allen möglichen Winkeln
srbneiilen, aber mit Vorliebe lauten sie in den kleinen l'leekeu zusammen,
denen wir den Manien von Seen gegeben haben. So z. lt. sieht man 7

im Laeus l'lioeniei.-. i-un verlieren. im Triviuui Cbarontis, ti im Lunae
I.aei;.-. und ti im l.-mieiiHis Laeus.

Das normale Aussehen eines Kanals L-l das eines nahezu gleich-

l'ii rni igen, sehwrir/eii oder weiiia-Ieiis d mikel Im ibigen Sireilens, in n ebb ein

die Kegelnlässigkeit seines allgemeinen Verlaufes kleine Schwankungen

bildet, almlieh Jeu liiu-hten eeivi-^er ini isehcr Strome, Der Margaritifer
Sinns, ,i er Anilins Sinus, der Aurorae Sinus und die beiden Horner des
Sabaeu» Sinus sind S'i ge-.tu!tel an den M ündnngcii eines oder mehrerer
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Kariilc. die ii, da; Mure Krvthrnenm oder in das Mar.- Annale münden.
Das grosste Beispiel eines 'solchen Golfes ist die Svrtis Major, gebildet

liureb Jie weite Jitinilusig der Nilusvrtis. Dieser GÖlf ist nicht weniger
als 1800 km breit und erreicht nähe/« dieselbe A.e-dehnung in der
Längsrichtung. (Seine Flache ist etwas kleiner als die der Bucht von
Bengalen. In diesem Falle sehen wir deutlich dir dunkle Fläche den

Meeres ohne scheinbare Unterbrechung sich in die des Kanals fortsetzen.

Insofern die al- Meere hcv.eir hurten Flächen wirklich eine tllisjige Aus-
breitung sind, können wir nickt zweifeln, duss die Kanüle, welche die

Kontinente durchkreuzen, einfache Fortsetze ii^-en derHrlbn: bilden.

Übrigens wird die Thalsache, dass die als Kanüle bezeichneten
Linien wirklich grosse Furrhen oder Depressionen in der Olierlläebe dea

i hydrographisches Sy.-icm bildend.

l.e.ihaclile!

Heck zur V.

geringer Anadeh
der Schnee, a<

aufbort. Dann

wältigen Erscheinungen erneuern sich bei jeder Wiederkehr der Jahres-
leiten, und man war imstande, sie in ihren fcmzclheiten während der

Oppositionen von U>8ü, 188J und sehr leicht zu beobachten, als

der Planet Beinen Nordpol der Erde zukehrte. Die natürlichste und ein-

fachste Erklärung ist, wie erwähnt, die einer grossen , durch daa

Schmelzen des Sclm-es erzeugten ('licwlnvenmicirig — sie ist ganz folge-

richtig und wird gestützt durch dir Analogie mit irdischen Erscheinungen.
Wir schlicsscn daher, dass die Kanäle in der Thal, und nicht bloss dem
Kamen nach, solche sind. Das von ihnen gebildete Netzwerk war wahr-
eiheinlich ursprünglich bedingt durch den geologischen Zustand des

Planeten und wurde im Laufe der Jahrhunderte laugsam ausgearbeitet,

Man braucht nicht um 11 nehmen, dass die Kanäle das Werk intelligenter

Wesen sind, und trotz des fast geometrischen Ausaebena ihres ganzen
Systems sind wir jetzt /,n dem 'Hanhrn gezeigt, dass sie hervorgebracht

Zeit dei Äquinoktien. In Folge eines .-rituellen Vorganges, der sicher-

lieb höchstens wenige Tage oder sogar vielleicht nur wenige Stunden
riaoert und dessen Eigentümlichkeiten mit Sicherheit zu bestimmen noch
nicht möglich gewesen, ündert ein gegebener Kanal sein Aussehen, und
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man findet ihn nach seiner ganzen Länge umgewandelt in zwei Linien
oder glcichtnässige Streifen, welch« mit der geometrischen Genauigkeit
zweier Eisenbahnschienen einander parallel verlaufen. Die beiden Linien
folgen sehr nahe der Richtung des ursprünglichen Kanals und enden
dort, wo dieser aufhört. Eine vou ihnen erscheint oft gena.it der
früheren Linie Überlagert, während ilie andere uen ist; aber in diesem
Falle verliert die ursprüngliche Linie die kleinen Unregelmässigkeiten
und Krümmungen, welche sie ursprünglich besessen. Es kommt aber
auch vor, rtaüs beide Linien an den entgegengesetzten Helten des (ruberen
Kanals sich lj diu den uisd auf gnnv. iii'ucm Gebiet liegen. Der Abstand
zwischen beiden Linien ist in den verschiedenen Verdoppelungen ver-

schieden und schwankt zwischen (i(X) km und mehr bis zur kleinsten
Distanz, in welcher zwei Linien an grossen Fernrohren noch getrennt

erscheinen können, nämlich weniger als Oü km. Die Breite der
Streifen selbst kann von der Grenze der Hi.-Lttmrkeit, die wir auf :iO km
annehmen können, bis zu mehr als 100 km schwanken. Die Farbe der
beiden Linien variiert zwischen schwarz, und hellrot, welches kaum unter-
schieden werden kann von dem allgemeinen gelben Hintergrund der
KontinentalOberfläche. Der llaum dazwischen tat meist gelb, aber in

vielen Fallen erscheint er weiaslicb. Die Verdoppelung ist nicht not-

wendig nur auf die Kanäle beschränkt, sondern strebt auch sieh in den
Seen auszubilden. Oft sieht mau einen vou ihnen in zwei kurze, breite

dunkle, einander parallele Linien umgewandelt nnd von einer gelben
Linie durchquert. lu diesen Füllen ist die Verdoppelung natürlich kurz
und Überschreitet nicht die Grenzen des ursprünglichen Sees.

Die Vcnloppelun.: zeigt sieh nicht an allen Kanälen zur Bulben

Zeit, Sündern, wenn die Jahreszeit gekommen ist, beginnt sie sieh zu
bilden hier und da in isolierter, imregelmassifjer Weise, oder Wenigstens
in nicht erkennbarer Ordnung. An vielen Kanälen (wie bei Silosjrtis)

fehl: die Verdoppelung gaie/Jicl:, oder i t kann) sichtbar. Knchdem sie

einige Monate bestanden, verblassen die Konturen allmählich und \rs-

schwinden bis zu einer späteren fllr ihre llildung gli:i\ Ii günstigen Jahres-

zeit. So kommt es vor. das* it gewissen meieren Jahreszeiten (besonders
in der Mähe des südlichen Knlstitiiini des l'laueteu) wenige gesehen
werden oder selbst gar keine. In vcrsi-hi.denen Oppositionen kann die

Verdoppelung desselben Kanals verschiedene;- Aussehen /.eigen bezüglich

der Breite, Intensität uud Anordnung der beiden Streiten, in einigen
Fallen kann ancli die Lichtung der Linien variieren, indem sie, wenn
auch um aelir geringe Werte, aber doch am eine kleine Grtisse von dem
Kanal abweicht, mit dein sie direkt, verknüpft sind. Aus dieser wich-

tigen Thatsucbe erhellt unmittelbar, das. nie Veidcppclimircn keine festen

Bildungen auf der Oberfläche des Mars sein kolinen, wie die Kanäle
seihst.

Die ßeohaehtnng der Verdoppelung ist hflehat schwierig und kann
nur einem Auge gelingen, ilas Wold geübt in solcher Arbeit und unter-

stützt wird von einem Fernrohr von sorgfältiger Konstruktion und von

grosser Kraft. Dies erklärt, warum sie nicht vor dem Jahre 1882 ge-

sehen wordeu. Iu deu zehn Jahren, die si-ii jener Zeit verflossen, ist

sie auf 8 Iiis R.' Obsercutorii' n gesehen und besehriehei) worden. Nichts-
destoweniger leugnen noch länige, dass diese Ersehe innugen reell sind,
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ahng (oder

llrdigkcit der
verheilten Qm
iseren Spekuli

Eiue ältere Beobaclituntt itbrr Lieliterscticinnngen im
Mare Crisinm.

In Schröters Selen.- Fragmeuten Bd. t § 394-397 wird Uber eine

. Eysenhard, ein™ Schüler des bekannten Lambert, am 2b. Juli 1774,

L'hr im Mare (Jriüium wahrgenommene merkwürdige Lichterscbeinung

iebtet. die wohl einzig in ihrer Art dastehen durfte. Da die he-

ilen, nicht aclin)mati»eheii Fernrohre von 4, 7 und 12 Fuss Länge
rnbar von geringer Lei r-te Unfähigkeit waren und der gaime Vergang
ist den phautasierciehen Schröter als unerklärlich erschien, ist diese

li^-l-reeliiiiij; Lmlerang.-n werden. Der Ih-.diachlcr sali dum;.

Liehtgreme des abnehmenden Mendts fast genau durch di<

Jiare Crisium und des L'lemnedes (rinn, in ersterem i kleine

helle necken, von denen iicli nach Tab. XXXV. Fig. f.. z

Licbtgrcnze seihst die Leiden anderen aber im duuklen Teile

befanden. Wie Schröter 'nun glaubhaft nachweist, waren (1

beiden die bekannten ilinggebirge Picard und Picard A (»der

Neisen), die letaleren aber lallen mit keinen. iiegeLsiandu

der sich in derartiger l'.ut tcmim;- von der Liehtgrenie noch ab
wahrnehmen licsne. Doch liisst eine genauere Prüfung der

imt-cnaunlcn heidn, Ohjekle
l!e..l.aebt!in;;./.eit keine Hede sl

loitf« das .Sllle.k der Sehattenlnii

iveUcrilüruiige Bewegung, indeni e
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entfernte, bald ihm wieder näherte, wie Schröter nach Lambert'» Brieten
berichtet. Diese Hcwegiiüp; wurde wünrend vidier -_' Stauden mit 3 ver-

schiedenen Instrumenten beobachtet und zeigte eich mir au dieser Stelle,

nicht aurh an dem Teil der Lichtgreuze, welcher durch das Mure
Foecttnditatia ging. Sie konnte mithin keine blosse Folge vonWaünngeu
der Erdatmosphäre oder Fehlern des Fernrohres -ein, was letzteres
überhaupt wohl ^.isgeschlossci: scheint bei dei Eigeiuirtigkeit de« Vor-
ganges. Der Beobachter selbst verglich sie mit einem an el(liierenden

Fiuiduiu, was Schrider mit Hecht wegen der Butieniiing der Flecke
n und e von der Licbtgrenzc zurückweist. Du dieselbe nämlich nach
seiner liccbminir wenigstens IS geogr. Meilen betrug und die Bewegung
des Mediums diesen Kaum in jedesmal r- bis Ii Minuten zurücklegte, so

DiUiSte die Geschwindigkeit in der Sekunde Uber 1*00 Fuss betragen
haben, so da es an ein Fhiidnm im technischen Sinne nicht zu denken
ist. Schrltter selbst denkt an einen nonllichtahnliohen Vorgang, ohne
doch diese KrkUmiug wirklich vcrleiriigcu /u wollen, die auch nach
unseren gegenwärtigen Vorstellungen liher die Ausdehnung und den
t.'harakter derartiger Erscheinungen aiihnlthiir sein würde.

Will man die Darstellung Evseuhard's überhaupt als glaubwürdig
ansehen, und das haben «.wohl Laudier! als Schriller gel h;m: — auch ist

der Bericht, darüber abgesehen von ilem Merkwürdigen, was er euthii.lt.

ganz sorgfältig und verständig abgelnsst, — so handelt es sich nun darum,
eine Erklärung dafür zu Enden, wie eine ondulierende Verschiebung der
l.iehtgroiize zwischen l'ieard und l'eiree einerseits, dem Proin. Agamm
und urt (' andererseits hei gloichzciliger Sichtbarmachung der ca.

18 Meilen vuu der Lichtgrenze abliegenden letzteren beiden Objekte
wenigstens denkbar wäre. Erwägt man die Grtissc des in Betracht
kommenden Gebietes, »her _'(HJ Uuadratuieilcu. die Schnelligkeit der Be-
wegung und das gleichzeitige Frleucbten zweier an sich dankler Objekte,
so kann wohl nur ein eruptiver Vorgang überhaupt zur Liisuug heran-

gezogen werden. Derselbe mllsste sieb auf der Verbindungslinie
l'r. Ag.-Limmarl C abgespielt haben, derart, daas der Liehtscbein nicht

im Stande gewesen Ware, den Wcslrand des Mure l.'-rMinn zu treffen,

der ja sonst gleichfalls hiittc beleuchtet erscheinen müssen. Eine hier-

illr geeignete Stelle würde der Ostiusa von AI Imsen A, vielleicht auch
noch der von Alhusen <t abgegeben haben. Diese F,ru]itinn milsate stose-

weise gewaltige Hampl'uuiMien ausgeworfen haben mit einer Oeschwindig-
keit von reichlich 1*00 Fuss in der Sekunde, die sich zunächst in der

Vertikalen, dann aber iu der Horizontalen bewegt hätten und zwar hätte

die oberste Dam Ulpenich;, eine solche Hobe erreichen müssen, dass sie

noch von den Sonnenstrahlen getrutlen werden konnte. Die Bewegung
dieser I lainpl'wolke mtlsstc mich Osten gerichtet Gewesen sein und die

Eruptionen alle 10 bis 1* Minuten sich wiederholen. In der That müsstc
dann scheinbar die I.icht::reuzo, die sieh auf der Oberfläche der Dampf-
sehiebt klar abzeichnen würde, mit deren Bewegung nach Osten sieh

gleichfalls scheinbar von a c nach b d entfernen und hei dem Wieder-

aoftteigen der Wolke der nächstfolgenden ErapBon, falls diese früher

die Linie bd als den höchsten Frlichungaininkt Uber ac erreichte, nach
BV Ahont-ar turn, kl.l.l-u ll.i-t Ii wnl-f* •: dkr-r hjaidtiWKl
im erleuchteten Teile des Mondes nicht sichtbar war, läset sich durch
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deren allmähliche Zerteil nng erkläre», die allerdings die iistliche Grenie

lies Maie hätte undeutlich erscheinen linsen müssen, was aber hei lief

schlechten Definition der benutzten Instrumente nicht wahrnehmbar war.

Dn88 der Ernptionsjmnkt nicht seibat als bell« Liehtpunkt erkannt wurde,

wäre einmal wegen seiner Kleinheit niiiglieh, wahrscheinlicher alter, weil

« in der Vogelper-ircluiie jiesehcu, durch die sich auch in den Erup-
tiorislnterwallcii nie ganz, darüber vcr/.ie.hcnde l>am]d'- und wohl auch
Asc.lieinvolke verdeckt wurde.

Etwas direkt un-erer Kenntnis der auf dem Munde vorhandenen

und wirksamen Kräfte Widerspree In indes würde in diesem Uaungsvcr.

itiche Hiebt angenommen werden ; im Gepcnte iL inuss es, vom Standpunkte
derjenigen Theorie ans betrachtet, dass die früheren Waasermasaeu im
Sbadranm gebunden seien, durchaus möglich ersciicincn. dass sie bei

einer heftigen Kruplimi deteli 1 tissiiciaf inn wieder gehl?t werden ktiunen.

Eine lllr uns erkennbare tonographisthe Wirkung brauchte eine der-

artige, fast oder ganz in der tlhc.ne belegene Kni|itinn am Fusse eines

lSercabhacgs Überhaupt nicht hervorzurufen. Wie man aueb [Iber diese

Annahme denken mag, so lange man die berichtete Beobachtung nicht

L-enulczn als Selbsttäuschung mler gar fletnig verurteilen will, - wnzn

-C-rhwcigc denn ein erfaiirener lieobachter -

Her Znsammeiiliaiifr des Kometen 1894 1 (Doi

Brorse n sehen Kometen.

De,

litrische Länge und - 1» -Iii' ;Y>.7" lircite in einen Winkel
-.,,!, >;>,« i,*

1

sehuehiet. \h-c neiüdng-c lir K,,niet passierte rliose Knoten-
linic 1881 Januar 16.5101 in einer Entfernung von der Sonne, welche
'i.7l:;7-'.'i Halbmesser der Knil.uljn hetrn.'. Her Hrurseuociie parierte
ilic nämliche Liüic l^l .lannar 'J.

,

'.I
1 L':V I

in einer Kiitlcrinii:-' Icn der
Sonne gleich 0.7Ufjfi3 Erdbahuhalbme»aer. Der Unterschied, der Ent-

fernung ist ziemlich unbedeutend, der /citanierschied betragt dagegen
noch immer 7.4 Tage. Indessen ist es von Wichtigkeit, dass die ledig-

heb aua den Beobachtungen von Ib'Ji ohne jede Rücksicht auf die Zu-

i Astr. N*ebr. Kr. 3HTS.
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saninieiikiiiiti 188! abgeleitete« BiUmelementn des Denniugschen Kometen,
doch bei Vergleichnng mit der Bahn des andern Kometen diese immer-
hin nur geringen Unterschiede ergaben.

Eine kleine Verbesserung der Annäherung beider Kometen ergiebl

eich «och, wenn man nicht den Durchgang durch die Knoteulinie,

sondern durch die Hiilinnäkepiiiikte (die Punkte der kleinsten Distanz
beider Bahnen! betrachtet. Diese liefen l'ltr ilie De uni nasche Bahn in

78i» 30 b\l heliozentrischer Länge — 1M(I' U".0 Breite, für die Brorsen-
schen in = 284° 2<v 5ä".2 heliozentrische Länge — 1° 45' &6M Breite,

d.h. fllr Brorscn ganz dicht an der Schnittlinie der Bahnen, flir Üenning
um einige Hogenminuten davon entfernt. Die Radien Vektoren in diesen

Punkten sind> r = 0.71,1'«!!'. ls_- r, ^ 0.71-lä.i-l und die Entfernung
heider Punkte von einander ist i'U.«J.-i>IT Erdhahn Halbmesser, natürlieli

etwas «triisser als dii' Dille re hü dieser beiden Raditiivekttiren. Oer
Dcnningsehe Komet passiert seinen Nähepunkt Jan. 17,i")(141 , der

Brorseneche den Seilligen 1«*1 Jan. L'JS.'.'LW: der I'utersclii cd der Zeiten

beträgt hier also nur noch 6.3648 Tage.
Die hier abgeleitete H:iliriti:i;n- ist besonders klein im Verhältnis zu

den Dimensionen, welche die Masse des Brorsen'schen Kometen regel-

mässig nach dem Peribel annahm.
Kach den Beobachtungen von Julius Schmidt im Jahre 1S68 dehnte

sich die Nebelhlllle des Kopfes des lirorseuseheu Kometen aus, als der-

selbe eich v<m der Erde entfernte. Iin Mai jene» Jahres betrug ihr

Halbmceser 1B.HÖ Erdradieu. Legt uuiu diese Grosse zum Grunde, so

linrtet man, dass die oben angegebene kleinste Entfernung der Bahnen
beiden Kometen nur etwa das lUni'ache des- Durchmessers des Kumeten-
kopfcs (der sogenannten Koma) ausmacht.

lieh erklären, worüber allerdiDgfent die WiedeiSehr des DeDoings Oien

Kometen volle Gewissheit hri]i«cu uml, dass die Luiden Knmelen Ende
Januar gleichzeitig sich sehr nahe au demselben Punkte des Welt-
raumes befunden haben, and mau kann sieh vielleicht i.n der Ansicht

gedrängt fühlen, dass beide Weltkiirper Iiis zu jenem Zeitpunkt unr
einen Kometen bildeten, der durch irgend cii.cn Vorgang auseinander
gerissen wurde. Sollte letzteres sich iie.i der dcliiiitiven llearlicitung als

noch wahrschcir.licher ergehen, so würde man sogar unter gewissen An-

nahmen im Stande sein, auch das andere Stllck des früheren Broraen-

Bckeu Kometen auf seinem neuen Wege zu verfolgen.

Über den Nubel im Orion.

Von ür. V. La«ka in ftmr.

Wenn man die grosse Zahl der Abbildungen des Orion-Nebels
Ubersiebt, so füllt einem sofort ihre Nichtübereinstimmung mit der Wirk-
lichkeit auf. Am besten entspricht noch die von Roberts gewonnene
Photographie dem thatsichlichen Staude. Den Anblick bei grosserer

Vergrüsserune: giebt ziemlich deutlich die Zeithnuug ron Bond wieder.

Aber die Tempelsche Zeichnung scheint mir durch die grade gezogenen
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Ein neuer Typus für terrestrische Fernrohre,

Stellt man eine Konvexlinee als Objektiv mit einer Konkavlinae auf
derselben optische« Axe iK-r:irtia- xuünninii'ii, dass lieide einen gemein-
samen Brennpunkt haben und die Entfernung der Linsen gleich der
Differeni ihrer Brennweiten ist, so bat man im allgemeinen den Typus
de« hollilndi seilen «der <

. 11 Ii lei ^ > lit' 1
1
Fernnihres. iiei dieser Zusammen-

Stellung beiludet »ich, streng genommen, da» virtuelle l'.ild im Unend-
lichen. Der Heobaditer miifs deshalb die Konkavlinse um ..in kleinem

Stück verrücken, damit das Bild in seine deutliche Sehweite tritt. Die
Verrllckung bat in dem sintif xu yeselielien . dass die Entfernung der
Linsen verkleinert wird. Ilewegt man dagegen die Knnksvünse so, dass
die Entfernung der Linsen verengert wird, so erscheint jetxt ein reelle«

llild, welches sich von dem durch das Objektiv alle,.! entworfenen Bilde
nur dureli seine GrBdse und grossere .'.Interim ng unterscheidet. Je
kleiner im letzteren Falle die Verrllekung der Konkavlinao ist, um so
grosser erscheint das reelle Mild, und es nimmt an Grüsse kontinuier-
lich ah, wenn man .Ii.' Kimkavlinsv ir.^-eii dm llrenii |,utikt de.s Ob-
jektives binbewegt. Steht die Konkavlinse im Brennpunkt des Objektives,
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au wirkt »ie ganiicht n|L''ir vergrößernd; wild nie uurli Uber -Uesen

hinauflbcwegl. so cntwirfl sie virtuelle, verkleinerte Bilder.

Die Eigenschaft einer Konkavlinst:, in Verbindung mit einem Ob-
jektiv i» gewiesen Stellungen vergrttaserte reelle liilder zu erzengen, hat

namentlich in den [etilen Jahren das Interesse >ler Fachmänner wach
gerufen. Die Bemühungen, diene F,r=ehoinnug für die optischen Instru-

aiente nutzbar m machen-, bewegen sieh bisher in zwei lliihtungen.

Ersten» bat man diese Zusammenstellung mit Krlolg lllr die Photo

-

., wenn es sii'b darum handelte, vmi «ehr entfernten

löglicbst grosse ltilder zn entwerfe». In diesem Falle
LiM-r«k< »l''inkli<>b jHi uhtjl "^r-| li[f i lis> 9 ' •t-jrktir'.

te Anwendung fand diese Urisenzusannncnstellnng bei

graph:

<u'gen

irgrösserung und Öffnung in verlieren.

Diese Versuche sind noch nicht völlig abgr-ciil.tsson . werden vielmehr
in den verschiedenen optischen Werkstätten fortgesetzt. Die Scbwierig-
koilcn üejjei) liei diesen Versuchen darin , das- sieli die Fehler der

sphärischen und chromatischen Abweichungen nicht mit derselben Voll-

kommenheit vermeideu lassen, wie bei dem einlachen konvexen Doppcl-
objektiv. Dieses letzlere zeigt sieh " eiligstem; in den Füllen übe rieben,
in welchen die iiutserste Sehiln'e und Reinheit der Bildebene ver-

Konkavlinse die Möglichkeit einer Fernrohrkon;

noch nie ausgeführt ist und den gewöhnlichen Typen gegenüber ganz
ausgezeichnete, neue Vorteile bietet. .Man kann nämlich einen 11c-

iveL'UnL.-snieehjinismns der Linsen L-eL.-cn einander konstruieren, welcher

dein Beobachter erlaubt, eine kontinuierliche, beständig scharf eingestellte

Vergrüssernu;; zn erzielen, nbne da." er grriii|is:t ist. ihn In-truinont vom
Auge ab/.lisel/en. Miellen wir uns nun, um ein praktisches Beispiel an-

zuführen, ein Fernrohr dieser neuen Kouslniktidi vor, das eine vier-

liis /.wanzigtaclic Vcrernssenm:: bietet. Hei der geringsten Vergrüssc-

rung — vierfach kann der Beobachter ein grösseres Terrain Uber-

ldieken und ist in der Lage, irgend einen anl'IUllige-n l'unkt dieses

Terrains, ohne ihn aus dem Auge iu verlieren, bis zur stärksten —
zwanzigfacbeii VoriTM -Gerling lierauz nzii lien riehr in die Augen springend

wirkt dieser Yorv.üg auch beim llehraucli d icser Fernrohre in der Nacht,

iell zu linden ; mit einem sc

r den Punkt finden, aber ii

lils unterscheiden können.
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Ok, ;ht, Was die nie Ai ifft.so sind

hin jetzt wesentlich zwei Typen ausgearbeitet. Man stelle sieb ein

Doppel fernrohr Ton 15 cm Länge und cm Objcktii-üfftmng vor. Das-

selbe wird üatcli einen snpcniiiiiiti'ii .Sehne Ihn:: in der Läiifre von i'ii cm
ausgezogen und liefert jetzt eine vierfache Ve.r;;rosserung bei einem
scheinbaren Gesichtsfeld v»:i Uli", weli-i,,-. ;,m-h bei den stärk treu Ver-

grüsseruugen erhalten bleibt. Durch eine Stellschraube wird die Ein-

stellung für verschiedene Augen ^crcfirlt. Indem man einen zweiten

Auszug auszieht, an dessen Mittclftlhrung die Vergrlisserungsskala ein-

graviert ist, kann mau jetzt eine beliebige Vergrößerung bis zu einer

fünfzehnfachen einstellen. Die Okulareinstellung erfolgt wieder durch

die ohtn angedeutete Stellschraube. Ks ist gelungen, die sphärischen

und chromatischen Aberrationen bei .jeder Stellung der optischen

Systeme praktisch vollständig zu vernichten. Die sorgfältigsten Ver-

gleiche mit anderen Fcrnrubreu von denselben oder ähnlichen Dimen-
sionen haben ergeben, das« die Fernrohre naeb System Biese auch an

Liebt allen bekannten terrestrischen Feriiruhrtypen überlegen sind. Die
»weite Form ist namentlich als einfaches Fernrohr in versebiedeneu

Grössen von 2 001 bis zu .i Zoll '. ibjcktivöffuuti:: ausgeführt. Das Okular
ist zur Augeneinstcllung in einer kurzen Schnecke beweglieh. Indern

man naeb einmaliger scharfer Einstellung des Fernruhrs einen liohrteil

«Irebt, vergrösaert sieb das Bild kontinuierlich vor dem Auge des

Beobachters, wiibei das liild beständig scharf ein^estelll bleibt. Den
hierin notwendigen Sclnieckeiiwinduii^ei. eine praktische Anordnung
gegeben tu haben, ist nicht zum kleinsten Teil ein Verdienst des Herrn
Tb. Ludwig von der Firma C. Bamberg in Friedenau. Es ist auf diese

Weise erreicht, mit verhältnismässig geringen Mitteln einen ausserordent-

lich überraschenden optischen Effekt hervorzubringen. 1

)

') Fortschritte der Industrie. 1M95. Nr. 3, S. 36.
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Vermischte Nachrichten.

Der Forts cli ritt der Meteor-Astronomie 1894. Einum Bericht ')

de» Herrn Dennlng hierüber entnehmen wir Folgendes:

Zur Zeit der Rückkehr der Quadrantiden- Meteore, Anfange Januar
herrschte in England starker Frust und nur wenige Meteore sind be-
obachtet worden und zwar veu Prüf. Herrscht:! zu Slougb, von Herrn
Corder tu Bridgwater und von Hrn. Denning in Bristol. Januar 2 7h

fand Corder die Quadrantiden auf kurze Zeit sehr aktiv, auf die Stunde
berechnet etwa 4t.) Iiis -'lO Meteore, i'r bcstiiiimtc dm Kadiutionspuiikt

in 218° Refctasz. und 53° nürdl. Deklination und fand einen benach-
barten Radianten im Herkules (.'40» liektasi. und + 4B° Dekl.) Ein
Meteor 2. Grösse aus letzteren Radianten wurde j;leiohzeitig zu Sloujrli

und Bridgwater gesehen. Die Berechnung ergab, dass es iu rj.
r
) engl.

Meilen Hohe crsc.liii:» und in öii Meilen Hülle erlosch, seine Iie6ihwindig-

keit betrug etwa 21 engl, Meileu in der Sekunde.

Die Keuliachiuug der A [iril-Metcurc wurde dureh den lielleti Moud-
schein sehr behindert und lieferte keine besonderen Ergebnisse.

Hai. In den Morgenstunden des 1., 2., 4., Ii., 7. und 10. stellte

Prof. Herrsche! Beobachtungen an mit der Absieht, den von Leutnant
Tupnnuin IHill entdeckte» Schwann der Aquariden wieder auiiuliridc.u.

Es wurden in der Thal 11 Meteore iu die Karten eingetragen, doch
lieferten ei.

1 keinen scharf bestimmten Radiutionspunkt.

August-Meteore. Pater Deeia gab einen summarischen Bericht

über diu S[enn.cl]uii(|)ciibc.()bachtnuf;cn au 2! Stationen in Italien wah-
rend der Nächte des lt.—12. August. An den einleben Tagen wurden
gezählt [BÜn, ö'üi'fi , -Jiffi und 233(5 Meteore. An der Station Monte-
vergine in 4ü(IO Funs liebe sah man eine scbb'ne Entwicklung der I'er-

seiden am 11. August gegen 3 L'hr frtlh. Die Zahl der Meteore war so

gross, daes sie niehl genau festgestellt werden konnte. Der Ilaupt-

rndisnt lac »ach den Beobachtungen auf der Vatikan - .Sternwarte iu

40° Rektasz. und 54» nürdl. Dekl., daneben fanden sich schwache
Kadianten in den Sternbildern Cassiuneja, Drache und Schwan.

Zu Utrecht notierten die Herren Nvland und Holt 43 Meteore am
10. AuguM von 12h 22" his 13" 12"1

. als» in :~>l! Minuten. V ( ,n dienen

kamen IT ans dein IVvseus, anscheinend aus Punkten iu 4:!" Reklas/..

und Ö4.5" n. Dekl., sowie 38° Rcktasr.. und in« n. Dekl. Am 13. August
zählten dieselben Beobachter 131 30™ bis löb im Ganieu 29 Meteore,

darunter Iii Perseiden. In Kugland war das Wetter während des August
im allgemeinen fUr Meteorbeobuchtuugeu ungünstig.

Die Leouiden konnten wegen Mondschein im November nicht be-

obachtet werden. Dagegen sah ein Beobachter zu Montreux iu der

Schweiz am Morgen des 13. Dezember zahlreiche Meteore am Nordost-

Himmel, die wahrscheinlich dem Schwarme der Geminideu angehörten.

Feuerkugeln. Am 25. Januar 10b 1°' wurde eine detonierende

Feuerkugel, die Uber die Irisehe See zog, beobachtet. Ihre Hohe beim
Aufleuchten war 80, beim Verschwinden 16 engl. Meilen die Qeacbwindig-

| Houthly Nüticee Koyil Aatron. Sm. 1B9Ö. Februar VoL LV. So. i. p. m
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keit 0 engl. Heilen in der Sekunde. Sie kam aus einem Radianten der in

Kcktas/. »ml .S;>" n, Uvkl lie-t. Februar 8. ü L
LJ fl'", wurde ein

glänzendes Meteor bei vollem .iLinuensihein gesellen. Nach den Unter-

suchungen von Dr. A. Kambai;! von der Sternwarte zu Dunsink erschien

das Meteor b7 engl. Meilen Luch über der Irischen See and verschwand
in 15— 20 Meilen Höhe Uber einem Punkte nahe bei Leeda. Dieser
Fcucrhall kam aus einem im Herkules gelegenen Kadianten.

Februar 21. 7* 18™ wurde ein helles Meteor zu Bristol, Dundee
und andern Orten gesehen, es verschwand in 30 Meilen Hohe.

A|'ril 22. 7 h 3ü" : in der bellen Dämmerung erschien ein grosser
IVur.hüll in Irankreieh; aus Su Meilen Hohe senkte er sich bis in

17 Meilen herab, nahe bei Amiens. Seine Geschwindigkeit hetrug
:iu Meilen in der Sekunde.

Am 26. August. 10l 20" wurde ein sehr schönes Meteor an ver-

schiedenen Orten im südlichen Kurland ^ejeheu. Es erschien 90 Meilen

hoch Uber einem Funkle i;e.s Kindes Mersrv und endigte 30 Meilen hoch
Uber Buthin. Ks hinlerliess einen ü Meilen langen leuchtenden Streifen,

der in seiner Gestalt merkwürdige Veränderungen zeigte. l)as Meteor
kam aus dem Sternbildc des Cephcns.

Helium in einem Mineral. Der Stoff, welcher die Linie D, de»

Sonnenepektrums giehi. ist hekii null ich bisher auf der Erde nicht auf-

gefunden und deshalb „Helium" genannt worden. In der „Nature" vom
-J8. März teilt nun Herr Ramsay mit, dass er bei seinen Bemühungen,
eine Verbindung des Argon aufzufinden, auf da« seltene Mineral Cleveit

uufmerksum gemacht worden sei. das, tuit schwaclu-r Schwefelsäure er-

wärm!, 2 Proz. SticUlolT gehe. Da Cleveit ein Bleiuraoat ist, dachte

er, der Sticktisll kilnnte vielleicht Argon sein und mit dem Uran eine

Verbindung bilden. Herr Kamsav schreibt nun weiter: „Das Gas ver-

lor, von elektrischen funken durchsetzt, mit Sauerstoff in Gegenwart
von Natron nur eine Spur von Stickstoff, der wahrscheinlich beim Ex-
trahieren hineingeraten war; der Kost besteht aus einem Gemisch von
Argon und Helium! Die helle, gelbe Linie, deren Wellenlange Herr
Crocks zu 587,4!' hestimmt hat, isl identisrh mit der Helium-Linie. Ich

gammle das Gas und werde in Kurzem seine Eigenschaften publizieren."

Ein mutmasslicher zweiter Söud des Neptun. Hr. Schäberle
teilt mit, dasa er in der Naelit des 24. September bei g»uz un-

gewöhnlich klarer, ruhiger Luit, am Uli-Zolle r der Licksteruwarte eineu

an der Grenze der Sichtbarkeit für dieses Instrument stehenden kleinen

Stern nahe heim Neptun gesehen habe. Derselbe konnte l
1 40™ hin-

durch beobachtet worden und zeigte wahrend dessen eine um 2° grossere

Änderung im Positionswinkel gegen den Neptun als nach der geozentri-

schen Bewegung des letztern der Fall sein musste. Herr Schäberle hat

indessen bei keiner anderen Gelegenheit diesen schwachen Stern wieder

gesehen, sodass die Natur desselben vor der Hand noch zweifelhaft

bleiben mnss.
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Hehrere größere und kleinen*

Refraktoren

Dr. Hermann J. Klein In Köln.
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Stellung der Jupili-rmonde im August 1SM5.
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Planetenstellung im August 1895.
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h die verehrt, nbunnenien des „Sirius"!

Um den Ablehnen da „Sinnt" »ach die frohere». Jihrjdngo der intcreaian««

wd «llgemri» belieblm Zeiöebrift Leicht ngdsglirli n martn-n. balw i.'li mitU culschlMaea,

ein- Pull« EieJBpl»« de» I. bi» XIV. Hunde» Jahrgimn 1B7J—ISM) iu bedeutend o-

mUtlfteni ProiM hiermit iu oBerkrui:

Band I, II, HI, IV, V, VI (Jahrgang 1873—78) wimo zusammen genommen
Mar 20 Mark.

i Einzelne Bände 4 Mark. l «.
Band VH, Tin, IX, X (Jahrgang 1870—83) wenn zusammen fenummen

mir 20 Harfe.

Einzelne Bände 6 Mark. @?
Band XI, XU, XJH, XIV (Jahrgang 1883—86) wenn zusammen genommen

nnr 20 Mark.
Einzelne Bände 6 Mark.

Band XV, XVI, XVII, XV111 Jahrgang 1887 -90 weon zusammen genommen
nur 20 Muri..

v-jg, Einzelne Bände 6 Mark.

Band XIX/XX111 (1891—95) k 12 Mark.

Elnband-Deoken dazu kosten pro Band nur 75 Pfg.

Noch bemerkend, dui Bür ein irrhiUlniimUsiir^r liktr.tr Vnmit uhc-cpiben «urden,

kui. bitte irh v.Ti'lirlidi.' luf.-r.- • !]'. a biildifrat bentolkn au wollrn. Niich Verkauf obiger

HrOnligral. lltn [Unit tritt der ulii' [juiinpreia wieder in Kraft.
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SIRIUS.
Zeitschrift für populäre Astronomie.

Iii alle Fruit ni Förderer ier HiiÄiiät
Herausgegeben unter Mitwirkung

hei-Ton-agender Fachmänner nnd astronomischer Schriftsteller

™ Dr. HERMANN J. KLEIN m Kein .in*.

Juli IHlkB. ..'.V, ...... ,:,..| iJrl.-[,i: -:i .11..! .Iii. ['r.-i:'l- ..ml .Ii«

Die Mondbeobachtungen auf der Sternwarte des Harvard-

CoUege in Cambridge N. A.

Mfäobservatoriom /.uAr&|»ipa in Peru. Die Okiikir-BeoUauhtuugeu und
iilietD^ntjiSiiiirln'ü A n Ina In neu f/r-dialu-n vor/.iii^H'fi.-.!' ilnroli Hrn. William

H. Pickering timl int ilarllher jctut ein ausführlicher, von Abbildungen'
;ind Liebtdrnckeii licdcitctijr iätridit crscliieui n. ') In einer Zeitschrift

»ie der „Sirius", welche leäiindcrd die den Mond betroffenden Unter-



gebührend gedacht werden, um bo mehr als es sich i

die selbst dem Belenogranben von Fach mm guten
fteii. Meine eigenen Ansichten und Wahrnehmungen n
aeifügen.
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danach suchen. Diese Wahrnehmung soll Dich Pickering eine Dichtig-

keit der Mondluft anzeigen, vergleichbar der Dichte unserer Erd-

atmosphäre in 40 engl. Heilen Hohe. Ich habe bei meinen vi eljübrigen
Mondbeobacbtuogen nie eine sichere Spur von diesem D&rumerlicbt-

tanm an den Mondhflrnern wahrzunehmen vermocht. Photographien des
Jupiter, die in Arequipa gerade nach Ucdeckung dieses Planeten durch
den Hond aufgenommen wurden, zeigen augenscheinlich eine leiebte Ab-
plattung der Plauetenscbeibe, so wie solche in Folge der Strahlen-

brechung durch eint' Mo,iidal]noa|ihare entstehen ivllnle. Diese Ab-

plattung zeigt, dass die Mondrefraktion 0.5" nicht Übersteigt und dies

entspricht derjenigen Uiclite, welche die Erdatmosphäre in 4:> engl. MI.

HOhe besitzt, ein Kesultat, welches von dem oben angegebenen nicht

sehr abweicht. Ein sehr interessantes Ergebnis der BeobuhtUDg der
Ucdeckung des Jupiter durch ilen Mond war die Photographie eines

dunklen Bandes, welches den Planeten nabeln senkrecht zu seinen

Streifen durchschnitt, den Mondraud tangierend and 3" Uber denselben
ansteigend. Diebes Band ward gleichzeitig durch Oknlurbeobacbtang
wahrgenommen. Die Erscheinung ist früher auch von Andern wahr-
genommen wurden, wird aber gr wohnlich dun-li Kontrastwirkung auf das
Auge erklärt, eine Deutung, die na 'Ii; infulge der photograpbisehen

Aufnahme fortfallt. Die LrUiming ist freilich, wie lir. Piekering be-

merkt, nicht so ciniacli, da die Erscheinung nicht lediglieb infolge einer

Jh.iidatmosphiire entsteht. Denn letztere konnte bei der üben angegebenen
geringen Dichte das Phänomen nur hervorbringen, wenn sie ausser-

ordentlich viel undurehsichrigrr wiirc als untere Erdatmosphäre und
dann u liegte der dunkle Streifen aueli hoher als sein, da die Dichte

der Mondalmoaphure erst iu i'l engl. Meilen Hohe, oder 18". Uber dem
scheinbaren Mondrande um die Hüllte geringer ist. Endlich ist das
dunkle Hand auch mir gefunden wurden, wenn der Planet vom hellen

Mondrande geschnitten wurde, aber weder Kamera noch Auge liess

dasselbe wahrnehmen, wem; Jupiter im (iem dunklen Mondrande stand,

Die einzige Erklärung findet H. Pickering in der Annahme, dass ein

-ehr leichter Dunst »ich einige Meilen hoch Uber dem von nur Sunne er-

leuchteten Teile de; Mondes erhebt. Wenn dieser Dunst /.um Teil ans
Wssserdampf besteht, su wUrde derscllie natürlich in der Nachtseite
des Mondes infolge der Kalte kondensiert sein und auf der Oberfläche
lit-geu. Eine ähnliche Erklärung ist gelegentlich der Jupiterbedeekung
durch den Mund am 7. August laxil vm; llri.. .^tuvvacrt in Krüssel ge-

geben worden, nachdem dieser A-tronoiu dir gleiche Erschein mig gc-

-ehen hatte. Ich habe damals das Ganze ftlr eine An von Irradiatious-

ersebeinung erklärt, hervorgerufen dadurch, dass wenn ein Fernrohr
iär den glänzend bellen -Mondrand scharf eingestellt ist, es dies dann
nicht fUr die bleiche Jupitcrseticibe ist und umgekehrt. Mau kann diuse

Erscheinung auch experimentell leicht darstellen.') Da nun die Ein-

stellung des phutograpliischen l'Yrurolirs doch auch mit dem Auge er-

folgt und das llild auf der Hatte das Original genau repräsentiert, so

sehe ich nicht ein, weshalb es bei ISctrachtung durch das Auge diesem

nicht auch so erscheinen sollte, wie das Objekt bei direkter Beobachtung

i) Tergl. Silin« 1889. S, 23ä.

19-



im !nm:rii vim dunklen Kratern »nl utiil «:li«iii«u diiroli Kontraktil] „der
Absinken des Boiinis i'n^tnuL-ii /.» sein. [Jas hemcrkuüswerleäle Bei-
spiel dieser Art Uf die prussc llygifHH- Killf .

wahrend das Thal der

digen hier stets in birnftlrmigen Kratern
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r Lauf meist geschlangelt, aber nla Abweichung von irdischen

wahrscheinlich unter ÖOO Fuss.

Ii Ii. und 35. und Win b. und
ebeu und in seine grosse Karte
ant. Schon 1878 Mai 10 sah

rilleuformige Thaler gegen deu
i Helten unserer Gcbirgsuilcbe

) Grosse Flußbetten

OigilLzed by Google



,
LBnge + 3°). Bereits d

Igilized by Google



- 151 —
f.>ep;ii Taujuet. mi-rheincnd breit aller flach ood daher «egen Schmal-
lurit de« icuereo ScbattvoB schwer tn sehen. Dieser Umstand erklärt
wobl auch, weshalb bis jeltl nicht mehr Flu «stieltun aol dem Monde
entdeckt norden »in.i. Holcbes muss besonder» der Fall sein, wenn
d:r 'I .eleu .kr Flswliet:.:;. a..f den Monde .lei.|-..f.". der ml^hei, Flusse
vergh'icbhar int, wae wegen der periogeu dchweie auf dem Munde wobl
der Fall sein könnte.

24. Plato (Br. + 49«, L. — 10°). Beginnt nicht weit von den süd-
lichen Rande dea Plate und zieht sieh südwärts Jen nächsten Wall
hinab. Kurz und tief.

25—37. Westlich von Bollialdus (Br. — 20» L. — 15«). Drei sebr
feine Fluss-bctien, ziemlich Jstiifr und eins davon gegabelt.

ii Zweifelhafte Flnssbi'tten.

Die Schwierigkeit dieser Objekte ist so gross, dass man nicht ent-

scheiden kann, ob es sieh um Rillen oder Flussbetten handelt, an ihrer

Existenz ist dagegen nicht zu zweifeln.

28. Petavius (Br. — 24*, L. + B9°), Schon unter den grossen Fluas-

hette.n auffrer/iilblt :
es ist /.icudirli gerade inni deshalb anehlraglici) einiger

/.weife] über seinen Charakter enl.-.laud:'i).

29. Nordöstlich von Messier (Hr. + V\ L. 4 45"). Vielleicht eine

Rille von v nach S gerichtet und sehr kurz. In Marc Foeounditatis.

[Wahrscheinlich die v„n Krietrer entdeckte Rille.

|

30. 31. Alias (lir. + 40°, L. +44°). Zwei sehr kleine Flussbetteu,

in nördlicher lücblung, nicht /u verwes lue In mit den verhi^tni-nnissig

leichten Rillen in ihrer nnmittcilniren Nuchharschal't.

32. Südlich von Posidonius (Br. + 21°, L. + 2Q°), in Marc Sereni-

tatis. gegabelt und gegen N. sich erstreckend. Die Breite ist offenbar

irrig «ml soll vielleicht Jio sein.

32. Östlich von Besse! (Br. + W, L. + 13"), etwa 5<i engl. Meilen
nordöstlich von Sulpicius Gallus, im Maro Sereuitatis.

34. ÄlphouHus (Br. — 14«, L. — 4"), genau östlich vom Zentralberge
uns nordwärts laufend. Sie scheint mehrere Anne /.u haben, vielleicht

ist aber dort nur der Abhang einer tiefen Schlacht. Wahrscheinlich

keine gewöhnliche. Hille, vielleicht existieren auch noch andere Fluss-

betteu in dieser Wallebene, Zwischen der oben genannten Hille aus

dum Ostwalle, Slldlieh von dem berühmten dreieckigen Fleek, habe ich

am 29. November 18S1 noch il Uberaus feine, einainler parallele Killcher.

gefunden, ausser itinen existiert dort noch eine längere Kille und eine

andere, die in den dreieckigen Fleck zieht.!

35. Hansteen (Br. — 11°, L. — ül"), Das Kraterehen liegt nahe
am inneren westlichen Wallrandc uud das kleine Flussbett liegt nord-

wärts. Es ist sehr klein.

Die Langen uud Breiten in dem vorstehenden Verzeichnisse sind

von H. Pickering direkt aus, Neisons Mondkarte cnllclmt. Her Beobachter

macht einige Itemerkungcn :ibcr die Ycitei hing der lv. von ihm auf

geführten sogenannten Flussbetten ilher die Mondoberhachc. Er hebt

z. B. hervor, dass '/.. derselben sieh auf dor niirdlicheu Hemisphäre

finden, was nicht Überraschen kann, da hier die meisten ebenen Flachen

sind, wo man Überhaupt Rillen aus ehesten zu finden erwarten darf.

Die Anzahl von L'f) ist Übrigen.- viel -im ;cniK; um aus deren Verteilung
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weitere Schlüsse zu ziehen. Prof. Pickerini; giebt zu, dass diese soge-
nannte« Flusshetten im allgemeinen viel in klein sind, am zu ent-

scheiden ob sie WasBer enthalten, und selbst wenn man auf indirektem
Wege die Anwesenheit von Feuchtigkeit auf dem Monde feststellen könnt«,
so Hesse sich doch nicht entscheiden, ob dieselbe ans jenem Flussbette
stamme. Übrigens will ich uoeli erwähnen, dass schon Grnithuisen von
Flusshetten auf dem Monde spricht und z. B. die Rille bei Birt ftlr einen
Steppenrluss erklärte. Dr. Klein.

(Fortsotiung folgt.)

Beobachtungen bei der totalen Mondfinsternis am 11. Marz 1895.

Von Protpr. E. Boashiirii in Wintenhur.

Die [leoliachtiiniren waren Wer von ziemlich klarer Witterung be-
günstigt; nur zeitweise, gCiieu das Ende der Erscheinung zogen dünne
Wölk™ vor die Mondscheibe. I'jl: iicaunte fitn;u M cr/.'üclien :! '/,-ZJjllor

mul etwa "<
i
- frtclm ViT;;riissi:rii!i^r. Diu bei] i ml u ti FarhcuskiizcTi

(Taf.VII) sind nach den am Fernrohr erhaltenen direkten Heohachtimgen
. ft

- r 1
1
f; t : ich habe, mich bemüht, die iro.-e.Jieee.a Farlicna liEonimgeii mit

möglichster Treue wiederzugeben.
1. I-}

1
' 47" (M, /..) -I Minnion vnr Eintritt lier Totalität. Das

Mare Crisium ragt in den noch erleuchteten Teil der Scheibe hinein.

Der verliasl.-rle- Teil ist rütlicl:--n.u. du. ( ',-d-IUnd kaam .-ichfimr. : FiL-ur 1 .)

2. II" 51™. Unmittelbar vor ltcginn rlcr Totalität. Der noch von
den direkten Sonnenstrahlen i,-otruireae kleine Teil der Mondscheibe
obiiniucrt etwas blac.lich. Marc Lri-ii;ai schwach siL-tit-üir: seine ht-
linsterti: Umgebung anlTallcml bläulich - Kran. Der mittlrre Teil der
Seheibe zeigt eine rütliehc T<"mim;r. Ost-Kaud nicht sichtbar. (Fig. 2.)

Ii. 4 1
' <P. Nach Hintrittt der Totülilri t. Wi st- Hand bläulich. Der lib-

ri^e Teil matt rötlich em , der Ost-liand tritt deutlicher hervor. (Fig. 3.)

4. I
1

'

it"
!

. hie Srhcibe wird .-leiebmäH-iKer riitlicii -ran -ei'lirlit.

Die Details verschwinden, aueli das Mare Crisium ist kaum mehr sichtbar.

rot. Iu iler Mitte de^Kernschatten derErde etwas dunkler*^ uoh 'mit

freiem A jivseheii ersebeint der Mond ^leichuikssi:: dunkel rötlich

gefärbt als runde Scheibe. 4' 3l)'" Bodeckuu_r eine.- Sterne- au; tv>rd-

Oat-Rand. sehr scharf. (Fig. 4.|

Ij. 4" .>>"'. Der Nord-Osl-lIand niui.nl einen etwas helleren Ton au.

7. 5*1

l Am Dst-iiand kniiiuii da- ltiiij; (!i'i>ir;;i! Crinialdi al-

datikler clli]Hisi'lier Hock .'.um Vor.-chei)-.. Die [ nii.'t'builj( desselben

nimmt eine entschiede.!; idanliehe Farbe an. Der Silil- West-Hand wird

dunkler. (Fig. 5).

H. 5" 27™. Aufleuchten der ersten Sonnenstrahlen nördlich von

Crimaldi. Der noch verfinsterte Teil ist dort bläulieh getarht, der Rest
der Scheibe rötlich -grau. Der Slld-Wi>irnnd wird cusichthar. (Fig. Ii.)

Am Horiznnt aufsteigendes Gewölk erschwerte die weitere

Beobachtung.
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rnterenchnngen Aber den Lichtwechsel toü veränderlichen

Sternen.

Von 0. Gru»s und W. Lanka.')

Die nachstehende ZusummenStellung enthalt die .im 8-zalligen He-
fraktor des astronomischen Instituten der k. k. böhmischen Univeraität

in Pra;; angestellten Beobachtungen und UntereHebungen von veränder-
lichen Sternen. Die Beobachtungen umfassen die Zeit von Mai 1893
bis Marz 1804, ausgenommen die beiden Sterne T und x Cygni, deren
Beobachtung mit einem Opernglas im Jahre 1HH2 ausgeführt "wurde. Die
angewandte Methode war jene von Argelander. Die meisten Beobacht-
ungen sind doppelt und zwar von uns beiden zu gleicher Zeit und
iflllig unabhängig ud demselben Instrument ausgeführt wordeo. Wir
lassen uun die Resultate folgen.

1. 845 B Ceti.
Wurde nur »mal in der Zeit vom Februar 4—22 beobachtet. Der

«lern stund zuletzt tief am Horizont.

Max. 1894 Februar 20. GrBsse 8-5.

2. 1574 W. Tauri.
Wurde ISmal in der Zeit von 1893 Oktober IS bia 1804 April 3 be-

obachtet und ergab ein gut definiertes Maximum
ls94 Febr. 20. Gr. 89.

Die Lichtkurve steigt vor dem Maximum ziemlich rasch, die Licht-

almahme erfolgt viel langsamer. Die Farbe ist rot.

3. 3493 B Leonis.
Dieser Stern wurde von lfiü.3 Mai 1.3 bis zu seinem Vereehwiudeu

1*.I3 Juli 4, im ganzen l'Jmal beobachtet. Es ergab aich

Mai. 1894 Juli 1. Gr. 5 9,

eventuell auch einige Tage später, wegen des tiefen Standes. Der Stern

wurde zuletzt in der hellen Dämmerung beobachtet. Dem Hauptmaximum
gebt ein flaohea Nebenmaximum voran und iwar

von Juni 4. bia Juni 14. Gr. 6'4.

4. 4948 K Canum Vonaticorum.
Wurde an 35 Tagen in der Zeit von 1893 Juni 18 bis November 13

verfolgt. Es ergab sich ein

worans eine Periode von 338 Tagen in guter Übereinatimmung mit

Duner (Aatr. Journ. Nr. 291) folgt. Auch hier tritt analog wie bei

R Leonis ein sekundäres Maximum
von 1893 September 4 bis September 20, Gr. 6-5

anf, und zwar vor dem absoluten Maximum.
5. 5194 V. Bootia.
Die an 15 Tagen angestellten Beobachtungen Ton 19Ü3 September 13

bis 1893 Dezember 2 ergaben ein

Mai. 13ü3 Oktober <rS.

Daaselbe ist gut definiert. D e Lichtkurve ist einem stumpfen Winket

) AcadiSmie <lea Science«. Prngae 1. intern«tlon»l I. 18». p. IIS.
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nicht nniihnlieb. Die Periode von 256 Tagen nach Duner ist demnach
gesichert

6. 5438 Y Librae.

Wurde 12mal von 1893 Juni 22 bis August 18, in welcher Zeit der
Stern filr unseren Horizont unsichtbar wurde, beobachtet. Abb den Be-
nmtclitnngen folgt ein gutes

Max. 1893 Juli 3, Gr. fi-7,

su dass i-if:}i eine Periode von ;>:[4 ']':t^L-n. gegenüber der von (.'IkiihIKt

(Aatr. Journ. Kr. 300) ans 4 Mnximis abgeleiteten von 327 Tagen,
ergiebt.

Parkhunt (Astr. Journ. Nr. 308) giebt das Maximum zu 1893
August (i an, jedoch mit der Hemerknng .posaible earlier".

Dii; verbesserten Elemente hinten min:
1861 Juni 22. 2400949 + 334 E.

Ans i:i Heui.ai-Iitini^cn von 1 S! September 1.'! bis November 13.

ergab sich ein nicht besonders gut deiiniertes Maximum
I8B3 Oktober 10, Gr. 7-0.

Die angevfanden Vcrgleichstcrne

b = DM + 15° 21)21 (8-5)

c = DM + 15" 2925 (7-5)

cr/aln'Ti nT'p-.'Ji' JlillVrtTizfii. Doch stimmt unser Maxim Hin mit Parkhnrst

(Astr. Journ. Nr. 308)
1893 Oktober 6, Gr. 7-0

gut llberein. Wir gedenken die !Sen!iaehtni]gen fort/u setzen und dann
Genaueres Uber die Vergleiehstenm mitzuteilen.

8. 5758 X Herkulis.

Wurde 21 mal von 1SU3 rieiiiemlier 10 Iiis 1 P"J4 Januar 11 beobachtet.

Max. ls'i- Kode Sei'teml'cr. (jr. Ü-3,

Min. 1893 , November, Gr. C-9,

beide wenig ausgeprägt.

9. 5839 U Herkulis.

Wurde von 1893 Juli 5 bis Oktober 8 lümal beobachtet. Es ergah
sich weder ein Maximum noch ein Minimum. Ein Minimum scheint

Aug. 18, Gr. 102
angedeutet zu sein.

10. 5950 W Ilerkulis.

An 25 Tagen von 1893 Juli 2 bis 1894 Februar 8 beobachtet,
ergab ein Max. 1894 Januar 2, Gr.
Der Stern änderte von Anfang Juli bis Anfang Deiember 1893 seine
Helligkeit wenig, stieg innerhalb 20 Tagen um eine volle Größenklasse
und begann sodann ebenso schnell zu sinken.

11. 6088 V Herkulis.

Unsere Beobachtungen von 1«!13 Juli 2 bis August 18 zeigen keine
Licbtverändermig. was auch ('Landler erkannt hat. Der Stern ist also

aus dem Verzeichnisse der Veränderlichen zu streichen.
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Die Grö

:1cm Maximum tullt

ÖHM V A-iuilae.

i 11J (JeobiH'tituiiiitu vi. in Au-i'iäai 1'> bis I'taeiubtr 10

schlecht definiertes S

1803 Nov. 3, Gr. 7-5 (± 5 Tage)
abgeleitet werden.

15. 6849 K Aquilae.

Aus 30 Beobachtungen von 1893 Juli 1 bis November U folgt ein

sehr gut definiertes Mus.
laj:i Ausist ',<), Gr. Ö'8.

Vor dem Maximum steigt die Kurve ziemlich rasch und regel-
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niässig, um im gleichen Masse bis zur T'O Gr. zu fallen. Dann folgt

ein zehntägiges sekundäres Maximum (Gr. 7-1), worauf die Kurve ateil

abfällt, um auf längere Zeit konstant zu bleiben (Gr. 87). Die ferneren
Pjcqbachtungen deuten auf ein Minimum Anfangs Dezember 1803.

16. 6943 T Sagittae.

Wurde nur 3mal von Laska beobachtet.

1393 Sept. 15, Gr. 8-3

Okt. 17, Gr. 8-7

Okt. 24, Gr. S*9.

In Verbin (hu,!,- mit Yeiulell's Ikolaclitun^is (Astr. Journ. Nr. 309)
ergiebt eich Max. Sept. 15. Gr. 8 a.

Der Stern ist also sicher variabel.

17. 7120 x Gygni.

Wurde von Gruas von Augast 1892 21 bis Oktober 11 -'Ornat mit
Hilfe eines Opernglases beobachtet. Die Beobachtung ergab ein gutes
Maximum; I*'. 1

:! rirptüiiilier IS, Or. 4 -

!i.

Die Kurve fallt nach dem Maximum ziemlich rasch.

Die Beobachtungen des Jubre* IH'S.' (von uns beiden) mit Hilfe
eines aatronomiheiien Uiiernjrlsses au-rp-'flilul , i'rdln-rkti.-n sich van lhUi(

September 10 bis Dezember 17 ued l;is-i*i) ein Maximum zwischen
18. Oktober und 12. November erkennen. Leider war das Wetter um
dieae Zeit so schlecht, dasa keine lieobuchtung gelang. Nach Ptckcring

(vergl. Astr. Kachr. Kr. 3W- war das .Maximuni am 10. November,
Gr. 4-8.

18. 7192 Z Cygui.

Wurde nur 9mnl beobachtet von 1893 Oktober 5 bis 1893 Dez. 6.

Das Maxiniuni Aar a a ;;c ii.seLeinüc Ii si'Ikjü vorüber.

19. 72G1 R Delphini.

Von diesem Sterne erhielten wir J- Hihi Inn-Ii laugen in der Zeil von
1893 August 3 bis lHU-i Januar 11. Es ergab sieh ein sehr gut defi-

niertes Maximum 1893 Oktober 4, Gr. 8-6

in vollster Übereinstimmung mit Yeudell (Hstr. Journ. 311) und Park-
hurat (ebenda). Die Kurve steigt kurz vor dem Maximum etwas
schneller. Zwei Monate vor dem Maximum ist der Stern fast konstant
94 Gr. Die von Cliandler gegebene Periode m

lHW!> stimmt gnt.

20. 7428 V Cjgni.

V Cygni wurde von 1S93 Dezember 2 bia 1894 Februar 22 im
gamen 14mal beobachtet. Ein Maximum schien von 30. Detember bis
i). Januar Gr. 9-1 angedeutet. Doch stimmen die Beobachtungen nicht
besonders gut.

Merkwürdig ist die stete Abnahme der Lichtinteosititt der Maxima.

21. 7444 T Delphini.

Wurde 18mal von 1893 September 9 bis 1894 Januar 11 beobachtet
und ergab ein Maximum

1893 September 23, Gr. 8-9.

Die Kurve steigt plötzlich vor dem Maximum, und nimmt nach dem
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'. 7459 T. Cygui.

ipgust __

ganzen iHmal beobachtet und ergab ein sehr scharf definiertes Maxim
1892 August 24, Gr. 5'1.

Die Kurve steigt und sinkt vor resp. nach dem Maximum ziem-

lich rasch.

Soviel uns bekannt, wurde nur ein einziges Maximum und zwar
von Schmidt (Aslr. Nachr. Nr. Öl)

1872 Mai 24
beobachtet Wird, laut der Bemerkung Schmidts, „Periode 1 Jahr" eine

einjährige Periuile zu Grunde gelegt, su (.Triebt sich genauer eine Periode

von 3öÖ Tagen. Die ticohsiehtui -g goe Ii ;i h mit einem Opernglase.

23. 7795 BV Cygni.

Dieaer Stern wurde von 1893 September 13 bis 1894 Februar 22
Sornal beobachtet und ist wahrscheinlich vom Typus p Lyme.

Unsere Beobachtungen geben zwei deutliche Minima, die durch

iwei Maxima mit einem Kebemniniuiinn in der Mitte getrennt sind.

F.A w:ir nach grjipliUrtier Ansuleiehnug
1 Max.: b(>lileliiber 2U lir. 7'(u>

KSek. Min.: Oktober 12. Gr. 7*75

2 Max.: November 5. Gr. 7'tiO

L Huuptmin.: November lti. Gr. 8'15

3 Max.: Dezember 5. Gr. 7-65
•2 Sek. Min. : Dezember 25. Gr. 7-70

4 Max.: Januar 20. Gr. 7-60

2 Hauptmin. : Januar 30. Gr. 8*15

Die Periode umfaaat also etwa 75 Tage.

24. 8068 S Laccrtae.

Wurde von 1893 Oktober f> Mb 1894 Februar 22 lörnal beobachtet

und ergab ein sehr gut deliniertes Maximum
1894 Januar 25, Gr. 7 8.

Es ist dicaea, so viel uns bekannt, daa erste Überhaupt beobachtete

Maximum.

Nachtrag. Nachdem diese Übersicht niedergoauhrieben worden
irar. erschien die Nummer 314 des Astronomieal Journals. Daselbst

li:i(ieu sieb neue Beobachtungen von Parkhurst und /.war von R Ceti.

Max. 1894 Februar 26,

also in guter Übereinstimmung mit uns; ferner von H. I.acertac

Max. 1894 Januar 24.

Endlich iai dort der Charakter von RV Cjgni, wenn auch nicht

erkannt, so doch so dargestellt, dass unsere Behauptimg des Charakters
von 0Lyrac noch mehr bekräftigt wird.
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Die totale Mondfinsternis 1895 September 3,

teilweise sichtbar in Berlin.

Elemente der Finsternis
amh mittlorer Berliner ZaiL

Opposition in AR Sept. 3 18 41 25,2

£! nnd QAK 22 51 28,17

U Dekl —7 25 54,0

O +7 17 2,1

C stlindl. Bew. in AR 26 27,3

0 , , , . 2 15,6

H . n Dekl. ... +13 44,(i

0 .. - n n n ... — 55,3

Äquatorial-Horizontal- Parallaxe 53 58,4

Halbmesser . 14 43,'J

Anfang der Finsternis überhaupt Sept. .'1 Hl WA,i mlttl. Berl. Zt.

Anfang der totalen Verlhisleruiij.- ... IT 50,11 „ „

Mitte der Finsternis IS 50,6 „ , „
F.nde der totalen Verfinsterung . ... 10 41,3 „

Ende der Finsternis überhaupt .... 20 47,!)

Uni diese Zelten liecen auf der (icsielitslinie Erdmittelpunkt- Moud
die Orte der Erde, deren (reegrapliisehe Lajre lie/.liglieh ist:

299 Ii tiatl. Länge von Greenwicb 7 54 südl. Br.

282 56 „ „ 7 38 „
-'70 34 „ „ . 7 27 „

258 13 „ „ , 7 15 „

242 2 „ „ , 7 0 ,

Positioiiswinktl des Eintritts \<m\ Nurdpunkt gezählt 54"

„ „ Austritts . „ „250
Grosse der Verfinsterung in Teilen des Monddurchmesse rs = 1,559.

Die Finsternis wird di-nmad) in drr westli.-lieü Hälfte Europas und
Afrikas, im atlantischen Ozean, in Amerika und itu grossen Ozean zu
sehen sein.

In Berlin ,1er Mund Ivr.'its l'1" narli tli'ni üfi^imi der Finsterni-

unter. (Berliner Jalirbuob.)
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Die Berechnung der Fernrohrohjcktive im Lichte der

Bengnngstheorio.

Zugleich eine Untersuchung des KUnigsberger Hcliomctci
objektive auf moderner Grundlage.

selbe zunächst nicht zu erwarten

jnheit mich nilber darüber aus
r notwendig, die Intensität de

jrankt. f'Ura Anden

nach meinen relativ

niiuiikt lugaiinii^nzutreflf-ii. Die
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Berechnung bestand nun darin, dass die Optiker gewisse Noruiuleu-
gruppen möglichst ger.at im [Ireunpcakt vereinigten; allein es ist weder
mathematisch he-wn-eMi, ncch i:"--r"-.iv.:i; richtig, dass dann die so turecbt

gebogene Wellenflltcbe eine Kugeliläcbe wird. Denn bierei wäre einem
allgemeinen Überschlag nach notwendig, ebensoviel Zonen zu korri-

gieren als verfügbare Koni.tiiiktior.helemeote vorbanden sind, nnd auch
dann bedurfte es nncb eines Beweises, dass die alle diese Zonen
normalen senkrecht durchschneidende Welleufläcbe wirklieb die Engel-
form hat.

Ist dieses aber nicht der Fall, <lanc tritt diu schwerwiegende Frage
anf, ob in Anbetracht dessen, das» die Ücbtweee von der w i ... n-

his tum Brennpunkt alsdann verschieden ausfallen, miiglicberweise um
nennenswerte Bruchteile eir.er Wellenlänge, die Ublicbn Hereuhnung
wirklich den richtigen Weg tW eise ruilglirbst gute Korrektion anzeigt*
Unters« « wird die Wichtigkeit dieser Uuutsucbung durch die That-
sacbe. dass meines Wissens bis jetzt kein einziges Kiesenobjektiv auf
dem Weg der Berechnung vollendet worden ist (von der amerikanischen

gilt dies, wie mir gütigst mitgeteilt wurde ganz siehe;) 1 liehnelir polierten

die Optiker so lange an ihres. Objektiven herutu, bis — ohne da« ihren
dies recht zum Hewusstscin kam — die Wellenüäcbo gemäss der Be-
trachtang des gelieferten Bildes die möglichst beste Form bekam. Ea
bandelt sich also darum, die Berechtigung solcher Berechnungen nach-
zuweiscr, oiiet abzuerkennen.

Gleichzeitig wünsche ich den Beweis zu liefern, dass die in meinem
Werke vorgenommen'' Hi -ic-prai kn:;p auf Wcllec''.i.c.:,en um Kllipsoid-

form mehr als Mus theeretieobe BweoMtenng bat Werfen wir einen
Blick auf die beigegebeue Tabelle: anf der vorletzten Zeile finden wir
die eioeo WeUeneuipaoid entsprechenden l.anjrenaliw.ichnngen; dieselben
sind in erster Annäherung dem (juadrat der Einfallsbflbe proportional,

und auch die zweite Annäherung weicht hiervon nicht merklieh ab.
Die letzte /eile giubl die in Wirklichkeit etattlindenden — von Steiu
bei! naeh den optischen Konstanten lierechneten — Abweichungen an,

welche, wie man siebt von den obigen merklieh differieren (es wurde
hierbei angenommen, dass die BiMpunkte für Axen- und Rundstrahlen
für beide Fälle Übereinstimmen). Um uns die Bedeutung dieser Unter-
schiede klar zu machen, müssen wir bedenken, dass die Längen-
abweichung iu erster Annäherung gegeben ist durch die Formel

a = : nennen wir z die Abstände der Wellenflache von ihrer axialen

Tangentenebene und I die Licbtwege von i:cr Wellenflltcbe bis zum
axialen Bildponkt, dann ist in erster Annäherung für zwei verschiedene

Wellenllttcben 1) - I, — z, — z, = **

^

*'

^p) ' W80n demnach auch der

grOsstc Unterschied in der Längnuabwcicbuug 5 <i bis Iii. betragt, so

belänft sich der Unterschied der l.ichtwege oder der ersichtlich vor-

handenen VeIbiegnngcn der wirkUehcn Wellenfl&ebe gegenBber der
fingierten Ellipsoidfläcbc blos auf BDBierküebe Bruchteile der Wellen-
lange für die D Linie , indem schon die Gesamtlängenabweicbung
eine Uiffcreut der Lirhtwege ergiebt, welche blos den zwanzigsten
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Teil der genannten Wellenlänge betrügt Unter A ist zu versieben

A = ^"j"^~"") 1 r ÖffDungabalbinesaer, p — Brennweite.

Ergiebt demnach — wie wir gleich sehen werden— seibat die Ge-
samtabweieh in: g des Kiinigsbciger Helionieterobjcktiv* einen Unter-
schied in der Lieb tintensi tat, welibcr pliutmuetriscb nicht mdir gemessen
werden kann, weil er unter die BeobachtuEgsfebler fällt, so ist das Vor-

leben in meinem Werke um au niebr gerechtfertigt, indem ich die all-

gemeine Weilen flilcin; ilnrcli ein i'anilmloid 4. (iradea craetzte; denn
wie wir sehen, vermochte 60gar Frau u h ofer die sphärische Abweichung
in den entspreebenden Grenzeu zu bullen, umsomehr Steinbeil, und
die seibat dann, wenn es sieb nicht um Objektive von massiger Grösse
bandelt, sondern um die Berechnung von Kieseuobjektiven. Denn selbst

die neuen grossen Objektie wurden bei proportionalem Fehler erst

y i Unterschied der Lichtwoge ergeben.

Wir rooassen in Anlehnung an Vorstehendes die Frage der soge-

nannten Einste) InBesehene berubren. Wie ich nachgewiesen habe, ist die

Licbtintensität auf der Axe in der Mitte der sphärischen Abweiehunga-
länge ein Maximum; diese haben wir als Ort der genauesten Einstellung

aussehen. Wie wir aus der vicrtletiteu Zeile unserer Tabelle erkennen,

2000 *-i q-1 q = i ,1-0 q

1.28; H 0,13 11,2s 0,23 0,13

0,2-2 0,66 u,;u 0,65 0,39

2"
0,90 0,98 u,:m 2

0,91 0, %

Kö..ig»bUrger Heliometerubjektiv 6 0,21

ojbi 0,9974

)
a in ram Ellipioiil 0,1*07 0,0184

» in mm Wirklichkeit 0,121)7 U,iilt2

sind die Unterschiede beim Konigsbergor Heliumcterobjektiv der ganzen

Abweichung entlauf nicht mehr wahrzunehmen, au das» also Einstellunga-

Ifhier vim mindestens dem lietrtu; - 0,<Ki emi vorkommen können. Wie

wir hieraus crsclieu, iiml all die k < un 11I i a io rti-n triHn-roci Untersuchungen

Uber dieses Objektiv — weil sie die Beuguiigsthcorie nicht zu Kate

Kögen, Bchleclitwei; hinfällig, [/.um brs.e|-eu Verständnis erwähne ich

noch, dass i] = O den IIild|Hinkt der Axen-trahleu
, q — J den Ort der

Einatellnngsebene, q = 4 den Ort der engsten Einschnürung, q = 1 den

liildpunkt der Mandat™hie 11 bedeutet: um auch andere Fülle vorzu-

führen, habe ich für Untersebiede der wirklieben Wellenflttcbe von der

Siriui IMS. H.H7. 21
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Kugelform, welche am Rand gemessen Iiis Uber L Wellenlänge hinaus-

gehen, die hauptsächlichsten axialen Lichtintensitäten nach meinen
Formeln berechnet.)

Aus obenstebenden ErÜrterongen geht wohl inr Genüge
]
hervor,

(lad« ilie bisherige Berectinungsweise der Objektive insofern Berechtigung

hat und zum Ziel fuhrt, als die praktischen Optiker die Abweichungen
in solchen Grenzen halten kiinrieu, dass die Unterschiede der Lichtwegt

ohne Eioflosa bleiben. In jedem speziellen Falle wäre die numerische

Berechnung nach dem vorbeiWirten Beispiel auf Grund der von mir ent-

wickelten Formen zu machen, insbesondere bei Kiesen objektiven kann

man sich durch lange Brennweite helfen.

Es erübrigt jedoch. Doch eine andere Frage zu erBrtern, ob näm-

lich die praktischen Optiker im Stande sind, die Form der Gläser ebenso

genau herzustellen, als es der geforderten Korrektion durch Berechnung
entspricht. Auch dieses vermag icb an der Hand der Scutjcrcrhuiiti;

des genannten Objektivs in bestätigen. Um nämlich die sphärische Ab-
weichung für hiimtliclnj. Zu neu unmerklich zu machen, genügt eine kleine

Formänderung des Flint^lases. Der geringere Unterschied am Rand
zwischen der ursprünglichen und der korrigierten Linse beträgt hierbei

0,0036 mm = tiÄ, eine Grosse, welche sieh mittele des Proheg las es ziem-

lich genau abpolieren lilsst. Für das genannte Objektiv ist beillntg

gesagt r = mm, p - ähS7,2 mm.
Der Vollständigkeit wegen habe ich noch für verschiedene Grade

vim Astigmatismus die Liciitintcnsität i mj Svnnnetnepuukt zwischen den

beiden BreDnlinien berechnet. Hierbei bedeutet Q = ?r -^—^ , wobei s

der Abstand der beiden läreuulinien ist; dieser wird beispielsweise fnr

das neiilierechucte k (Inigsljerger IJcluiun/tcrohickiiv (das nun die tiim:*-

bedinguug erfüllt und rein astigmatische seitliche üchtbbndcl liefert! bei

4* Bogenabptand vom Brennpunkt = 0,474 mm entsprechend Q = i,45;

die Wichtigkeit solcher llerecbnungi-n Ii. fllr die Verhältnisse de-

mensclilichen Auges oder eines Weitwinkelaplannts brauche ich niebt

erst zu betonen; ich denke hierbei auch an die Denen Fernrohre für

Himmeisphotograp hie.

Was früher für merkwürdige Ansiebten Uber ähnliche Dinge

herrschten, eriunere ich mich genau, in einer früheren Auflage von

Littrow: „Wunder des Himmels" gelesen zu haben; es niese hiervon

den dialytischen Feruruhreu, dass sie eine grfisserc Bildschärfe Belgien,

weil die Strahlen sieh im Ürennnunkt unter einem grosseren Winke! ver-

einigten. Jeder Kenner der Bengungstbeorie weiss aber, dass — wen»

man nicht nugcwolmlir.liL; Mittel anwendet -- die Bildschärfe durchaus

nicht Vinn i)Urnings« in k e i . sondern lediglich vom linearen Durd
iintbbcr der üll'nnng abhängt.

Durch ohige Untersuchung glaube ich der praktischen Optik die be-

ruhigende Versicherung erbracht zu linlien, dass der hiolier eingeschlagen!

Weg auch fernerhin beibehalten werden kann; denn aus unserer Tabelle

gebt, glaube ich, zur Genüge hervor, dass auf dem Wege sphärischer

Abweichung eine grossere Bildschärfe nicht erreicht werden Laim, weil

dazu notwendig wäre, das* die Liclitintensität an irgend einer stelle <ie:
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Ale den vollen Betrag 1 übersteigen wurde, während sie dagegen mehr
oder minder unter dieaem Betrage bleibt. Zugleich glaube ich gezeigt

in haben, wie man sich davon Keetienschaft r-cln-n kann, inwieweit un-

vermeidliche Fehlerreste auf die liildqualitat, die Genauigkeit der Ein-

stellung u.s.w. einwirken. Offen bleibt dagegen noch die Frage, oll

nicht — insbesondere bei Riesenobjektiven — Verbiegungen des Glases

oder U ngennu igkeilen der Fassung Wirkungen von erheblichem Betrage
herbei führer können. Dies geheim mir jedoch mehr eine Mache der

Praxi}, als der Theorie zu sein.

Vermischte Nachrichten.

Zur HocdUrographie. Mr. Dr. Sarling schreibt uns folgendes

Uber mehrere von ihm an;:c6iellte Beobachtungen.
„Man 30, 7—8». 5-zolliger Refraktor, Vergr. 350 und 500- Luft

Jim-Ii kurz. vorhergehendem liefen 1.

Die Kitte (), östlich von Cauetiy, , rn .- lir i i , t in enormer Dinge. Sie

beginnt nicht, wie Nehmi Tab. I zeichnet, bei t Taruntii, sondern eine

beträchtliche Strecke südlicher in der Mitta des gebogenen Htlgelrtickerm

als feiner Strich, macht t (,-cgcuUbcr eine« Itogen, gebt in (Linchinendcr

Breite au Cauchy vorüber und tritt etua im der Stelle, nu Nelson die

Unterbrechung darstellt, nach Ki um Und litij: eice-i Seite iiiivei^e.i von SO
in ein breites, aber offenbar wenig tiefen Thal Uber, das sieh bis zu dem
langen, auf Jansen y zulaufenden Kergrllckcn hinzieht. Uic l'.reite von

der Einiiiliniliii;^ d<-> Pciten/.weites an ist fast gleich der v.m tlanehv

seiher. Eine 1 ulerlirccliuiip ->sr bestimmt nicht zu sehen, -emieni das

Ganze erschien durchaus in einem Zuge. Die Schwarze des Schattens

vrar ausjererdcutlieh utiiYallci.d. Der in Ihrem -Kllbrer" er.vabme, süd-

lich von Cauchy nach SO abgehende Arm ist schwach und irrau, nicht

schwarz, wäre auch wohl, wenn mir die Zeichnung dort nicht bekannt

März 31, G'/j—

7

1

/.
1

. Instrument und Vergr. wie oben, Luft eben-

falls nach liefen 1. Die Hille ist noeii s-iehibur, aber sehr fein und viel

kürzer geworden. Das Stllek bis f Tar. ist gzwz unsichtbar, ebenso das
i, reite Thal bei y Jansen, doch ist aneli lieuie vm, einer I

.' iiterlreelion;;

keine Sjh.v. das Ganze erscheint (iareinLns l'urtluuf .'i;d. Aber de n Charakter

eines Thaies hat es auch in dem stllek mirdiieb vom IV' völlig verloren,

höchstens erseheiut dort die Reuend östlich von der Killt seliwaeb nach

Osten aasteigend. Sollte das vielleicht daher kommen, dass die Hille

an iler Westseite des Tluilen in demsellien weiterzieht und der West-
rand einigermassen steil ist?

Der Abfall des Marc Tranquillitatis nach dem SercnitatU erscheint

auffällig breit und doch relativ steil in sehr auffallenJor Farbe. Wahrend
ich ihn sonst in iihnlieher La.L-e Kur L ich! irre nf.e slets «eissgralt mit

schwärzlichen Schraffierim-eu sah, harte er diesmal eine eigentümlich

stumpfe, rein dunkelgrüne l:'ii rliuni: und lies,- auf beiden Seiten jedes

Detail vermissen. Der schon von Schröter gezeichnete lange, mehrfach
gekrümmte Hügelzug an der Westgrenze des Mare Screuitatis erscheint

21*
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;r von Tupfer i\: Futsilutii ^tfcrti.i.-tiiii t
> k Li I arn p L'kt rn.-, k

)
|i

i

»peiae (I b)

- LJ;ls Spektrum ist kouti nuicrli cb, keine helle Linie 2

erkennen. Heiter und durchsichtig (L.).

') Acid. des Sciences Praguo. Ball international I. 18SÖ. p. 140.
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Febr. 8. — H« ausnehmend hell (6 u. L.) Hß eben zu erkennen,

das Spektrum aoheiat aus drei scharf begreDztert Teilen

zu bestehen (L.).

2) K. Leonis (lila)

1894 Hai S. — Nahe dem Maximum. hell, Ha vielleicht auch (G.),

D, hell! (L.) Sehr dura Iisichtige Luft.

Mai 8. — Ho hell, H/* und Hj- sicher nicht. Baader gut sicht-

bar. (G.)

Mai 28. — H/f hell ? G.), sicher (L.)

Juni 1. — Hu sicher hell zu sehen, (G u. L.).

3) R Aquilae (lila)

1894 Jnni 26. — Ho. Üß By hell (G. u. L.), auch D, (G. u. L.)

Juni 30. — H«, üß, Ur hell (L.) Hu und Ytß hell (G.J.

Juli 2. — Ha sehr bell, ob aß, üy und D, auch hell, ist nicht

sicher zu entscheiden (L.), Ha und Dj hell (G.)

Juli ä. - ilß unr kurz hell gesehen (U|, dafür ist Ü, entschieden

bell (G. u. L.)

Juli 6. — Keine hellen Linien (G. u. L).

1894 Juni 23. — Da vielleicht hell (L). Typus scheint nicht Hla,

1894 Juni 30. — US ausnehmend hell (G. u. L.), zeitweise scheint auch
Hu bell zu sein (L.). Das Spektrum ist wunderbar
ausgebildet

Juli 5, — Vielleicht H« hell, mit Sicherheit nicht zu ent-

scheide n. (L.)

Ausser diesen wurden noch einige Veränderliche , deren Maiimal-
helligkeit im Bi'rciclit: unserer optischen Mittel lag, auf heile Linien

nntersuebt, jedoch ohne Erfolg.

Es sind dies folgende Sterne:

6) T Cancri 1894 Mai 6. — lila! — Rote Farbe tritt stark hervor.

7) U Herkulis 1894 Juni 30. und Juli 5. — TUa!!

8) g Herkalis 1894 Juli 6. — IHall! — Prachtvolles Spektrum.
Stern gelb.

9) X Herkulis 1894 Juli 5. — HU!!! — Sehr schönes Spektrum.

10) V Aquilae 1894 Juli t!. — lUb — Bänder gut sichtbar, rote

Farbe tritt hervor.

11) R Lyrae 1894 Juli 6. — Hla!!! Prachtvolles Spektrum. Auch
am 28. Juli keine hellen Linien gesehen.

12) R Scnti 1894 Juli 6. — Hla — Stern gelb, das Spektrum
niebt ausgeprägt, doch leicht zu konstatieren.

13) R Delpbiui 1894 Juli 23. - Hla.

sondern IIa sein.
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>.
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tember IS. SouiMHiiiiisierm* Septem l»-r is. 14''. Merkur in der Sonnenferne.
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Stellnng der Jiipirermuude im September 1695.
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Planetenstellung im September 1895,
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Nene Folge Bund XXJII.^Nene

SIRIUS.
Zeitschrift für populäre Astronomie.

Mataiai ffir alt Frennie Ii Fori« dir Hiiislstiii.

llernnsgcgobon tuilcr Mitwirlcou^

hervormgender t'Hchmänner lind astronomisfher Schriftsteller

v^Dr. HERMANN J. KLEIN in Kein ».Rhein.

Den Sternen näher.

lebeudcn des Hauncs Alvan Clark u. Sons hatte, erklärte sieh dieser

bereit, ein Objektiv von f> !t:iiL.'!.j I-'-.iss iuIit 1.">u' Zeiititiieter 1 tnrrbme^er

auszuführen, sobald er das in Arbeit befindliche Ohjrktiv ven 40 Zoll

üurelimes.-e] voileoibl liafieii würde. Damals wj.r vm; den beiden

werten liiltte, würde damit -leieiizeititf die kosl

schmettert haben. Aber Clark, gegen den ich i

spraeb, wurde davon niehl (jeaondera berührt,
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das Objektiv sei für die Summe von (501)00 Dollars versichert. Vielleicht

hatte er auch mehr Vertrauen zu der Jugend von Cambridge, als ieh.

Schlimm wttre nur gewesen, da»e, wenn die Linse beschädigt wurde, die

Vollendnng des grossen Refrakturs um 3 oder 4 Jahre hinausgeschoben
worden wäre. Eine gewisse scheinbare Sorglosigkeit gehört wie es

scheint immer zum Geschäfte, auch wenn letztere» in der Herstellung

von Riesenobjektivon besteht.

Hr. Barnard wirft die Fräse auf nach der möglichen Grenze in der

Grösse der Teleskope. Für die meisten genügend unterrichteten Per-

sonen, sagt er, löst sich die Frage in zwei andere auf:

1. Kann man die beute erreichten Dimensionen unsere Objektiv-

linsen noeh erheblich überschreiten?

Unsere Optiker sagen ja und glaulien bis tu IS oder T Fuss Durch-
messer gehen zu können.

2. Können die Schwierigkeiten der Montierung dieser grossen

Linsen überwunden werden? Oder mit andern Worten: Wird es mög-
lich sein Linnen von ti oder 8 Fuss Durchmesser an Rohren von 100 Fuss

Lange zu befestigen, so daas diese Rohre bequem nach allen Punkten
des Himmels gerichtet werdeu küunen, ohne dass infolge von Ver-
legungen die Bilder undeutlich werden? Diese Frage trat gelegentlich

der Montierung des ilti-Zoller« für ftlouut Hamilton auf, aber Warner
und Swasey haben sie in befriedigender Weise praktisch beantwortet,

sie werden auch ohne Zweifel die Lösung fUr den 40-Zollcr linden. In-

dessen ihre Geschicklichkeit hat doch auch eine Grenze, die ieh Übrigens

nicht feststellen möchte; dagegen stellt sich unser» grossen Teleskopen
eine Schwierigkeit anderer Art entgegen, gegen die wir nichts ver-

mögen. Die Atmosphäre selbst, welche zu unserer Existenz so not-

wendig ist, wird tlur iiriisstc Feind der mächtigen Instrumente der Zu-
kunft sein, wie sie dies schon für die heutigen Instrumente ist. Der
ideale Zustand fllr die Birotmduuiif; an einem grossen Teleskop wurde
völlig ausserhalb der AtDIOBphSre »ein, allein eine solche Aufstellung

ist auf der Erde nicht zu linden und wäre sie dies, so nillsste eine neue
Art Beobachter dazu gefunden wcrik;i, die sich dort installieren kitnute n.

Wir müssen daher unsere Atmosphäre nehmen wie sie ist und den mög-
lichsten Vorteil zu ziehen suchen. Es sind keineswegs die Wolken der

Atmosphäre, Uber die wir Beobachter uns am meisten zu beklagen haben,
obgleich wir hei steter Itciviilkuug wohl (Ins Recht hiitten missvergnllgt

zu sein. Die grüsütcD Scls wie ri:;k eilen zeigen sicli vielmehr, wenn iiie

Atmosphäre besouilcrs durchsichtig ist, t.ine schöue Wintcruacht uiü
hellen, funkelnden Sternen ist das Schlimmste, was mau sieh für die Be-
obachtung vorstellen kann, denu alsdann sind die Bilder keinen Augen-
blick ruhig. Wir befinden uns am lioden eines die ganze Erde be-

deckenden Ozeans und müssen durch diese ganze Lullmasse hindurch die

Gestirne betrachten, wobei wir uns glücklich schätzen müssen, wenn
diese Luft, während wir benbachteu, einen Augenblick ruhig ist. Bis-

weilen ist sie in der That ziemlich ruhig, aber die meiste Zeit in Ue-
frtandigui Jiewi'guug, bisweilen s.mi diene Heweguii^en so befliß, dass
infolge derselben die Rüder der Himmelskörper in einem grossen Fern-
rohre völlig verwischt werden.
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Indexen iat die Luft von Zeit EU Zeit ruhig and wenn man als-

dann mittels eines mächtigen Instruments ein™ Fixstern untersucht, so

siebt man diesen in herrlichem Glänze. Während einer solchen Nacht
erkennt man ohne Schwierigkeit alles, was das Fernrohr Oberhaupt dar-

zustellen vermag. Die feinsten Details einer PlanetenOberfläche, die

kleinsten Fixsterne und die lii-htschwächstei] Satelliten erscheinen mit

einer Deutlichkeit, welche die schärfste u Beobachtungen gestattet. Wenn
solche Lnftzustandc sieh Siefs vorfanden, so wäre die Arbeit des

Beobachters äusseret angenehm nnd fruchtbar. Leider sind aber der-

artige Luftverhältnisse selten nnd am so seltener je mächtiger das

Fernrohr ist, dessen man eich bedient. Sind zufällig die Bilder in einem
grossen Teleskop gut, so bleiben sie nicht lange so, blichsteng einige

Stunden, woran!' sie an Schärfe verlieren, so dass feine Details ver-

wischen nnd schwache Satelliten vollkommen verschwinden.
Der Beobachter, welcher Über Instrumente von verschiedener GrBsse

vertilgt, benutzt sehr genau die Zustünde der Atmosphäre. In gewisses
Nächten bedient er sich (auf Mount Hamilton) eine» fi-Zollers, da ein

lä-Zoller nur mittelmüssigc Bilder geben würde und die Benutzung eines

3G-Zollcrs ganz illusorisch wäre. Im kleinsten Instrumente ist die

Schärfe der Bilder dann nur vermindert, in einem solchen von doppelter

Öffnung also vierfacher Lichtstärke ist die Definition schon viel weniger

gut, im mächtigsten endlich, das eine li-mal stärkere Vergrössernng ge-

statten würde, giebt es förmlich keine Bilder mehr. In gewissen Nächten
sieht mau licstimuite Details am Ig-Zollcr sehr scharf, während sie am
36-Zoller äusserst schwach und verwaschen erscheinen. Unter günstigen

Umständen ist dagegen der 36-Zoller dem iL' -Zoller natürlich ausser-

ordentlich Überlegen. Gehen wir nun zu einem 40-Zoller Uber, ao wurde

in diesem die Unruhe der Luft noch augenfälliger sein ah im 36-Zoller und
wenn wir annehmen, dass ein noch grosseres Instrument konstruiert

werden könnte, so wllrde die Unruhe der Luft in demselben Verhält-

nisse vergrössert, so dass der Hcobachtcr den Himmel lange Zeit hin-

durch, vielleicht ein ganzes Jahr laug, überwachen mllsste, ebe er einen

Abend fände . an dem er ariieili'u küi^tc. Wiibrcmi der meisten Zeit

wurden die Bilder so unruhig sein, dass die wirkliche Leistungsfähigkeit

ilcs Instruments unier diejt'Lige eine» W-Zoller liiualiinkt. Allein, wenn
anfällig ein heller Abend sich einstellt, welche Wunder wird man nicht

mit einem solchen Objektiv entdecken!
In dem Hasse als man die Kraft unserer Fernrohre vergrössert,

vermindert sich die Zahl der Standen, während deren man sie nutz-

bringend verwenden kann. Nehmen wir an, dass der Genialität der

Optiker nnd Mechaniker keine Grenze gesetzt ist, so wurden wir

schliesslich dazu kommen, Fernrohre von solcher Kraft zu konstruieren,

dasa wir sie niemals gebrauchen können. Eine wahrhaft trostlose

SchluBsfolgernngl

Iniwischen glaube ieb, dass man die Kraft der Instrumente noch

vermehren wird und grossen Nutzen aus ihnen ziehen kann, wenn mau
sie auf geeigneten Berggipfeln aufstellt. Es giebt indessen eine Grenze

der optischen Leistungsfähigkeit und diese bietet onsere Atmosphäre.

SB«
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Die Mondbeobachtungen auf der Sternwarte des Harvard-
College in Cambridge N. A.

(Fortsetzung statt Scblusa.)
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Pflanzen könueu ohne Feuchtigkeit nicht bestehen, doch brauchte diese
anderseits nicht in Gestalt von Teichen oder Flüwen aufzutreten.

Eine sorgfältige Untersuchung von H der augenfälligsten variablen
Flecke im Alphonsus hat Prof. Pickeriug Überzeugt, dass mit Ausnahme
des grössten, jeder derselben genau in seinem Zentrum einen kleinen
Krater hat. Der grtisste Fleck besitzt zwei grössere und fttnf kleine

Krater, Alle kleinen Flecke sind um ihre Krater vitllig symmetrisch
geordnet und dies findet sich auch in andern Teilen des Mondes, kann
also nicht zulallig sein. Die nächste wichtige Tbatsaehe ist nach Herrn
Pickering, dass diese dunklen Flecke von der Mondphase (also von der
Lage der Uchtgrenie) unabhängig sind. Diejenigen nahe dem West-
rande erreichen ihre grüsste Dunkelheit jusl vor dem Vollmonde, die-

jenigen in den mittleren Teilen der Mondscheibe just nach Vollmond,
diejenigen endlich nahe dem Ostrande sind am dunkelsten um die Zeit

den letzten Viertels. Pickcriug hat gefunden, daes die Flecke im Atlas,
Alphonsus und Hansteen, stets am dunkelsten sind innerhalb weniger
als -I* Stunden, nachdem die Sonne ihren Meridian passiert hat, aller nie

früher. Diese Thatsacbe, sagt er, ist deshalb wichtig, weil sie zeigt,

daBS die Dunkelheit von der relativen Stellung der Sonne gegen den
Fleck abhängt und unabhängig ist von der Position des Beobachters.

Die iweite mehlige Thatsachc bezüglich der Flecke ist deren
verschiedene Art. Es giebt hellgraue, dunkelgrüne und schwarze Flecke,
d. h. ihre Farbe entspricht diesen Farben im Maximum der Dunkelheit.
Die hellgrauen Flecke erreichen ihren dunkelsten Ton bereits 2 oder
3 Tage nachdem sie vom Sonnenlichte getroffen worden. Bisweilen
bleichen sie allmählich ul), wie dies z. K. mit einem Teile des grosBen
Fleckes im Alphonsus der Fall ist; meist aber behalten sie ihre Färbung
7 Iiis 10 Tage laug und werden erst kurz vor riuctiemintergati;.- schwacher.
Die dunkelgrünen Farben erscheinen in lieberen Breiter; :z. K. im Riiig-

gebirge Atlas) zuerst um den f>, Tag nach Sonnenaufgang und brauchen
bisweilen noch :"i Tage mehr, iiiu abzudunkeln und sich auszubreiten.

Nach diesem beginnen sie abzuhleichcn. Die schwarzen Flecke erseheinen
noeb später — im Atlas am 6. Tage — nnd bleichen noch früher ab,
vielleicht am Vi. Tage. In niedrigeren Breiten (im Alphonsus und
Kiccioli) erscheinen die dunkeln Flecke früher und vcrscbwimici; später,

iber selbst die Flecke in einem und demselben Krater erscheinen nicht

immer zur nämlichen Zeit und buhen nicht immer dieselbe Dauer. So
im Alphonsus, wo der Fleck a Iiis zum IJ. Taue nach .Hiiiin.tr piiiufsjan^

einer der dunkelsten ist. Vom 9. bis Iii. Tage sind die Flecke a, b, c

gleich, später werden b und c dunkler als a. Anderseits scheint ein

bellgrauer Fleek f kontinuierlich dunkler zu werden von Sonnenaofgang
bis last zu Sunnemmlergan.L;. i.in anderer duukclgrauer Fleck d, ver-

liiilt sich noch anders. Hei seiner ersten Sichtbarkeit int er viel

M-inviudier aN der benachbarte Fleek d,, dann nimmt er zu au Dunkel-
heit, his am 7. Tage unentsr-hieden bleibt, welcher von beiden der
dunklere ist. Am '.K Tage hat er dagegen schon wieder abgenommen
und ist viel schwächer üewnrden. .Mittlerweile hat d, auch abgenommen

i) E» iai dar dreieckige Fleck am inneren Abhänge des Oatwslles. K.
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und sich dabei ausgebreitet, so das» am 13. Tage d, und d 5
kaum noch

in trennen aind und als grosser, bleicher Fleck erscheinen.

Bisweilen sind die Flecke scharf umgrenzt, so im Jahns Caesar,

aber andere zeigen sehr unbestimmte Grenzen z. B. Alphonsus a, be-

sonders dann, wenn sie ihre GrüMe ändern. Häufig werden sie von
kleinen Rillen begrünt, t. B. im Alpnonsns und Atlas, doch zeigen

diese Billon keine Ähnlichkeit mit Fluasbetten, obgleich solche in den
beiden genannten Kratern auch gefanden worden. Mit Rücksicht auf

die geringe Dichtigkeit der Moudatmospbüre scheint es unmöglich, daas
irgend ein Flusshett auf dem Monde gegenwärtig noch Waaser ent-

halten konnte.
Die Verteilung der Flecke ist völlig nnregelmässig, aie erscheinen

gegen den Rand hin dichter, zum Teil wegen der schrägen Lüge zur

GesiohtBÜnie, dagegen linden sich keine in der Nähe der Pole. Der
nördlichste bekannte veränderliche Fleck ist F.nrtvjnion in an" n. Br. nahe
deni westlichen Rande; der südlichste ist rWcceulant e in 150° a. Br.

und ebenfalls nahe dem westlichen Rande. Der Bildlichste Fleck nahe
di-iri iistlichen Rande ist Schickard in 47° a. Br., der nördlichste Fleck
am Östlichen Rande Riceioli in 2« s. Br. Veränderliche dunkle Flecke
sind in allen Maren gefunden worden mit Ausnahme des Oeeanua
Proccüaruni, Sie liegen meist gegen die Rander der Maren hin, im Mare
Trauquülitatis und Mare üectaris aber Uber die ganze innere Fläche zer-

streut. Die Mare seihst sind in Dunkelheit verschieden; so ist das Mare
Foeeundltatll nach dem ersten Viertel heller als das Mare Crisium, dann
dunkelt ee rasch ab und bleibt dunkler als letzteres Iiis nach dem Vull-

monde. Wenn der HonneuUntergang naht, so wird es wieder heller nls

daa M. Crisium, bis es verschwindet. Marc Nectaris und M. Vanorum
verhalten sich in ähnlicher Weise im Vergleich mit dem M. Sercnitatis.

Wenn die mit veränderlichen Flecken bedeckten Regionen selbst dunkel
sind, so ist es oft sehr schwer, deren Veränderlichkeit zu erkennen.
Dies ist z. B. der Fall mit der inneru Fläche des l'lato, welche vor

Jahren einer Veränderlichkeit der Färbung verdächtig erschien. Kein
sicherer Beweis einer Veränderlichkeit ist bis jetzt bei Billy, Zupus
oder Crllger erkannt wurden, rtclclic siinif] ich itufcuiil'ä lliir dunkle For-
mationen sind und obgleich wahrscheinlich io ihrer Nähe veränderliche
Flecke existieren. Die veriimierlie hen Flerke liedci'licii innerhalb der
Kratercbenen gewühnlich nicht die ganze Fläche, sondern sind meist
längs des Randes derselben zerstreut, ebenso auf den niedrigen Ab-
hängen innerhalb des Wallea. dagegen werden sie niemals auf den
Gipfeln der Uiuwallung und nur selten, wenn überhaupt, auf den äussern
Abhängen derselben angetroffen. Fast immer aind die Flecke farblos.

Die einzige deutliche Färbung, welche Pickering entdeckte, war heim
Endymion, dessen Inneres, wenn ea zuerst vom Sonnenlichte getroffen
wird, eine ausgesprochen jrdbe F:irbe zei^t, ja alsdann der gelbste

Fleck auf der ganzen Mondscheibe ist, Cleomede« ist viel weniger aus-
jresprneben {reib nnil Furuerius zeigt möglicherweise nur Spuren einer
solchen Färbung. Die gelbe Farbe des Endymion scheint bisweilen einen
Anflug von Grllu zu erhalten, doch war [lies nicht klar zu erkennen.
Am besten kommen die Färbungen an starker Vergröasornng heraus.
Die innere Flache des Endymion ist eine sanfte Ebene, aber von zahl-
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losen Rilleu durchbrochen. Die dort erscheinen de n Flecke nehmen die

Porta länglicher Streifen an, ebenso wie im Grimaldi.

Prof. Pickering bedauert, das» seine Aufmerksamkeit auf die ver-

änderlichen Flecke erst 2 Monate vor seiner Abreise von Arequipa ge-
richtet wurde und dass innerhalb dieser Zeit manche Beobachtungenacht
durch das seh]echte Wetter der Regenzeit verloren ging. Nach seiner

Rückkehr nach Cambridge erwies sich dort die Luft für derartige Unter-
suchungen zu schlecht; selbst die grossten Flusabctten, mit Ausnahme
von Schroeters Thal (die Rille des Herodot) waren in Cambridge schwie
rig:e Objekte und die feinen Rillen uud kleinen Krater, die zu Arequipa
jede Kaebt auf den ersten Blick zu sehen waren, konnten in Cuuibrid^c

nicht wahrgenommen Vierden.

Während der beiden Monate war seine besondere Aufmerksamkeit
den drei Kratern Haustecu, Atlas und Alphonsus zugewandt und werden
die im.: »'s teilten lieubachlunp.'ii mitgeteilt, ebenso mehrere Skizzen. End-
lich gibt Pickering noch einen Katalog der von ihm entdeckten ver-

änderlichen Flecke. Dieser Katalog folgt hier iu einem das Wesent-
liche wiedergebenden Auazuge.

1. W. Humboldt (Breite — 27», Länge + 84°). Enthält 3 dunkle
Flecke UDd ein anderer liegt Östlich vom Krater. Sie sind um ilie Zeit

des ersten Viertels die dunkelsten grossen Flecke auf dem Monde, viel

dunkler als die im Petavius und Endymion. In dem grössten Fleck
vielleicht ein bräunlicher Anflug.

2. Oben (Br. — 43« L. + 77").

3. Poniecoulant e (Br— 60», L. + 6j°).

4. B (Br. — Dl«, L. + Iis"). Ein Krater ohne Kamen, vuuKeisou
mit B b<jzeich iieL Fr leigt nahe der Mitte eine weisse Bergspitze.

5. Marc Crisium (Br. + 12«, L. + (51»]. Mehrere grosse dunkle
Flächen im SW. dieses Marc

6. Petavius (Br. — 25°, L. + W). Der ganze nordöstliche Teil

der iuueni Flüche ist dunkel mit Au.mihnic einiger hellen .Mellen, bis

zur grusseu Kille südwärts. Der iiusserste nördliche Teil ist augeu-
fcliciiilicli dunkler als der übrige und lange dunkle Striche umsäumen
die beiden Flussbetten.

7. Mercuriu» u (Br + 46«, L. + 60»). Ein sehr markierter dunkler
Fli'ek, niirdlii'li. südlich und iistlicii '.ss einem kk'iiii'ii Krater.

3. Endymiou (Br. + 53», L. + 53°). Die innere Flache ist von
zahlreichen Hillen dnrehsclmillcu uud enthalt kleine Hügel und Krater.

9. Mare Foecuuditatis (Br. — >«, L. + 50»). Dieses Mare ist mehr
oder weniger mit dem Materini bedeckt, welche» die veränderlichen

Flecke hervorruft.

10. Franklin (Br. + 39», L. + 47»). Enthält zahlreiche Hillen,

eine grosse graue liegion tnnl verschiedene sehwar/e Flecke wie Atlas a,

aller kleiner. Hri miarric bciiden tele-küpisclien Mitteln und guten

atmosphärischen Zuständen, anscheinend ein besonders interessanter

Krater.

11. Cuiombo (Br.— 14«, L. + 44°). Eine grosse Fläche in der

Nähe ist wahrscheinlich veränderlich.

12. Atlas (Br. + 4ti«, L. + 43»).
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13. Herkules (Br. + 47«. L. + 38°). Knihält einen grossen Fleck
von verschiedener Schattierung.

11. Marc .Nectari* iBr. - l.'i". I,. -|- 3 4,,). Diese FIücIk- im! !.<. leckt
mit v i- rüii 'It rlichc Li Flecken.

15. Mare Traoquiliitatis (Br. + 10°, L. + 30°). Daa dunkelste der
pressen Maren, etitliiilt einige Isellu Flecke und ist anscheinend lieileekt

mit dein Material, welchem die veränderlichen Flecke hcrmmift.

Ui. Marc Serenitatis (Br. + 20°, L. -i- 28°). Ein grosser, dunkler
Fleck am westlichen Hude des Marc, weither mit denjenigen im Tran-
miillitalis /iHiiuiuienliaii.u'l.

17. Julius CaeBar (Br. + 10«, L. + lö0
). Ein sehr dunkler Fleck

in der nordöstl. Ecke, umgeben im S. und W. von einem hellen. Beide
Flecke r-iml scLari he^-rcn/.t und ttlllen etwa *L der iuuurn Fläche.

18. Boscovich (Br. + 10°, L. +- 11°). Eine aelir dunkle Flache
von einem Flns.-diett und einer Hille dureliioeen.

19. Zwischen HyginM und Agrippa (Breite + 6°, L. + 8°). Ein
wohl definierter dunkler Fleck.

30. Mare Vaporum (Br. + 11», L. + (i"). Mehrere anscheinend
veränderliche Flocke.

21. Mare Imbrium (Br, + -2b", L. + 2°). Der westliche Rand in

der Keirion, welcher das Mt. Ilnriley - Flusshett umsieht, ist Verände-
rungen der Helligkeit unterworfen.

2. Rbaeticus (Br. + 0°, L. + 5°). Der Fleck liegt gerade üatlich

von dem Krater.

23, Alphonsus (Br. - 13°, L. — 3°).

21. Schröder (Br. + Ii", l„ - I»i. Gerade nördlich von diesem
Krater findet sich eine Anzahl kleiner Flecke, von denen einige sehr
dunkel sind.

25. Plate- (Br. + 51°, L. — 9").

26. Stadius k (Br. + 11», L. —41°) Diese Region ist dicht mit
Kratern besem und erscheint im Vollmond eelir dunkel.

27. Gambart % (Br. + 6", L. — 15»). Ein grosser, sehr dunkler,
ilo|i|)cllor Fleck.

28. Mare Nubium (Br. — 19°, [.. — 18°). Der südliche Teil ent-
hält einige Flecken, welche wniirsclicinlicli veränderlich sind.

39. Gassendi (Br. — 18° L. — 39*). Hin interessanter Krater. Der
f.-ri"isntc Fleck limlet nich im .-diil liehen Teile desselben. Hin kleiner

Fleck von ungleicher Intcn-diät liej-'t im ö-tliehcn Teil der inneni Flache
Viin Giipsctidi A.

;jn. Mare Hnmorum IBr — 28°, L. — 43'). Der gause südöstliche

Uiiud Mcli.ini mi! veränderliche:! Flecken liescti.t. Kini.'e. Flecke liefen

in der Kichtiinr; auf Tveho i,n und mii^-en auch veränderlich sein.

31. Drebhcl (l!r. — 40", L. — 18") In Intensität die Mitte haltend,

zwischen den zwei Knd[iui'kteu des rtehickanl. Drebbel e ist noch
dunkler als Drehbel.

32. llanstcen (Hr.— 11". L. — 51°).

33. Zupus (Br. — 18°, L. — Ü3°). Das lauere ist dunkel. Ver-
schiedene kleinere Flecke in der Nähe mii-en veränderlich sein.

34. Schickard (Br. — 44° L. — hü"). An beiden Enden der innern
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Fläche finden sieb dunkle Flecke, der südliche ist entschieden der

dunklere.
35. Vieta /. (Br. — 32°. L. — bV>). Ein sehr augenfälliger Doppel-

tleck bisweilen zu einem einzigen vereinigt. Der Fleck liegt genau süd-

lich von X, ein interessantes Objekt.

36. Crüger (Br. — 15°, L. — 06°). Das Innere ist etwas bunt-

scheckig Zwischen ihm und Hocca liegen zwei kleine, dunkle Regionen,

welche wahrscheinlich veränderlich sind.

37. Grimaldi (Br. — 8°, L. — 68°).

38. Riccioli (Br.— 2°, L. — 76°). Interessant wegen der Schnellig-

keit, mit welcher die sehr dunkle Färbung gegen Sonnenuntergang ver-

schwindet.
Bezuglich der Flecke in Hansteen, Alphonaus und Atlas werden

detaillierte Mitteilungen der Betrachtungen gegeben. Es ist sehr zn
bedanern, daas Hr. Prof. W. Piekering von den früheren Beobacht-

ungen der von ihm sogenannten veränderlichen Flecke keine Ahnung
hat. er nicht weiss, dass schon Gruithuiseu diesen Flecken seine Auf-
merksamkeit zugewandt und ich seit Jahren sowohl in der „Wochen-
schrift fllr Astronomie" als im „Sirius" Beobachtungen darüber veriifient-

licht habe. Besonders Alphonsus und in diesem vor allem der dreieckige

Fleck ist seit länger als 15 Jahren von mir anhaltend verfolgt worden.

Auch habe ich von diesem Fleck aufgrund meiner lienbachtutigen eine

Spezialkartc entworfen, dio in verschiedenen w is s en s ei tat'(liehen Zeit-

schriften 1

), zuletzt auch in meinem Buche „Führer am Sternenhimmel"
re|iruduiiert ist. Diese Karte ist das Ergebnis zahlreicher Beobaoht-

ungen. Sie entba.lt manches sehr schwierige Delail und es war mir des-

ball- ef|i»oli«li . •!».•< eieiil'. Jnbr-- na. b iLiooi cr-fc n fcrirb-ipr»

iL Nielsen ;tm grossen K i)|jeiili:igi;Lier Kd'raktnr ihre vHllis« Übercin-

ntiinmuii« mit dem Monde konstatieren konnte.') Hr. Prof. Pickering
piebt auch eine Zciuünuuj: diesem (und aller übrigen) Flecke im AlpLou-
sus, ich bin aber mit dem besten Willen nicht iui Stande die charakte-

ristische Form des dreieckigen Fleckes darin wiederzuerkennen. Auch
was er von kleinen Kratern in diesem Fleck sagt ist mir zum Teil Un-
verstand lie Ii. ilr. l'nif. l'ickering hat in Arequiua lifl'enli.ir nicht Ge-
legenheit gefunden, die wirkliche Konfiguration des Mondbodens in der

unmittelbaren Umgebung des Flocket» unter geeigneten liclcuohtuugs-

verhälmissen zn sehen. Es würde ibm sonst hei der Kraft seines

grossen Refraktors und der seltenen Klarheit der Luft zu Arequipa
nicht entgangen sein, dass im Mittelpunkt des dreieckigen Flecks ein

kleiner Kraterkegel steht und dieser Krater seinerseits auf dem schmalen
KUcket) eines niedrige» Itingwallcs , dessen innere Flache tiefer als die

äussere Umgebung liegt. Die südliche. Spitze des dreicekigeu Flecks
liegt innerhalb dieses liiu^-walles. die beiden anderen liegen ausserhalb

demselben. Ich habe alles hierhin gehörige in meinem oben genannten
Werke auseinandergesetzt und verweise hier darauf. Die buchst selt-

same Wahrnehmung, die mich 1
J 7S) zur anhaltenden Henbaebtung dieses

Flecks veranlasste, ist im Sirius 1881 S. Süf) ausführlich mitgeteilt, auch
ist dort i las Detail meiner Beobachtungen , so weit sie etwas Besonderes

ij Im Sirius Wl. Heft :>.

i) Woohaoeelirifi f. Astrununiiü. ISSf!. S. 311.

«rip* Hüft ö, 23
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ergaben, bis iiiui h. Oktober 1S81 mitgeteilt. Meine weitereu Wahr-
nehmungen will ich nach meinem Beobachtiingsjonrnal hierhin Betzen.

1881 Oktober 10. Licbtgrenze östlich von Thebit. Im Westen der
Alpbonstisfläciie zeigt sieb, noch zusammenhängend mit den Schatten
des Walles, ein matter, scluimt/.i- (,-™u ^Midlich er Fleck, der Unbestimmt-
heit der Grenze nach, wie der Schatten eines Dampfes. Später als die
Wallscbatten kurzer waren, lag er völlig frei und blieb matt. [Ks ist

der von H, Pickerini: mitb bezeichnete Fleck]. Am Orte des dreieckigen
Fleck» ist von diesem nichts zu sehen, wobi aber eine Hille and zahl-

reiche Hugelcben, teilweise iu Reihen geordnet. Auch sonst sind im
Alphonaus keine Flecke zn sehen, aber dessen ganze östliche Hälfte
erscheint etwas dunkler als die westliche. Die verschiedenen Beobacht-
ungen geschahen zwischen ä* und Gt , um 8b sah ich, dass der dreieckige
Fleck anfängt sichtbar zn werden und zwar zuerst an dem innen) (süd-

lichen) Abhänge eines HUgels (nämlich eines Stilcka des oben erwähnten
schmalen im.l ueilri^-eii Kinpvalles).

1881 Nov. 8. 7'/j— 8»7t*. Lichtgrenze Über Langren und etwas
östlich von Cap Agarum. Der dreieckige Fleck hat südwärts 2 Spitten.

Südöstlich vom Zentralberg liegt ein sehr matter Fleck (Pickerings e).

Der Fleck am NW. -Wall zieht sich um den Wall herum nach Norden.
1881 Nov. 29. 8*. Lichtgrenze jenseits des Eratosthenes. Im

Innern des dreieckigen Flecks blinkt ein heller Punkt Noch 2 andere
Flecke [Pickerings b und c) sind da. Der dreieckige ist am dunkelsten
mit breiter Basis. Der Fleck c ist matt und klein. Eine feine Rille

erstreckt sich halbwegs gegen b. Nach 9k sah ich mehrere Rillen süd-

lich von dem dreieckigen Fleck.

1881 Dez. '2. Lichtgrenze östlich von Gasaendi und zwischen
Aristarch und Herodot. Der Fleck a (der dreieckige) ist am dunkelsten
und weitaus um grüssten. Fr ist ein gleichseitiges Dreieck, dessen eine

Spitze auf den hellsten Zentralberg dea Alphonaus zeigt. Im Innern

ein heiles Fleckchen sieber und ein zweites vermutet. Der Fleck hei )'

(auf Neisons Tafel XIII) ist nicht sehr dunkel und in 2 geteilt (Picke-

rinjis c und d,?). Der Fleck im SW. (Pickeriugs b) ist grosser und
dunkler. Ein vierter Fleck sehr klein und ziemlich matt liegt süd-

westlich von a und südöstlich von dem Zentralberg A (es ist Picke-

rings e).

1881 Dez. 6. I 1' und einige Stunden nach Vollmoud. Im Alphonaus
sind 8 Flecke sichtbar; a ist der dunkelate und Überhaupt einer der

dunkelsten auf dem Monde. Er ist deutlich dreieckig, vielleicht mit
einem hellen Pllnktclien im Zentrum. Gegen Osten sendet er eine oder

iwei dunkle Spitzen blammerfOrmig in den Wall des Alphonaus. Der
Fleck iu NW bei j-(Ncison) liegt wieder auf den inneren Terrassen und
zieht sieh ziemlich lang gegen N herum, wie ich ihn schon früher sah,

doch ist er in zwei uTlallcii. Der Fleck im Slldeu (Pickeriugs b) ist

der schwächste und rundlich. Ein vierter sehr matter Fleck (Picke-

riuga e) ist apurweise slldi'ntlicli v.ini Zentralucrg zu sehen, iu einem
schwachen Fernrohre wUnlc er sicher niclif H-ahrseiiommen werden.

1881 Dez. 1:!. Lichtgrenze Uber dem Ostwal] des Alphousus. Die
Westhälfte liegt anfangs noch in Nacht- Der Zentralberg wirft einen

langen schmalen Scharten, dei-seu Spitze am Oshvulh' emporsteigt. Nahe
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dem Orte des 3-eckigen Fleckes erscheint eine runde mit achtem
Schatten erfüllte Vertiefung, von einem Walle unifasat, und auf dem
im N. ein Bergkttppchen stellt. Südwestlich von dieser Vertiefung zeigen

«ich zahlreiche niedrige Hllgelzllge, die sich zum Teil quer durch-

sehneiden und flache rnutf nl e i n_eu bilden. Westlich davon
liebt sich eine längliche, thalartlga Vertiefung mit achtem Schatten von
S. nach K. Später, gegen (i

b eröehieiien die beiden von Keison gezeich-

neten Killen.

1881 Dez. 30. Licbtgrenze am Kap Laplace und am Oatwall des

Campanua. Der 3-cekige Fleck ist der dunkelste, im Zentrum bat er

tio helles Punkteben und im S. und W. am Kaude zwei dunkle Stellen.

Ausserdem zieht er sich sehr achmal längs dem SO. -Rande des Walles
bin, im S. hakenförmig umbiegend. Der Pieck b ist rund und im
feutnim, etwas dunkler, ein schwacher dunkler Strich stiebt sich bogen-
förmig gegen den W.-Wall. (Diesen Strich hat auch Pickering),

1882 Januar 27. & — 8b . Lichtgrenze anfangs an der langen

Wand, Mietet ist Eratostbenes ganz heraus. Der Fleck a ist anfangs
noch recht schwach und zeigt nur eine Annäherung an sehe dreieckige

(rt stall. Spiitcr wird er deutlicher und in günstigen Momenten erkenne
ich, dass der zentrale helle Punkt jenes Bercktlppcben ist, welches aut
ilcm Xordrande des kloinen BUgelringca im Innern liegt. Dieses ltlng-

»allehen sieht man deutlich, ehen«) ein Kille, die seinen Sudteil durch-

bricht. Der dunkle Fleck liegt Uber dem Nordwalle des Ringes nnd
teils im Innern, teils nördlich aussen vor demselben. Der Fleck b ist

bimförmig, die Spitze nach Sord gerichtet und schwach. Der Fleck im
S. (d,) ist am schwächsten. Zwischen beiden eine Kille. Eine starke

Kille (die stärkste von allen) zieht westlich vom Zentralberge bis dicht

in den innern Fuss des Nurdalihauges des Alphonsus. (Diese Kille

faulet sich nicht so wie ich sie zeichnete bei Prof. l'iekering).

1882 Januar i>8. 6>. Lichtgrenze Uber Copcrnicus und Uber den
ältlichen Helikon. Alphonsus hat seine 3 Flecken wie gewöhnlich, in

a kann der helle Punkt nur vermutet werden. Der nordwestliche Fleek
(ed) auf der inneren Terrasse Ijesteht teilweise aus wahren Schatten.
iJer südwestliche ist niiidlich, matt und etwas grosser aU gestern.

le8J Januar 31. ii 1

/,». Fleck a ist am gröasteu und recht dunkel,
in der Mitte, etwas gegen N. hin bat or das belle Punktchen. Fleck b
ist etwas kleiner, nahezu rand und etwas weniger dunkel, dann folgt

Hi\-k e. Endlich ist e ah kleinster und mattester Heek »iehtbar.

1»82 Febr. 1. 9». Die Flecke im A. gehören zu deu dunkelsten
linkten auf dem Monde, a ist weit dunkler als Plato, er erscheint ziem-
lich crusa und südlich längs des ini.ermi WfillaljtiiLiig.'s verlängert. Der
Hi/ek I) ist matter und rund, der Fleek im NW. ist in zwei Teile zer-

lallen (wahrscheinlich c und d, -j- d, Pickeringa), I ist der kleinste und
matteste, aber doch leicht iu aeheu.

1882 März 27. ö'/j— 7 Vi*. Die lange Wand bei Thebit liegt in

der Lichtgrcuze. Alphonsus erseheint heute jin.sser.Jt klar. Der kleine

Uligelkreis beim Fleek a am Uswulle ist ungemein scharf. Auf seinem
Üordwaile steht ein Htlgel [der Zcntralherg des dreieckigen Flecks
»nii A in meiner Karte . Ihm sie^emiber siiriiiL-t aus dem Itingwall« eine

Uergkuppe vor (H in meiner Kartei. Nordwestlich davon, mit A und
33*
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B ein gleichseitiges Dreieck bildend, zeigt sich ein weiasglttnzender
Kreter (in meiner Karle ohne Namen als Hllgel mit feinem Zentral-
krater bezeichnet). Der Bergring ist im MW. am hUohateu, denn dort

zeigt sieh im Innern der breiteste Schatten. (Es ist der Hügel C in

meiner Karte). Östlich neben ihm wird der HUgelkreia von einer Rille
durchbrochen, die in einem sanften Bogen gegen den SO. -Wall des
Alphonans zieht. Eb scheint mir, »1b Trenn sie diesen durchbreche, denn
es eracheint in ihrer Verlängerung in Walle eint Einrenkung. (Diese
Hille fehlt in der Zrichnimp 1

'i c-
^. .-r i 1

1

frn " . Östlich neben dem Zcntral-

berge erscheinen -j Millen (der Zeichnen"; nach in nördlicher liicbtung

streichend, die Bildlichste, welehc iiatlicb neben dem Zentralberge vorbei-

lauft, iat am breitesten ihrem Schatten nach}. Die Kille g (welche bei
Pickering die. Flecke e und d, berührt: erscheint als hellivcisser S'.ri(-I)

und mitten aus dem Schatten des Wesm.-die.s blink! ein weisser Punkt.
[Nach meiner Zeichnung mllsste derselbe am Orte des Fleckchens f in

der Daratcllung des Alphonsus bei Pickering liegen'. Der Fleck b
(Pickeringe) ist matt und birnflirmig (die Verlängerung nach K.i. Süd-
westlich von ihm liegt ein Krater. Der dreieckige Fleck ist da. aber
matt und schlecht begreozi, sein Mittelpunkt ist der «erg A auf dem
niedrigen Kingwallp. Von andern Klecken ist nichts tu »eben.

Ifta Sept. Iii. 1J'/,— 13'/.'. Lirlilgienze des abnebmenriun Mondes
mitten durch Peuviuj. An dem dreieckigen Pleek la) feblt beote die

euid«slliobn Spitze; im Zentrum schimmert ein helles l'unktchen Oer
kleine rundliche Flcek iwiseben ihm und item Zentralberge ist zusehen
(PiekericBB el

Dez 7. ;') ,

/1

b
.

I.irhlgrcrize
f
;eiade über die lange Wand bei

Thebit und östlich um i'lato- Die zentrale Kille im Alnhoceus ist beute

gat zu sehen. Der Heek b schimmert schmutzig ginn.
1KM4 August Ii 8". Nahe Vollmond. Alphi.nsua zeigt seine

3 Hecke ,a, li, cl und nur diese.

l*-**4 Uev. 8. IT'.j— lf*. Lirhtgreuze des abnehmenden Mondes
westlich ton dem Krauel A , B icn M ^ereoitalis und Uber Julius

Caesar. Heute sind die Flecke ;ni A last so wie sie Lohrroano

Sei t. VHl zeichnet, der Fleck im .so. des Zentralberge» ist der matteste

Der duieckige Fleck ist zusammengeschrumpft und niebt dreieckig: er

liegt westlich um eineoi breitco. hellen Ihgel (Lohrmanc zeieboet ibn
ilolh Ii J.it el i-r.i

l*tf> Jauuar J4. 4 1/.' - Sichtgrenze öhrr den Westwall des
üuerickc und den Ostwall des Siadius, .Südlich von dem dreieckigen

Fleek liegt ein Kratei (derselbe ist in meiner Skizze ziemlich prnss ge-

zeichnet, and daher auffallh.", ilass ich ihn früher nie sali, auch Picke-

ring bat ihn nicht gesehen).

Ich habe voistcheiid nur diejenigen Aufzeichnungen angefilbrt. in

denen etwas Besonderes Uber die Flecke des Alpbonaus anagesagt wurde.

Die meisten Kotizeu in meinen] Ueoliachtungajoiirnal aind mit Skizzen
versehen, ans denen spnlcl' meine oben wiederholt erwähnte Karte des

dreieckigen Flecks zusitiiinieiigL^iellt werden i>t. Meine Folgerungen
aus diesen und allen friiiiereii Wahrrichriinn,.-fn habe ich im Sirius lS.s-J,

S. 201

—

->02, sowie in meinem Buche „Führer am Sternenhimmel 1'

S. 292—395 ausgesprochen. Mit der Ansicht des Hrn. Prof. Pickering,
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da ss die dunklen Flecke ala Beweis für die Anwesenheit von Feuchtig-
keit zu betrachten seien, kann ich mich nicbt einverstanden erklären.

Meiner Ansicht nach handelt es sich um Ernptionsprodukte uns einer

jungcrn Zeit, um Ejcktionen , die von Natur ans weit dunkler als der
Mondboden in der Umgebung sind. Bei sehr schräger Beleuchtung
tritt diese grössere Dunkelheit nicht sehr hervor, sondern erst bei

höherer, daher dunkeln die Flecke ab in dem Masse als die Sonne
höher steht nnd werden vor Sonnenuntergang wieder bleicher. Schon ge-

ringe Unterschiede im Beleuchtungswinkel, können je naob Neigung
der Schichten, welche die 0herflache der dunklen Flecke bilden im
Aussehen derselben von der Erde aus, erhebliche Veränderungen ver-

anlassen. Deshalb sind auch diese Veränderungen bei Flecken, die

gegen den Mondrand liegen und deren scheinbare Lage durch die Libra-

tion stark beeinflusst wird, am bedeutendsten.
Das Verzeichnis der dunklen Flecke, welches Hr. Prof. Pickering

siebt, ist sehr unvollständig, es wäre indessen vorläufig zwecklos, das-

selbe zn ergänzen, da eine y ^ : i.

c

l :l : i

i

l Nacl i
!'«.-< Im i:;; narli liuleiini

Flecken noch aussteht. Hervorheben mochte ich, daas ich bereits im

„Sirius" 1887, S. 121—12« eine grössere von Zeil' Ii i!u Ligen begleitete

Abhandlung Über die dunklen Flecke in der Nähe des Hyginus ver-

öffentlichte und das Ergebnis meiner bezüglichen Beobachtungen später

im „Fahrer am Sternenhimmel" S. 2tiU u. ff. mitteilte. Herr Prof. Pieke-

riiig hat hiervon offenbar keine Kenntnis erhalten, denn er erwähnt von
diesen dunklen Flecken nur denjenigen Qatliob von den Vorbüben des

Agrippa , die ich mit h bezeichnet babe. In meiner oben erwähnten
Abhandlung babc ich von den periodischen Veränderungen dieser und
der übrigen Flecke bei Hyginus eine Übersicht gegeben, auch ange-

führt was die früheren Mondlivuliatker darüber au^a^en oder davon

eichnen.

Der dunkle Fleck Nr. 16 im Verzeichnis von Prot! Pickering be-

greift seinem intercaBantesten Teile nach den von Gruitbuiseu oft

beobachteten und erwähnten Fleck beim Promontorium Arietis, nördlich

vom Vitrnv gelegen. leb habe die Beobachtungen Gruithuiaens nach

Lage der Liebtgrenze geordnet und gebe davon die folgende Ubersicht.

Wo mehrere Cbarakteriatiken des Aussehens angeführt sind, bezieht sich

jede auf eine bestimmte Beobachtung bei den gleichen Lichtgrenzen.

keine Spur.

nicht dunkel, bat unebenen Grund,

steigt die Anhübe berauf uud ist

da? südliche Kmle einer 1 Seiender,

bräunlich grau, die Anhübe schriiir

heran l'steigend.

-IT

ihwMser Fleck, die Anhöhe sebräg

heraufsteigend.

6 ausgez. deutlich; scheint sich mehr
gegen die Anhöbe zu ziehen.



+ 7 „ 37° äudserat dunkel.

+ 12 „ 42° schwarz.

+ 19 „ 49° schwarzer Fleck.

+ 20 „ 50° sehr dunkel und begrenzt.

+26 „ r>f>° recbtauffalleml dunkel schwarzgrau.

+28 „ Ö8° äusserst dunkel.

+47 „ 77" die schwärzesten Stellen.

+2 „ 82» im herbsten Flor.

+ö3 „ 83° Schwärze nimmt zu.

+56 „ 86" dunkler.

+7(1 „ 100" fast schwarzgrau.

—7li „ Iii" sebwarzgrau, gut begrenzt, ebenso
sehwarzgrau wie die nördliche
Fläche des Grünaldi.

—70 „ 40° noch schwarz, doch auf engern
Kaum begrenzt.

—55
,,

25° noch dunkel. Fängt an Dnnkel zu
verlieren; weniger dnnkel als der
Vollmond.

—50 „ 20° noch immer dunkler als der Stare.

—48 „ 18" verliert schon die Farbe.—10 „ 10° noch dunkelgran; bleicht ab; fast

hellgrau; schon merklich abge-
hleicht.

—35 „ 5'' fängt an abzugleichen ; nur sehr
wenig dunkel.

—32 „ 2° ganz abgebleiebt.
—30 „ U° verschwunden.

Mau ersiebt aus dieser Zusammenstellung, das» die grtteste Dunkel-
heit des Flecks mit dem höchsten Sonnenstande darüber zusammenfällt,

und bei Sonnenanf- und lintergang keine Spnr desselben zu sehen ist.

(Scbluss folgt). Dr. Klein.

Hie Almlfedä-Riile.

Zwisrlit'u den Kingelii-ncn Abalfeda und Almannö zieht sieb eine

von lli'it und Madltr mit P. von Si-isoo mit '/ he/.en'hoiite, hiicbsl Burk-
wbri%e Hille bin. wnltbe die biiden i: < «jfT ., ,|,- -.aL-i utial berührt. Am
Mi. Mai d, J. :nobacbteto ich dieselbe von s Abends mit einem
SJV,-ii)liiRf n uc.l von '.<> iij- - Kl' Itv mit eitern .Vzfline.'o Refraktor
bei dural Mondaller von li'

1 ti'lj — d1
/,"- wätcet;it welrber Zeil die l.i.'bt-
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grenze im Mittel von Manilius D Mb zur Mitte von Hind reichte. Luft

Ulfaliga 2, spater etwa* wallend, aber noch gut 2 Vi- Vergr. dea

i'/.-Znllera Ii und HJ, des 5-Zollera Ü50. Die Libration kann, als für

die vorliegende lieoliaclitung unerheblich, ausser Betracht Meiljen,

Die Kille fiel mit Vergr. 72 wegen ihrer starken Helligkeit aeharf
in.- Gleicht. Sie besinnt bei einem kleinen Krater am SUdostwalle des
Ahiilftda (etwas weiter tätlich als bei Nciaon angegeben) und läuft in

fast achnurgerader Linie von !NÜ nach a\V bis in dieivähe dea Kraters o

am Nordwestwalle dea Almanou, den aie nicht ganz erreicht. An ver-

schiedenen Stellen zeigt der Baad gewisse Unebenheiten, die mit
Vergr. 144 Kraterjjeaialt anzunehmen scheinen. Sie fuhrt in ihrer Ver-
längerung über die Krater am Almanonawalle auf ein etwa doppelt so

breiteB, erheblich dunkleres Thal, das in leichter, nach Südost konvexer
Krümmung auf eine Kratergruppe südöstlich von Tacitns zuläuft und
am östlichen derselben endet. Währenddem Mädler nod nach
ihm Seiflon hier 2 Krater verzeichnen, sind schon mit
Vergr. 72 deutlich 4 derselben von ziemlich gleicher Grösse
sichtbar. Das Thal fehlt bei Neison ganz, während es bei Mädler
vorzukommen scheint, aber zu schmal, und balb so lang and nicht gaaz
in der angegeben,« Richtung ;.*czcichuet ist.

Mit dem 5-Zollcr erschien zahlreiches, zum Teil sehr feines Detail.

!>ie Erweiterungen der Rille aelbst zeigten sich als kleine Krater, deren
Wälle von der Hille breit durchbrachen sind. Die Zahl ist sehr

schwierig festzustellen wegen der fast völlig gleichen Helligkeit von
Rillen und Kratern. Ausserordentlich interessant war der Lauf der Kille

bei dem ersten Krater am Nordrande dea Almanon. In den besten

Momenten schien die Kille denselben nicht zu durchdringen, sondern

Krater horte sie ganz auf, war also nicht, wie Mädler angiebt, bis zum
Jritten, Almanon c zu verfolgen. Über diesen und den vierten, nur
halb so grossen wie c, der schon vom Walle Almanon'a getrennt liegt,

iog sieb in gerader Verlängerung: der Hille ein breiter, etwa* hellerer

Streif weg; unmittelbar jenseits des vierten Kraters beginnt ein ziemlieh

tiefes Thal, wie oben erwähnt, au dem als " eitere.» Detail nur die starke

Zerrissenheit der Ränder und der stellenweise schroffe Ablall derselben

hervortrat. Auch endigte dasselbe, wie mit dem kleineren Inatrumente
bcebaclitct, am Walle des östlichsten der 4 Krater südöstlich von
l'acitus, zu denen aber als der westlichste nneb ein sehr kleiner, aber
viel hellerer fünfter hinzutrat, lie/eiclmel man diese b Objekt« iu ihrer

P.cihenl'olL-e vini Unt nach West mit Taeitus a. b, c, d, e, au einlädt alao

das Thai am Weatrande von a. Dieser erschien am grossten, als kleines

liiii^^ehir^e, dessen Ostwall sehe niedrig ist oder vielleieht ;.-un/. fehlt,

h um ca. im Durchmesser kleiner, c und d beide gleich gross, aber
wieder etwas kleiner als b nnd mit direkt an einander stossenden
Wällen, c ganz klein, aber von allen am hellsten.

Es musa sehr auffallen, dnss Mädler mit seinem :;'/,- Zollcr nur

2 Krater zeichnet, während der i'/j-Zuller deren 1 '/.eigte — der f>. kann
als sehr klein leicht Übersehen sein und bleibt ausser Betracht — zu-
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mal der sonstige Verlauf der Kille vorzüglich und mit erheblich mehr
Detail dargestellt ist in der Mappa Selenograp hie a, als das kleiner»

Instrument zeigte. Aach ist dieser Fall in keiner Weise tu vergleichen

mit den zahlreichen, in vielen Teilen des Mondes an sehr kräftigen
Fernrohren aufgefundenen, von Madler oder auch Schmidt Ubersebene:»

isolierten oder relativ kleinen Kratern. Hier bähen wir an einer von

Madler gut gezeichneten Stelle 1 so nahe zusammen gelegeneOh-
jekte, dass der erste Blick durch den all er din gsvoncglicheu
><Ij -Zoller all« als pr 1 e i c Ii oder fast j."k'icb frut sich t bar ipigte,
alsu fllr den Beobachter relativ auftulli^c OlijrkU' jind in einer Gegend
und unter solchen Verhältnissen belegen, dass ein Übersehen wenigstens

jetzt ausgeschlossen erscheint. Dr. Sarliug.

Die Parallaxe von % Cassiopejae.

In der Zeit von 1870 Juli 30 bis 1673 Deibr. 21 bat Rutherfurd

27 Negative der Sterne um i\ Cassiopejae aufgenommen. Herman
S. Davis hat diese Aufnahmen untersucht ') und vermessen zum Zwecke
daraus eine jährliche Parallaxe vun

\
Cassiopejae abzuleiten. Die Ati:f-

nahnien wurden auf die Knudic lH7if.it reduziert unter Annahme der
von Auwers uct-chcm-ii Kigi titn'ivc<;iiiig: vor jiilirlicb -(- U.liUti' in

Bektaszension und —0.481" in Deklination. Der Ort von 5 Cassiopejae

ist für 1872,0 hiernach:
lit-ktas/KDüinii 0L 41" ii'.l<S=, Ivkl. + 57" 8' 10.60".

Es wurden zur Ermittelung dur juiriilhtlilisclu-n Verschiebung
6 Sterapaare verglichen, von denen jedoch nur 3 eine solche Lage be-
sitzen, dass der Wert der Parallaxe eine erheblich grossere Sicherheit
gewinnt. Ans diesen 3 S(ern|!:uir.'n i'ol<;t als wahrscheinlichste Parallaxe

von 1 Cassiopejae n = 0'443" ± 0.04 >. W'^nlun die Messungen sämt-

licher C Paare vereinigt, so ergiebt sich als Parallaxe: n = 0.46.."
- 0.044". lir. S. Davis nimm! diesen Wert als dcünitiYfi, an.

FrUber bat Otto Struve als Patall axe vun i, Cassinpcjae n= 0.104"

± 0.04Ö" gefunden, Schweizer und Sokuloff fanden 71 = 0.27ÖO"
±0.0051", doch zeigen diese sämtlichen Messungen nur geringe innere
i'bereiiistimmitng.

l'hotop'aphiBche Aufnahmen eines Teils der Milchstrnsse.

Hr. K. V.. Üa.nard v,-,;.lf,-ntlielit im Astropbvsical Journal lld. II

Nr. 1 zwei Aufnahmen von Regionen des Himmels, welche die Milch-
strassc durchzieht. Die eine stellt die Umgehung des Sterns 1:") im Ein-
horn, die andere die Uiiigcbutip von t im Schwan dar. Die eratere ist

auf Tafel 7 in i.ielildnick rejiruriimiert. Die Aufnahme geschah auf der
Lick-Stemwarte 18'J4 Febr. 1 mit einer 6-zoiligen Porträt-Linse und

'| Cuolr. froui tho Columbla-CullflSe-Obaorvitory, Ssw-York, No. 6.
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3-Btilndjger Exposition. Die Darstellung zeigt, tluan der Stern lä
im Einhorn von einer NchelhUllc umgeben wird, was schon bekannt
war, aber ferner, dass diese JJebclhlllle sieb nordwärts '2" bij 3° weit
ansdebnt. Etwa 2° bis 3* westlich von dem Stent 15 im Einhorn
zcic: sich ein «nregelmassig elliptischer Nebel, der mehrere ansehn-
liohe Steine umacbliesst. Dieser letztere Nobel wurde schon 1888
von E. Barnard mit den 12-iolligen Refraktor entdeckt. IÜk Photo-
graphie zeigt verschiedene Details in ihm, welche der Refraktor nicht
erkennen Hess, denn ilicses pinsie Objekt ial fllr jedes Fernrohr sehr
schwierig. Sein Ort ist llir 1HGR,<): Hektar, (i* -AT Dekl. + 10° 1:
Im südlichen Teile des Hlattes zeigt Hieb ein (iemiseh von Sternen und
Nebeln, welcbea 1857 von Swift ala Nebel entdeckt wurde und der im
nenen General - Katalog unter Nr. 2^37 aufgeführt wird. Sein Ort am
Himmel ist ftlrl8fi0,0: Rektasz. tl

1 -.'3» 29- Üekl. + 2*fy. Betrachtet
man da« Bild genauer, ao erkennt man ausser dem grossen dunklen,
gewundenen Kanal rechte oberhalb der Mitte noch vielerlei sternleere

oder sternarme Flecke und es tritt augenscheinlich hervor, dass wir von
dem wahren Wesen der Milcbstrasse noch so gnt ala nichts wissen.

Vermischte Nachrichten.

Der grosse Sonitenfleck, Uber den ich bereits berichtet hübe, ist

inzwischen wiederorschienen. Erat am 24. Mai gestattete das Welter
eine Beobachtung-, und bot die Sonne einen interessanten Anblick. Auf
der Nordhälfto befand sich besagter grosser Fleck, unmittelbar gefolgt
von vielen kleinen. Ihm vorauf geht eine kleine Gruppe. Korrespon-
dierend steht auf der Slldhemisphäre ein sehr grosser Fleck, dem eben-
falls eine Gruppe kleiner Flecken veraufgeht. Zwischen beiden ist

noch ein mittelgrosser, sowie dioht am Osl-Westraude sind einige

kleine Flecken.

Interessant sind die Vorgänge in dem grossen Flecken. Selbiger
zeigt atu 24. eine etwa hirnenfilrmign Gestalt, und es erstreckt sich aus
dem Kerne ein feiner tiefschwarzer Arm durch die ganze Penumbra bis

an den Band nach Osten zu. Unmittelbar nördlich neben dieser
schwarzen Linie befindet sieh ein etwas breiterer. wn stanzen der
Streifen, der sich Scharf von der Penumbra abhebt. Am 2ö. gin;; noch
ein zweiter, vielfach zerrissener, schwarzer Arm vom Kern aus nach
Osten zu, und in den Winkel ragte eine spitze Liobttunge hinein. Die
unmittelbar dem grossen Flecken folgenden kleinen waren mit ihren

Penumbreu zusammengeschmolzen und bildeten einen riesigen . etwa
hakenförmigen Flecken.

Tags darauf, den 26-, zeigte der grosse Fleek von den aohwarzen
Ausläufern nichts mehr, nur hatte der Kern noch eine Ausbuchtung nach
der betrefl'eudeii Seite. In dem hakenfbrmigeu Flecken, der ho ziemlich
«eine ("stall bewahrt hat, isolieren nii-h ca. Iii Urine Kerne.

Messungen am llingmikrometer ergaben für den Durchmesser des
ganzen Komplexes 9UW0 km. Davon entfallen auf den westlichen
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Crossen Fleck: 31000km. Für die PoBitiou des letzteren fand ich:

Mai 2ö l1 45-: b + ^l'/j» 1 (hinter dem ö) 208'/,°.

Danach zeigt der fleck gegen die Messung vom 25. April eine

Kigenbewegung von 2° in b. Ferner ergiebt sich der tägliche Rotatious-
winkel zu 14°,0ti, während nach der Faye'scben Formel:

S = 14°,37 — 3°,10. sin'h.

für die mittlere h — 22'/3
°

: * = betragt.

Der Fleck hat also eine relativ grosse Kotationsgeschw indigbe it.

Der nahe korrespondierende Pieck auf der SHdhomispbäre hat nach
einer Messung am 21. Mai eine Breite von — 24'/,« und steht 23 ,

/s
1>

üblicher.

Bremen, 30. Mai 1895. Haas Osten.

Ultraviolette Strahlung der Sonuenborona wahrend der totalen
SonnenAnslern is am 16. April 1893.'). Über die Beobachtungen der
ultravioletten Strahlung der Sonnenkorona nährend der totalen Sonnen-
finsternis im April 1893, zu deren Studium Herr Deslandres nach dem
Senegal geschickt worden war, erstattete er jllngst der Pariser Akademie
ausführlichen Bericht.

Bekanntlieh konnte die Korona der Sonnenatmosphäre bis jetzt

mir bei Sonnen linstemissen wiihreud der sehr kurzen Zeit der Totalität

beobachtet werden; nach den glanzenden Erfolgen der Spektroskopie
bei der Sonnentinsternis vom Jahre L868 ist daher bei jeder Wiederkehr
diese« Phänomens das Spektroskop zur Untersuchung des Koronalichtes
verwende! worden. Man hatte so gefunden, dass die Korona durch das
Lbcreiiiandcrliegen von drei verschiedenen Lichtarten gebildet werde,
nämlich 1) von einem Lichte mit verhältnismässig intensivem kontinuier-

lichen Spektrum, das von fliilirtide)] :- täubte de hei] herrührt: i-iuem

Lichte mit feinen, hellen Linien, welche die Gase der Sonnenatmosphäre
angehen; 3) einem Lichte mit dunklen Liuien, das schwach ist und von
der Diffusion des Lichtes der SonnenScheibe herrtlhrt. Die feinen, hellen

Linien boten wegen der Aussage, die sie Uber die in der Sonnenatmo-
sphäre enthaltenen Gaue machen, ein ganz besonderes Interesse. An-
fangs musste sieh die Beobachtung auf den intensivsten Teil des
leuchtenden Spektrums beschränken; erst seit 1882 wurde mit HUIfe der
l'hutographie ein weiterer Abschnitt des Spektrums verwertet, doch
reichte dieser nur bis zur Wellenlänge i. 3110, weil hier die Absorption
der gewöhnlichen Gläser dein Spektrum ein Ende macht. Man weiss
:

: .!>-_'!'
:

daso das Siiiiiitiiajmktriiiii w.Ai \ä& /. i'fy reicht; Herr Deslandres
stellte sich daher die spezielle Aufgabe bei der Sonnenfinsternis von
18!l3, das Spektrum der Korona besonders in diesem dritten Abschnitte,

jenseits der Wellenlänge /. :!(!(), zu untersuchen.

Zu diesem Zwecke bediente v.t sich eines Apparates, in weichem
die Linsen und Prismen aus isländischem Kalkspath und Quarz, die für

ultraviolettes Licht sehr durchlässig sind, hergestellt waren; das
Spektroskop mit einem Prisma von üO1 brechendem Winkel war an

') Compt. nnd. 1896, T. CXX, p. 107.
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einem grossen Siderostaten angebracht , der, durch einen Regulator in

Bewegung verseilt, der Bewegung des Himmels folgte. Der radiale

rijuill sr-huitt ein Stuck der Korona in der Nabe des Äquators aus. Der

Apparat blieb während der ganzen Dauer der Totalität, vier Minuten

lang, exponiert, und kurz darauf liess man zwei elektrische Eiaenfunken

auf Jen Spalt lallen, um auf der Photographie die Eiseillinien als Mass-

atah für die Koronalinien zu haben.
I)hs su plinti^riipliierfe Spektrum ist kontinuierlich um! zeigt kleine,

helle Linien, aber keine dunklen. Durch Vergleicbnng mit dem Kiirn-

Spektrum Überzeugt man sieh, daaa dnaKornnaspektrnm bis sar Wellenlänge

/..'iiiO reicht: die Strahlung der Korona ist daher im Ultraviolett ebenso

weit entwickelt, wie die der Sonnenacheibe, aber sie ist verhältnismässig

«"hl Kf hwu'h .Ii- k..t.in,ni»rlifb'» klcrnn Ja* inj Plita •*h iutre»i»

ist und eine Hübe besitzt gleich des Souuendurcbmessers, wird im
llhravinleli immer sehwächer und schmäler, so dass es hei nur

noch eine Linie bildet; zum Teil mag diese Abschwächoug herrühren

von der starken Abaorption des kurzwelligen Lichtes in der Erd-

atmosphäre.
Vierzig helle Linien konnten zwiachen den Wellenlängen 308,98

und : ijiVJO gemessen werden; die Linien der schon früher photo-

graphierten Purtie des K orouaspektruma , welche sieben ultraviolette

Wasserstofflinien umfassen, Bind in der Liste des Herrn Deslaudre* nicht

mit aufgeführt Hervorgehoben wird eine Linie 2317,09, welche in

grosserer Höhe der Sonnenatmosphäre sichtbar war, und drei andere,

als Koronalinicn bezeichnete (ollvtü; 318,!B rani :-;j:i,7t : die übrigen

können sowohl der Chronioapbärc, wie der Korona angehören, doch ist

letzteres wahrscheinlicher. Die meisten konnten auf bekannte Elemente
nicht bezogen werden; sie repräsentieren die Gase der Somienatmnsphäre
und haben wahrscheinlich ein sehr geringes Aton igewicht. )

Beziehung zwischen den Barometer-schwank (tilget) und dem
Staude des Höndes. Herr P. Garrigon-Lagrauge hat kürzlich Uber

diesen Gegenstand vor der Socigte metiiorol. de France einen Vortrag

gehalten, aue welchem wir, nach einer Notiz in den „Uomptes Keudus
Bd. CXX (1S93), S. :'.-[_>, das Fegende hier wir-d ergeben:

Herr P. Garrigoii -Lagrangc hat in weiterer Verfolgung seiner

früheren Studien speziell das Jahr verwendet, am nach den
Karten des -Signal Office in Washington nach einer Beziehung zwischen

der Deklination des Mondes und den Luftdruckvorlägerangen auf der

Erde zu snchen. FHr jeden der 13 tropischen Umlaufe dieses Jahres

und für jeden der Parallelk reise 10», 30°, M» und TO" Nord- »reite

wurde der mittlere Druck bei nördlicher und Bildlicher Stellung des

Mondes ermittelt.

Was nun den Druck auf diesen einzelnen Parallelkreisen anlangt,

es ergab sich ftlr den mittleren »ruck im Parallel 10» der Wert ;m.&2 mm,
zu allen Juhrcszcitcn war aber bei nordlicher Deklination des Mondes
der mittlere Druck kleiner als bei Bildlicher Deklination. Im Jahres-

mittel betrug dieser Unterschied 0.(.ü) tum nürdliehe Deklination

>) XuturwiBBenectinftlicho Rimilschsu. 1893.
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5-0.32 mm). Umgekehrt verhält es «ich Uber dem 30. Parallelkreis. Der
mittlere Druck betrug bier 7(12.48 mm, bei nördlicher Stellung des
Mondes 762.65, hei «Hdlicher .Stellung 762.32, der Druck war also bei
nördlicher Stellung um 0.83 mm hüber als bei südlicher.

Ebenso verhält sieh der Druck auf dem äO. Parallel kreise. Bei
nordl. Stellung des Mondes beimg derselbe 762.24 mm, d.h. um 0.56mm
mehr als bei Bildlicher Stellung 7n 1 M- mm. slnll. Deklination 7ÖB.99 min i.

Das Mittel betraft fllr diesen I'aralli-I Tiil.Hlj mm.
Das Mittel fllr den Tu. Parallel war UMA3, bei nördlicher Stellung

769.39, hei südlicher Stellung 7,
r>7.48. die Differenz somit 1.JJ1 mm.

Entsprechend dieser Druckverteilung verhalten sieh auch die
Gradienten: unterhalb des iiM. Piiralkilkrei^i"^ ist der Gradie ut bei nörd-
licher Deklination des Monde» grösser als hei sudlicher Stellung, ober-
halb des 30. Parallel« verhalt es sieh umgekehrt. Es ist nämlich der
Gradient zwischen den einzelnen 1! reitekreisen der folgende:

Stellung Alt Mni»l«s

Gradient Jnhresm. nördlich südlich Ditfor.

30»—10« 2.86 mm 3.33 2.40 0.93
30°—50" 0.52 mm 0.41 0.64 —0.2A
50»—70° 3.53 mm 2.85 4.20 —1.3:»

Je nach der Stellung des Mondes wflrde hiernach unsere Atmosphäre
(wenigstens auf der Nuril!ii>iiiis|iliiirej eine nHiwm;i(;inlR Beivegnng zeigen,

derart, dass der Druck bei nlirdlieber Deklination des Monde« niedriger

wurde als hei südlicher Deklination in den niederen Breiten, umgekehrt
dagegen in den höheren Hreiten, oberhalb de« 30. Parallele.

Die Differenzen werden um so grösser, je mehr man sich dem Po!

(oder wenigstens dem 70. Parallel) nähert.

Notiz üher die Flejaden-Nebel. !

j Professor Baruard hat in den
Aetr. Kachrichten Xr. 32Ü3 eint Ik-schrcibimg der Jicbelmaaaeu gegeben,

welche die Flejaden in grünerem .Vnslawi Wgleilcu. Ich üab« diese

Kebelgegend auch üflers ijliotiigrapliiert,-;! und i-« wird die Leser vielleicht

interessieren noch von einer interes-anlen Kigcntundictikeit dieser Nebel
zu hliren. die sich bei längerer llcliehtun;,', als sie Prof. Uanianl aus-

führte, darbietet. Nach Prof. Barnnrd's Skizze könnte man glauben,

dass die Nebel von den Plejnden als Zentrum der Struktur ausgehend
sii-b nai'li d>'i: verschiedenen Seilen hin in den Kanin verlieren. Mies

wäre aber eine irri.ir.- An^-iia a^i:^. L)<-nn die l'lc jaden liefen vielmehr

in einer relativ nebclanncu Gegend. Sie liegen mitten in einer unregel-

mäsaig gestalteten nebelarmen Höhlung, welche sich in einem jener

weithin ausgedehnten Nebelzuge befindet. Die Sebeläste auf der /.eich

-

nung in A. K. 3äü;i sind nur Urlleken, die von den eigentlichen Plejaden-

ch de:nebeln durch den Hohlraum der ovalen „i>asc- nach den Umgebenden
sen Ncbclmnssen hinllnerttlhren. Die Hiinder der Hohle sind wegen
»Orienten Gestalt und des allmählichen Überganges schwer aaxu-
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.gehen, doch werden sie wenigstens roh durch <!ie folgenden Punkte
definiert sein:

a = 3 41 3 = + 26.0

3 24 + 24.5

8 93 + 23.0

3 30 + 22.1

3 41 + 21.8

3 48 + 22.2

3 50 + 21.2

3 57 + 24.8

Die von Prof. Bsxnard skizzierten Nebelliänder haue ich alle im
Wesentlichen anf meinen Platten bestätigen können. Ich hoffe nächstens

an anderer Stelle einen Lichtdruck dieser interessanten Gegend zn ver-

öffentlichen. Max Woif.

Numerierung der kleinen Planeten 1894 BD bis 1895 BT. Nach
einer Mitteilung der Direktion des Kechcninatituts der Kgl. Sternwarte
in Berlin ist die Numerierung der neueren Planeten folgendermassen
festgesetzt worden;

Pinne!

: BE Nov. 1 Wolf
BF Wolf
BG 4 Wolf i

«•:'.}

i:;!i41BH ., 19 Borrelly

BK „ :so CharloU f.'üi.V)

HL De*. 1 Charlois (39 >)

HM ,, 19 Cbarloie
(:«>.< iBN „ 28 (Jharloia

> BP Febr. 23 Wolf f;i:!9i

Hü Marz 15 Charlois (410,

BT „ 16 Wolf

Die Planeten 18!)4 HU (Wolf Nov. 1). 1804 BÜ 'Roberto April <fl

und 1895 BQ (Wolf Febr. 23) sind als nicht gesichert von der Nume-
rierung ausgeschlossen. Die Planeten lb'J4 B.I, 189r> BK, KS und KV
sind mit ihren alteren Planeten identisch.

')

ij Artr.NMhr. Nr. 3m

Hehrere grössere und kleinere

Refraktoren
sind sehr preiswürdig «u verkaufen. Reflektanten wollen sieh wegen
näherer Mitteilungen an mich wenden.

Dr. Ueniiaim J. Klein in Köln.
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wich. Die Trabimin "[nd der liiilitiitcJge ihres Ab-
I Iii* IV bezeichnet. Ferner bedeutet:

i](-u r-inss Ti-iii.iiiit<-:i im Schatten des Jupiter.

Ec M den Austritt des TrabnnteE aus dem Schuten den Japiter.
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Olilol.'v 11"'. Venns im pi-A-fn {«anzs, Oktober 31. t 1 '. Jupiter In Quadratur

Kih.,ii:i,i.--w,i]tel der Kid.' uh-.T der i'.iB-w.ne: ]'.>' t'.rd;.
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Stellung der Juplturmonde Im Oktober 1895.

n IV. d

Stellungen um lf.t für den Anbl omischen Fernrohr.
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^ PlanetensteUung im Oktober 1895.

MiitWr Hraliuer MilUg.
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Photographie der Mild«





Photographie der Milchstrasse

in der Umgebung des Sterns 15 Monoceros
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Dil 1 Momibeobacht ii 11 gen auf der Sternwarte des Harvurd-

Collen in Cambridge S. A.
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Die ersten Mondphotograpbien au der Harvardaternwarte auf

Trockenplatten wurde« i8Wi erhalten und gegenwärtig sind ilnrt herein

so viele vorhanden, dass wolil kaum ein Teil der Mondoberfläebe
existiert, der nicht hei verschieden!;!! lSeletichtaiigszustandeu und vor-

scli i eile ncr Libration aufgenommen wäre. Die ungewandte Methoilc

besteht darin, das im Fneus des Fernrohrs entstandene Bild zu vor-

grössern, ehe es auf die phnherruphische Platte fällt. Wenn die Ver-

größerung R mal nicht Übertrifft, so wurde stets ein 2-zolliges positives

Okular mit bestem Krl'olge angewandt-, zu stärkerer Verirro-serim..-

diente das Objektiv eines Mikroskops von '/
;

Zoll Brennweite mir

grossem Gesichtsfelde. Kllr die Planeten Merkur. Mars. Jupiter um!
iSaturu wurde eine Skala von 2", dir Uranus und Neptun von 5", für

den MmiuI von M" auf den Millimeter a imcwaiidt. Da der Mond aktiiiiscl,

so viel heller ist, so erscheint e- /.unnciist befreiiidl ich, das, hei ihm eine

starken- Yererössening nieiil mit Vorteil auwcmlbar ist. Die Krklämns
ist die, dass zwar die Scheibe lies Vollmondes sehr hell ist, an der Licht-

srenze dagegen il. Ii- in de.n liegionen, die man vorzugsweise scharf zu

Photographie reu witscht, die I ie lli;keit selir erheblich vermindert ist. Dazu
kommt, reine rasche und nngloieiilenidge Bewegung. Gegenüber den m
neuerer Zeit von verschiedener uiui /.um Teil durchaus nicht gi.nllgeK
unterrichteter .Seite aufgestellten Behauptungen, das. die Mundphote-
graphien mehr Detail erkei i Hessen als die direkte Mondheohaeiiiiii^

am Fernrohr, bebt Prof. Pickenng ju-nirhcklich hervor, daas die

-— .orgfältigcr Prüfung der besten
Mond Photographien und :i'Jjä hri.Lier eigener Momibeobnchtung .im Fern-

rohre die gleiche Behauptung aufgestellt und in der Thal wird jeder,

der hinlänglich auf diesem ti ddete erfaliren ist, schwerlich m einem
anderen Ergebnisse kommen können. Aueb die ferneren Auslllhningc:!

>T'. Pikering's stinuiicn edl denjenigen, welche ie!) herein vorher ver-

öffentlicht baiie. völlig liberein
; „In Bezug auf nie allgemeinen l-'oniicc

und das größere Detail, tiir /.uklinfligc Vergleielie im Aussehen dessoliier.

is! die PnoUn;ra|i:dc des Monde- ohne Kivaleu, aber in Bezug auf das
was thatsäelilicli am interessantesten heim M.-uile i-t, da, feinere, schwer
wahmiucbmendc Detail, sieht die Photographie uicht die leiseste Au-

dentung. Der Fall liegt hier durchaus nicht so wie beim Pbotograp liieren

von Nebelflecken und feinen Sternen, wo das Auge seine Inferiorität

lediglich lieni Mangel an Licht verdankt. Beim Monde fehlt es duceecii
durchaus nicht an Lieht und es vermag deshalb hier Seine ["' borlcgoniicit

in der Definition Uber die Photographie stets z-,i erweisen. Ungeachtet
dessen ist eine weitere Vervollkommnung der heutigen Mtpiid|ihotograpbie

'/u erwarten, welche Sct/.terc in Wirklichkeit um wenig Besseres liefert

als schon vor SO Jahren erhalten wurde.'- Die Inferiorität der Photographie
gegenüber dem direkten Sellen bei .Moinlbci.hm iKiiiie/cu entspringt naeb
Prof. Pickerins hau |it sachlich ;nu [iiL-cmlen vier Ursachen:

i. Atmosphärische Wallungen. Sic erregen srheinbare Be-
wegungen des Detail- und verwisrheu das Bild wahrend der

poaition.
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2. Ungenügende Korrektion und Adjustierung des Objektivs fllr

die photographiseben Strahlen.

H. Unregelmässigkeiten tut liauge des Uhrwerke«.
4. Festigkeit ti er Hand beim Nachfolgen.
Die erste Ursache kann iura Teil gehoben werden dadurch, dass

man Instrument ai> _r c cumeten Orten aufs teile, wo die atmosphärischen
Verhältnisse gut sind. Natürlich wird Jus Auge heim direkten Sehen
unter diesen Umstünden noch grlis-cni Ytn-tcii gemessen. Die /weit«

Ursache der Inferiorität wlinio durch l'.ctuifzung eines grnsseii ReilcktorH

L-t'iioinii werden. iIoi-Ij wird anderseits ein solcher lleilektor durch mi-

Hünati!_-e atmosphärische Verhältnisse mehr afiizicrt als ein Refraktor von
derselben Grosse. Bis beute weiss man überhaupt noch nielit was mit
einem grossen liollcktur rrriii lLi werden k:inn, der unter wirklieb guten
;;![[:. i-|>h;iri-i'l Verhältnissen arbeitet. Iii.' unter o und 4 ^niiisitlHii

Ursathen der UnvoMkommeuheit des idiot.JL'rnphiscben Iiiides sind wühl
(Iii; wichtigsten von allen. In dem von I'rof. Pickering benutzten
13-Eolligen Refraktor entspricht eine Bewegung de» Okulars von
/:,,.„ /,ull -[liim li.'in Kogt-uweitc viin l'', Wils selbst l'ür die heutigen
l'hutrerraphien uniulii-sig ist. Kilian Korbe Ii ritt in l'.eiilg auf Verminderung
(li-r inis Nummer i etil h [ . rl

n

l-.-
«

- n i m I i iivolik uiauionheit der Hihler sieht.

1'riif. i'ickering in der Aii"-,:i:dini- von TeLcskujien mit laugen Brenn-
weiten. Kr glaubt, daas t:in horizontale- 'l'i- U-s. k(

.

f
, v„l »U bin -1(10 Fuss

Brennweite und 12 bis 15 Zoll Öffnung die besten Resultate geben
werde. In diesen! Falb mtl-sie der Spiegel während der Exposition

unbeweglich bleiben, ivührcud ua.: ivm der |ili.>togra|ihischcn Platte durch

ein Uhrwerk die entsprechende gleiehmas-igc [(ewe-ung ungeteilt würde.
Um schliesslich michniah. mit ij

i

l- l *i LcorE ri ^V .

J
i » j- MondPhotographien

zurückzukommen, welci.c dein erwahut-ai Bande beigegeben sind, so bietet

iMt'h meiner Ansieht die Darstellung des Cnpcrnicus und Umgebung eine

• irlivlliiehe Unterlage zur Iii ii/.cielm i - 1±- iic- leinst!'!! Detail-, welches die

direkte Reofnehtuug an einet., mächtigen Kornrc.hr zeigt. Besonders der
allgemeine Bau lies Walles von Koperidcn- i;i„l rier net/.j'irmig davon
eaeh aussen hin ziehenden l'.ei-iii.-e crsilieint hinreichend klar, um als

Grundlage genauer Zeichnungen ui dienen. Villi den fmm neuen Flocken,
'vclche die Cnpcrniens Tusehii-rung der vivgres-cneii Mnniiiilnit(igr;i]iiiien

der Lickstemwarte (im 3, Bande der Publikationen des Lick-Obser-
vntoriums). zeigt und die dort als wirkliche Eigentümlichkeiten des
M.miiIIi, dens nii-!.-, sehen werden, fehlt natürlich jede Spur.

Dr. Klein.

Die Mondlandschaft Herscliel f. bei untergehender Sonne.
.Hierin Tafel IX.

I

Wenn die La^e der l.i.diigrv! <c lies /.Ii i iiei uluiehinchiieii Mnudca
in die Nahe der Formation Berschel f. zu liegen k mt, dann tauchen in

liesscu sonst snh'-clglattct lnnenlläelie nicht nur leine Kraterobjekte,

mdern auch adcrll.-ntiigc firbul ucn auf, l.ticsc letztem haben eine

rueridionale Kientnug und zeichnen sieh durch äusserst geringe Erhebung
Li kr ihre i\"nc;ilur-i-ha it au-.

41*
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Am -<]. September vorigen Jahres 11 Uhr abends M. E. Z. »er-

suchte Irl] diese Kin:_r,-''iene darzustellen. Di.' Luit war .tu diesem Tüp:
nicht ruhig, und es konnte bloss eine 1 T."i-rnalitre ( ikularvergrüssernng:

mit Vorteil zur Ainvcnilniisc evliraclit werden. Die erhaltene Zeirliumj«:

ist auf hcili eirunder Tafel reproduziert Hmt frieht die in der Formatiot
Her-'-hol t. wahrgenommene Krater- und Killen;:. -bilde wieder. Gegen
lünlzehii feine KiaicrLTruliLMi

. die wnlil .-in
|
.ji :i rina ] liervolblit/.teil . aber

liiin-li dii' Uunilu! ilfi 1

l.ali sol'oit wi--der verseil wanden. Tniisstcu bei der
Itftiiili'intrii^uiis; unberücksichtigt Iiieiben, leb Werde sie aber später

ü;i- Ifiii^eeliive Her-i-hel, von den, die Zcii-uniini: - links ol,en

noch einen Teil darstellt, zeipt aal' der Spitze seine- Ostwalles ein

schönes Kraterobjekt. Niehl weit Ton demselben entfernt beginnt ein
rillenahnlii-lies Gebilde vnu ei_-et;arlii,-iu Alis.-i>]h j

;;, das an dem südwest-
lichen liaude der ! huoidii ,-be v,,n 1 In rs.-li ,

I f auslauft. Auf der nord-

fliehen Haeue dieser Koeue Li.--.-i-. x.wci Rillen, diu einander durehknnuei,

.

Eine derselben kommt in ihrem Laufe ton 'Wen her und ist J.-ieUt wahr-
liidiiaiiari -ie macht an dein iistl iciien Walle eines Kralers — ,ior

4..
:

i Kilometer Durchmesser hat und aul den Mondjihotnjrraidiieu do -

Uck-Sternwarte noch deutlich als solcher zu erkennen ist, Halt. Kant
vorher schickt sie aber eine Abzweigung nach einer Kratergrube, die
an dem slidlii-lieu r.ad äusseren Kunde des vorher erwähnten Kraters

Di, ander,.- Hille ist ,,ea nnd lci!w,isc .ehr url; sie l-ednnt an
der südwestlichen Eeke eines W allliltgols , durchkreuzt hernach die

Sachen angeführte Kille und lireitet sieh, bevor sie den zweiten Band
einet lellcrtiimiie/eu J-ansenknne; durchschneidet, g a h e 1 fö r in i ji ans.

Dies,- M,,ii,ia,i:i.alnr,,- enthält dreißig bisbei Uno,-kannte Krat-r-

ohjekte, die in der Mondformation Berschel f und ihrer Umwallung zer-

1
"

Die Kulte und Reinheit der Luft an meinem bisherigen I) eobacUttings

-

tcniher vorigen .lahres volle ftlnf Monate hindurch keine lleobachtung

unter leidlichen Vcrhiiltnisseu erhalten konnte, habe ich mich entschlossen,

mein Observatorium von Gern nach dem Stldeu zu verlogen.

Tricst, Juni IS'Jö. Job. Ncp. Krieger.

Znr Frngp über die YennB-Botatioii, 1
)

i.

Zur Entscheidung der Frage, ob der Planet Venu« iu Stunden
um seine Axe rotier! oder nicht, wäre es von der höchsten Wichtigkeit

tu wissen, ob zwei auffallende Klecken nahe seinem Nordpol «ach au
anderen Sternwarten gesellen wurden um! zu welcher Zeit. Die,,: Leiden
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Flecken, ein beller und ein dunkler, worden Iiier am 17. und Sl. April
iiiese:> Jahre- mit gan/. zweifelloser Sicherheit gesehen als die augen-

fälligsten Objekte, die bisher auf der Veuus-llberhaelte waiirgenummen
werden konnten. Auch am 22. und 23. April, 14., lä. und HU. Mai,

2., 4., 7. und Juni sah ich diese n i e r ähnliche Flecken ungefähr sin

derselben Stelle mit griissi rer mler geringerer Sicherheit. Ich bitte daher
alle Sternwarten, welche dieselben Fli-i kin .'eschen um! beobachtet halten,

m Kt tallifre Mitteilung i.cr diesbeili^licher. Wahrnehmungen mit genaue!
/.eitangubc '.11. '/ Gr.! und womöglich auch Skizie,.

Manora-Sternwaite, l.nssiii|)ict'olo, Istrien, 1890 Juni 11,

Leo Brenner.
II.

Seit 10 Wuclifu habe ich jeden schönen Tag benutzt, um vom
Vormittag bis zum Abend die Venu» i.a beobachten, in der Absieht die

Dauer ihrer lint!i!ir>n eventuell m rgrlliidcii. Nachteilig war hierbei

i:i- anfaii^s iLiiL-i--.v^n:ili' h soiilcchtc Wetter, sowie (irr ViiHl.iLiI, dass
i.'ji-h an keinem Vorniit-ai: 'Iii- Bilder so ruhig waren, wie in den
späteren stunde«. Da- Ge-n;ater;,-elini* meiner ISeoIciihtimeen werde
i'.-h /.war erst -.paler icriill'entlieheii, doeb linde ich es für notwendig,
i'lion heute daraus) etwa- mitzuteilen, was, falls ieh von anderen
:it-i.';j^.|.tiTii

. wie ieh Imfl'e. Y nti-rsi lltzmig linde, zur genaueren Be-

rechnung der Rotationszcit der Venus fuhren kann.

Obgleich ieh Iiisher 107 Beobachtungen der Venus zu verzeichnen
iai'v. kuente ieh dm-h erst ~2'J Zeichnungen a ti lerti ,-e.n . weil üie wahr
-'" m>.-neii Klecken -ewldui

I ich »i -ciiwne.l] .;[;:[ liiihe-liiiiutt sinil, ilass

-in gewitHcuimftcr Beobachter Bedenken t-ii-r. ihn- Wiedergabe in ver-

zolle», weil er fürchte» inuss. entweder ein Opfer vou Selbsttäuschung
iu werden ntler die Ausdehnung der Flecke nicht richtig aufzufassen.

Deshalb halte ich auch die Berechnung der llotatimi aus Flecken, die

60 unbestimmt sind, (llr ganz und' gar unmöglich. Anders verhalt es
•iih aber mit krscheiuunge». welche ao lietttlieh sinil, tlass sie ins A [ige

lallen und über deren \V irklieh keil nijihii: kein Zweifel bestehen kann.

Solche Erscheinungen habe ich aber inchnnal.- wahrte nomine n.

Was die ernte betrifft, zwei augenfällige Fleekeu nahe dem Nordpol,
so habe ich oben darüber bereits Mitteilung gemacht. Viel wichtiger ist

aber eine andere Wahruehniiiug.
Am 4. Juni') um 11. E. fiel mir zum ersten llal eine Ein-

buchtung der l,ichtgrv»ze auf, welche ich etwa 3" unterhalb des Südpols
»Heimele (der scheinbare Durchincs-or de, l'ianeton betrug damals lb."U),

die aber vermutlich identi-ch ist mit einer l-»iü bleichen Einbuchtung,

felehe ich später wiederholt sah, aber viel südlicher zeichnete, derart,

dass ihr wahrer Ort auf 2" unterhalb des Südpols geschätzt werden
tann, wenn der -cheinbarc Durchmesser des l'laneteii beträgt.

Häufig sah ich auch diesen Einschnitt durch einen striebförmigeo

f'lcik, welcher mehr oder minder (i.irallel v.'.im Knude de- i'laeeten
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•![. Zeiten zwischen 22* und :!'/," (aehr unsicher hezw. ü2> und
rt

b schwanken. Es fragt sich nun, oh andere lieuhachter. namentlich

solche in Indien und Amerika, dies« beiricu Objekte ebenfalls wahr
genommen haben und zu welchen Zeilen. Ich bat Herr» Prof, K Weiss
diesbezüglich nach Indien und Amerika zu telegraphieren, weil ihm
jedenfalls filr solche kostspielige Telegramme ein Kudget zur Verfügung
steht, was bei mir nicht der Fall ist.') Aber für sicherer, wenn auch
];iTip.-.niTii'r, halte ii:Li es, diese meine Wahrnehmungen durch die Astr.

Nachr. sämtlichen iäeobacbtern bekannt zu geben und diejenigen,

welche sie irgendwie an ergänzen vermögen, ku bitten, dies baidi-'M zu

tbnn, damit vielleicht dadurch eine genaue Hercchnuug der liotations-

zeil ermöglicht werde.

Zum Sebluss erlaube ich mir noch die hü eilst merkwürdige Mit-

teilung zu machen, das« ich am H>. Juni vnn Herrn Stanley Williams
in liriditiüi ein vom Kl. Juni datiertes Schreiben erhielt, m welchem er

«örtlich crkliirt: „in [ mannged tu seenre ahuilt KV Sketches of

the markings on Venns. These iimstly favonr a rotatiuii periud ol' nbout
2ib ; but there was ime stronglv mrirkcd indenlation neiir the sunt Ii hörn
whieh reniained visiblc c.nitinnonsly für about a nmntb. It was nrolonged
on the disc by a uarrow and uuusually dark and deßnite streak ..IW

Venus). " Man stelle sieh mein Erstaunen vor, uls ich in der dem liriel'c

heiliegcndeu Skizze eine vollständig genaue Kopie der Zeichnung fand,

've lebe ich seihst zwei Tage im der Ankunft dieses Brieles angefertigt

hatte, und die (mit Ausnahme der Verschiedenheit der Phase) znirleich

meiner eigenen Skizze enlsprielit. Soll das vielleicht beweisen, dass es

sich Hin feste der Oberlliichc des l'laueten ungehörige Objekte handelt?
Mauoni-Steniwartr. I .iissiniiicetilo, Istrien, IH'.Ni Juli l,

Leo Itreuuer.

Die Polliühc find ihre Schwankungen.

ISeohachlot auf der Sternwarte des k. u. k. militärgeographiscbeu

Institutes zu Wien.

Von Oberst Robert von Stomeck.'i

J-aeh der Theorie von linier beschreibt die Lctationsacbse der
Erde, wenn sie mit jener Haupttragbeitaacbse, für welche die Summe
M'-f Trn(rb-ii«Qr>»?oi. •••• M*,-;in.ni" ist. iw n knri Ii- H»iij.t«'h~-

-enanatt nicht zusammenfallt, um diese Hauptachse eine Ke^el Hache.
Die Periode

"

Konstatierung dieser Hewegnng v

lierg. Doch gelang es seinen

Ueobachtungeu eliensi .wenig, iliese liewe^iing nachzuweisen, als es de

Bemühungen Peters, Oyldens utid Nyretis in Fulkowa, Maxwells i

') Uio liosurpiiui von 'J'eLc;iruLi.rae:i iiii-itr Art iic-i ilo: Cent i:i Ist» IIa in Kiel ntj,

Silin» ilif.iellien reieli Krim™»]! wuitvr beliinlert.
! Mitlstknsen de» i. a. k. militlrgeognpliuchiin ...Instituts. XIII. Hund.
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Grcenwich und Newiombs in Washington gelingen wellte. Immerhin
halte aber Nvren Anileutinitj-cii einer allmii lili.'lien Verminderung der
Breite bemerkt, liei der grossen Wichtigkeit der Frage empfahl die
im Herbat 1883 in Rom t»een<ic l ieiieralver-iaieuiluug der europäischen
Gradmeasnug auf Fergola's Antrag Beobachtungen zur Entscheidung

William Thomson (Lord Kelvin) maeble liierst (187G) darauf auf-
merksam, dass die Annahme einer kunslüiiten Abweicbung der Rotations-
achse von der Hauptachse ebenso unstatthaft hei. wie die daran»
gefolgerte zekiimouatlithc Periott. . und hob hervor, itass in Folge der
wechselnden Verteilung von Luit und Wasser auf der Erde, sowie
der Masseiitransporte die das Wasser, in fester und flüssiger Forin
bewirkt, niebt nur merkbare Veranderungui in der Lage der Haupt-
achse eintreten, sondern ilnss in f-'eige de^en sieb in nneli Inilicrein

Grade Ligeandernngeii der liofatiuii.-aelisc tli biliar maeben mii— teu.

VLine lie-lati^-ung dieser ti.imvr isilien Erw-igimsen fand Kil-tner

in üerlin, als er behufs genauer I J^sjtimimnifj der A Ii e r rat io u sko ti stante
Messungen der Differenzen der ZeMtbabst&nde von Sternpaareii mit
liuiislante.r I Vk liaati'.r. vnriahui nml A : nveieli nauen vmi i !

.

r Stnive srlieii

Konstante fand, die sich am ungezwungensten dureh eine Veränderung
in der Polhübc erklären Hessen. Auf Grundlage dieser Heobachtungeu
wurde Uber Llirektnr Försters Antrai; auf der Versammln!!;; der penna
nenteu Kommission der internationalen Erdmossung in Salzburg i 1 *8S i

Fergela* Gedanke in i litme.rler Form wieder aufge nmen und ein

Zusammenwirken <icr Sternwarten von »erlin, Potsdam, Prag und
tidcrlicbkeit der Polbbhcn angeregt,

hatten bis zum Frühjahre 1S.I)

Orten VeramkTiun.-fli der Pol-

Hisel ben [Setrage,

de in der That
teteu Expedition

rifka abwechselnd und zu
»eubacliliiugeii dauerten

uei günstiger n mening tue ganze naent durch (mit Einsehluss der
Dämmerung!, um auch eine eventuelle tägliche Variation der Polhöhe
nachweisen zu können.

Die Sternwarte befindet sieh auf einem Uoftrakte des Institut-

gebäudes, ist also einigermassen vor den Erschütterungen durch den
."Strassenverkehr geschlitzt. Der lieffundierte, aus Quadersteinen aufge-

Die Messunge au diese .Sternwarten

buhen im Iiet

Entscheidung
um seine .Mit

der permanent
im Hreisgl.« 1

War obi

liehen Ualhkn

l'la_r j. 1

n Kniiimis

-'«l eine K

el ,1,.' Sri

"—li-ä"' nach
die PoihObei

orgerufen wü
on der intern*

peditiou nael

tiung richtig

wankungen d
aber in entg

durch die lie

II. Juni 1891
In deine

.iis 'l-'!"^

elben Jah

der von Di

LH'ograoillsHiea Institut,! ,11 \\ K-ll Uli

Bestimmungen der Polbolicn, welche in

K-I.evt >()! ^'TiL-eii u'u'l HaU|.tmaii:!

gleichen Teilen durchgeführt wurden
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führte, 24 m hohe Hauptpfeiler trägt iwei, je 1 m hoho Instrumenten

-

]>feiler aus Stein, nii milch einen für du- Pru^JäM ^t-in-- . I; r im] cinesi zweiten

für das Univei«al-Instrument (von Starke uixl Kämmerer in Wien), Diu

Meridianspalte ist Iii) cm »reit und üä cm vom Objektiv des letzt-

frenanntcu Instrumentes entfernt. Die Temperatur im Observatorium
ivur während der hcuktrlit-unpi-n stets nur wenig von jener der äusseren
Umgebung verschieden. Im Winter um einen Iiis zwei Grade Iiiiber;

n:, Summer i !it >ie£ii gleich.

Die Beobachtungen wurden nach jener Metbode durchgeführt, die

der dänisch« Astronom ILirrehmv im vorigen Jahrhundert ersonnen
hatte und deren dann Talcott bei der KtteteDveroieMnng in den Ver-
einigten Staaten |Hd der Br._iteii!icstiiimiuiii- A'-ii iKiiu-tste, weil sie seine

Messungen von den Fehlern der Teilung der Kreise unabhängig
machte. Sir beruht :ml der miknunct risebeu Me« im;; der Dillcr^uzcii

von Zenithdistanzen nördlich und südlich vom Zeiiitli kulminierender Sterne.

Sie verbindet den hüch&teii Grad der Genau ipl;cit mit einem Minimum
vtra Kecbnungsnnlwand. .Sie nc-tatr-'t die Ki -Tiie.muii.' der Polbilhe frei

vou de» Fehlern in der Teilung der Kreise, vom Einflüsse der Biegung
des Fernrohres, den Fehlern der Uhr, den Anomalien der Refraktion

und von der persönlichen Gleichung. Die Unsicherheit in der lie-

Resultat^ein und es dürfen" daher nur Sterne L-cwahlt werden , deren

Deklination genau bekannt sind. Es wurden deshalb vom Oberst Sterneek
in seinen lieidiuchltiuiien ausschliesslich I' uiHlnineiitalstertie des Berliner

Jahrbuches verwendet.

Bezüglich der lintcr.- Hebungen dir» Keidiaehtu ugs- lustnimeuts sowie

der Art und Weise der Beobachtungen muss auf das Original verwiesen

Aus den Beobachtungen ergeben sieb zunächst Abweichungen der

einzelnen Mittelwerte der Sterne bis zu l-jj". Hieraus ist zu schiiessen,

da?» die Deklinationen der rundatnciiliilsteroe. wie Milche im Berliner

Jahrbuch mitgeteilt werden, mit erheblichen Fehlern behaftet aind.

Es mussten danach aus den Beobachtungen selbst zunächst die Ver-

besserungen dieser 1 »ekliniilinucn abgleitet werden. Erst nachdem dies

geschehen, konnten die von den Dekliuatiousl'ehleru befreiten Mouats-

» 12' ,0-08"

Dezember 48" VI' 40- IS"

S Jänner v>< J011"
Februar 4-" iL» 4012"
Milrz 4ö° Li' 4C-0Ü"
April 48° 13' 40-05"

Mai 48" l
>- WM"

Juni 4N» 12' 3*J-i

Juli 4ö» 12' ays;"
August 48" Ii" ;19-9R"

September IM" 12' 401 «>"

Oktober 48" 12' 40*05"

Xovember 48" 12' 4*J « <fl"

Dezember 48° 12' 40"lä"
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-r;i|.liiHHi.- Ihir.-tHkiii: .le-r.-dl.eu frir-

roacbt, Es ersah sich für die l'otlifih« s< liwimkinip eine Amplitude
von 022" am 4. Januar im Maximum und am 10. Juli im Minimum
liei inner Perimkmlauer vm, 3f)7 Tug.n. Doch zeigte sich, ilass

vom A neust an^drmei'ri Iii' Ijtrreelincten Werte zu klein aus-
fallen. Ks ivuriie daher unter Zugrundelegung einer Periodendaiicr

von L Jahr eine neue Ableitnng iier Schwankungen auf empirischem
Wege ausgeführt und diese als Kurve gezeichnet. Ks ergab sieh nnu-
inelir, d:isd die l'.e'dmihtuiiL'srLrsultatir sieh -\ n: metri^e Ii um diese Kur vir

gruppieren, su daas die Verbindungslinie derselben die Kurve sve.llen-

Ibrmig liegleitct. Diene Verbindungslinie iist eine sechsmonatlicbe
Periode nnd eine Amplitude von nur q-i n;-. [-Iel. Li i c I l wurde auch no.-li

eine Untersuchung Uber das Vorhandensein einer täglichen Variation

der Polbübe ausgeführt. Die lieobaehtuuiei. iviirdijü in Gruppen geteilt,

deren mittlere- lteoli:tclilung«eitcn iiuftj. H, 12, 15 und 18 Ulir

mittlere Zeit fallen und es wird eine Zusammenstellung der l!)r

diese Tageszeiten berechneten Polhöhen gegeben. Die Polhöhe leigt

i-iiii- liiiiicln' SriiiViiiikuiiu" von 'H-"" uiil einem Minimum um ii i'ftr

abends und einem Maximum um Mitternacht — eine Erscheinung, die

sieb ilureli loknh Vi-rbultuisse kaum erklären lassen dürfte. ;

)

Untersuchungen über dif Spektra der helleru Sterne nach

den |>liotojr,riii>iii(H*licii Aiiliiiiliiiicn n«i" dem a.-troidiysikn lisch en

Observatorium za Potsdam.

,-ir im. I sediere Meriiodeu zur Kr

.
teilweise MoiliiikulioiiL-u eilri lircü.

i Ergebnisse derselben in einer be-

eilt, 1
) auf ivelche au dieser Stelle

r Folg'- gehabt, daas

vorliegenden i'alle

,em Stern mindesten*
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den anderen Ty ijt-ij Inn ebenfalls dureh jt]l^>-ijj<.' Ln<? !'.euierknii;;rii hatleu

markiert werden können. Es zeigte »ich .irti.irli bald, dass die be-
traeht.lieli gespanntere Aufmerksamkeit, mit weieher beim Me-sei: jrdc Ein-
zelheit des Spektrums betrachtet und mit dem Sonncnsjiektrum ver^hcln-

n

werden rouss, zur Erkennung eine Meufre kleinerer und isoliert vor-

kommender Abwedelnden fUart. dir bei einfacher Verpleichung ieiebt

Übersehen werde«. Der Hauptzweck der vorliegenden Untcr^u-lini);.-

sollte iiln-r der sein, eine miic.iiclil ^In-iu- und t.xakti* Darstellung der
Sternapektra /ur ^efieewaitL-i-u Zeit zu jioben. damit bei einer nach
einem linderen Zeit ['an ii 11' enminehniriiden Winlri'liijluni; drr Ariie.it

eine sickere Entscheidung Uber etwaige Änderungen in den Spektren
getroffen werden kann. Xaeh ..dein jetzigen Stunde unserei Kenntnis:

ist anzunehmen, dnss sulrlc Änderungen in Stern B]iek tre n , wenn sie
überhaupt in absehbaren Zeiträumen auftreten, mir «ehr gerini: sein

können, duss also nie A üT'/rii Ii rinn-- auch dir kleinsten Abwrn Inn;: en
vnin SuhiiL'U^irkiniiu ivi^n.tlirh i-;. S.i.iiltr z. IS. späterhin eine mit
di'i) deichen tlnli'Muilieln uus.-rilihrl.- Unters Heinum- des Spektrums von
ic Auriiiue an irgend cihei Steile eine kleine A bweirlinn;;' mm Soiineie

spcktruni ergeben, sollte z, Ii. der Intensilätsuutcrse.lued zwei henacb-
barter Linien drr umgekehrte sein, -„ wurde eine alkcumiuc Henicrkunjä:

in meiner Unturi-iki Liujl. Uln;r dir ab-niulc L" ;i
- reiir-tdinii iiiil: der beiden

Spektra nicht /.ur Kehstalieruni; einer incvUeheij eingetretenen AmirrutiL;

genügen, es würde viel wahrscheinlicher sein, ein ("brrschen dieses Un-
teracdiicdes meinerseits anzunehmen. Ganz anders liegt die -Sache,
wenn in der ^ruiidle^endeu I "ntrrsuehun;.- die beiden Linien mil llirem,

mit der Senne ubrrem- linniminlrn kiieii-idit-ni.ti'r.'.rhu'd katalimi-iert

sind; es i,l dann, iiesimdcr, we lir Uesultatr l.ri.ler A nlnaim,.',; die-

selben sind, kaum ein Zweifel an einer wirklichen Änderung des Spck-

niit j.-eiitigcuiler Genauigkeit bekannt sind, liei

Hetallllnien durch Angstrüm, KircbbolT,
Liveing null Dewar, Cornu u. a. bat mau

begütigt, welelie im allgemeinen das Zehntel

it, und deshalb Ideilit bei einer Verbleie Illing

Das Spektra
Metallen durch d

Runge: Lithium,
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Calcium, Zink, Strontium, Cadmium. Itarium und Quecksilber. Auf eine

Anfrage hin haben die Herren Kayser und Runge Herrn Prof. Seheiner
iioi-li iinpiilili/icrfen Wi'Henlan^eu der I.iiii«n l'ulirendrr Metalle zur

Vertilgung gestellt: Blei, Zinn, Antimun, Mangan, Beryllium, Palladium,
Platin, Nickel, Chrom, Wismut und Osmium.

Die Spektra Pon Mangan, Nickel, Chrom und Wismut sind aber
noch unrein, (i. Ii. es ist uirlit mit Si«herheit atutmehinen, dass die

schwächeren Linien dieser Spektra uiicb wirklich dem tietreifenden

.M'-lal!« aiigoliiiren.

Eine Anfrage bei Herrn ltowbuid int unbeantwortet geblieben, und
l'rof. Siheincr bat deshalb von di'ii Me~sun_rea liesselbeii nur die im
12. Hunde der Xeit-ehrjt't Astrutiuiiiy and Astrophysics erschienene Aus-
wahl von Mctalllinicn benutzen können.

...Wu: Kra^e". ta-t \':\A. irelicincr, „ob Metallliuieli. welthe mit Linien

des Sonneuspektrums zusammenfallen, aneli wirklicii mit diesen identisch

sind, welche Metall« mau liicmaeli als wirkliih au:' der Sonne vorhanden
juuclmien soll, ist sehr sdiwer ssit beantworten. Die Herren Kavser
und Kunge haben z. B. eine Identität nur dann angenommen. Wenn
auch die relativen Intensitäten der betreffenden Linien in sonnen- und

-ilinn muh übereinstimmten. Dieses Verfall reu bat nur dann Miinc

Berechtigung, wenn man weisa, das«, die beiden zu vergl eieilenden

Siiektru hei deusei neu Tempern tu reu erlnill«n sind: irh liii: aber gerade
im Lanfe der v^.. fl i

c u ii . 11 Uiil«r-ii«buuLren zu der rbcrzeuvuni; ge-

kommen, dass man weniger Wert auf die relativen Intensitäten legen

scbietlencn relativen Intensitäten z. Ii. die Kiaenlinien in 'den einzelnen
jti.-rusjrf kti-cn auftreten, wie himlL' :!«: l-'all vorkommt, da'.- eii.i^e der

stärksten Eisenlinien in SternSpektren fehlen, die zahlreiche schwächere
Linien des L'isens enthüllen. Ferner wi rd« ieli zu igen, duss der Wechsel
iler relativen Jnte-iisitäteii in Magiiesiuinspektruui bei vcrsehitnleneii

Vemperaturou ein Mittel gewährt, die Temperatur auf den Sternen zu
«•Ii in nie n , und i«li bin aus il:«-in L'iTnhi'im i-ei: zu der Ue.lierz.cli^mie:

:«laugt. dass. so lauge nicht besondere I ntcrsuebungcu tllier das Vor-

blli'ii der ciiuelncn Mctabspektia liui vor.-i- tiii-M 1 iu ri . stark variicrte.11

ütlt sich allerdings hierbei der Gefahr ans. eine grosse, Menge un-

richtiger Identitiüi-. rangen v-ir/uni Im.en, iia die Linien im .Suunrnspcktruiii

so gedrängt stehen, dass, bei Zulassung eines .'«wissen Spielraumes
iieiuabe für jede Metalllinie eine ( 'oinc.ide;//, im .-!iiiuieiis|iektriiui aufzu-

fiudeu ist. Sobald mau sieb aber dieses Fehlers ben-usst ist, hfirt er

eigentlich auf, ein Fehler zu sein; man ulttzt eben ein unzureichendes

'iiiierial mich M.".gliehi; eit an-. v.:i brend man im anderen Falle einen

ir.risscii Teil de-sel heu .. n.:l l.ruiiii ein«: nielit bercehtk-ten .Streng«

Wivirft. leb liab« die Cber/cnu'iine; e/ewiinueii. dass aueb. wenn eiu-

nai liie Linien >\i nl ieie'i liekai.i.lmi Klemeiire mit voller .-jehärfe ge-

messen sein werden, nueli eine betraetdlielm l'nsic.lieiheit llli«r das
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Vi .Iim iidi ii. ein oder Nichtvorhandensein eines hi-ntituiditen Clements in

der Sonne bestehen bleiben wird."

Die sämtlichen Linien der oben erwähnten Metalle, sowie die-

jenigen des ftowlaiiil'sehen Yem-ichnisses- hat Prof. Seheiner nun mit dem
S<jiiut-ii.H|<<-ktriuii verglichen im 1 1 ein,- (Vi neiden/. Jtn^i'iioni tm-ii . .venu

niese Mctallliaien innerhalb der Grenzen von (ULM pu mit Sonnen-

linien zusammenfallen , nnd daraus einen Katalog Ton Metallioien im
Sonnenspek t rnm zu samm engestel It.

Prof. Scbeiucr geht nun Uber zur Charakterisierung der einzelnen
Spektra. Zuniiehsi bespricht er die Hpeklra der Spcktralklas-o [;..

fast itlm^ Ausnahme von keiner Linie eines anderen Elementes im tn-

letisital erreicht worden. Man hat sieb Iiisher mit dieser allgemeinen
Erkenntnis begnügen mllasen, indem durch die direkten Itee-haehtuujrcn

nur in ganz extremen Fallen lilmr die verschiedene Breite der Wasscr-
sintl'liKii si ein Urteil zu gewinnen war, Die Aufnahmen mit dem Pots-
damer Spektre.:rra;ihe[i la^eu ilajreL.-e.n nielit tinr Unterschiede in lie/.iif.-

uul' die lireiie der Linien erkennen . siimietn auch in Betreff ihrer In-

tensität, resji. der lnti-n>il]it.--:i.lmabme von der Mitte aus, allerdings nur
iiei der Hj--Linie, da in den wenigen l'alien, wo überhaupt die Ha-
dder die

I
[fl-Linie sichtbar ist, die Schärfe des Spektrums zu feineren

Untersuchungen nicht mehr gentigt
„Hei der Beurteilung der Rreite der Linien ist es oft schwierig,

mit Sicherheit /» entscheiden, oh die Unterschiede wirklich reell oder
nur durch die verschiedene Starke der Aufnahmen bedingt sind. Da
alle breiten Linien ausnahmslos stark vcnvnseheii sind - es folgt dic-s

schon ebne weitere- ans den Formeln
.

welche die Abhängigkeit iler

]<reite der Spektrallinien von Dicke oder Dielite der absorbierenden
Schicht anheben — . also nur ein alimähüi- her Ui,,r::ang von der In-

tensität de» kontinuierlichen Spektrums bis mm Minimum der Helligkeit

in der Mitte der Linie stattfindet, so ist es klar, das* bei grosserer
starke der Aufnahmen (Hindere Kxpositionszcit, durebsiebtigere Luft etc.]

ilie Linien scheinbar immer schmaler werden müssen. Wenn man daher
ni f Ii t viele ver-.eaii-ilenarliL.-e Aufnahmen von demselben Sternspektruin
iiesitJt. so ist die Heiirteiliiiig der wahren llreile eine seiir unsichere.

-

Viel wirhtip.-r in dieser He/i.-h nng *ind ihe liier /um ersten Male
zur Untersuchung- gelangenden Unterschiede, welche in der lntcnaitäts-

vertcihiug des Lichtes innerhalb der verbreiterten Linien bei den ver-

schiedenen Sternen bestehen. Zur Darlegung seiner Ansicht hierüber
gebt Prof. .Schemer auf den (icgeust .ud näher ein.

„Ich nehme an", sagt er, „dans der physikalische Begriff eines

Sternes /um 1." literschiede liefen einen Kebel erst dann beginnt, wenn
das Spektrum ein wesentlich kontinuierliches ist, wenn sich also oin

solches Verdielitimpsieiitruin gebildet hat, (läse eine gewisse Schiebt
i lessei In- n die Lk-ensc halten iin-ercr Siiiiucnphe.tosphärc bat, welche
Liclil von allen "«irniileii^iiriin^en imsseiidet. Stüut man sieb nun
allein aut das Kirchhof 'sc he I.csei7.. ohne nndere lletraehluugeii liinzn-

/.Uiiehen, so hiiugt der Unistand, oh ein steril helle oder dunkle Linien
bat, nur davon ah. oh dir ub.-rhalii der l'hotosphii rc Helindlicheu Gas-
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Anschauungen widerspricht. K

oder im allgemeinen die äussi

als die inneren besitzen.

t Anhänger der Lockyer's

u gesehene Erklärung fllr

» ntefat {
"

lagert; die hellt'" Linir:: cr-dicincn auf ilini iluuklin. und je nach der

luteusität, also je nneh dem Verhältnis der Hübe der Atmosphäre zum
Durchmesser des Kerns, Überwiegen ilie einen uder die anderen Linien.

Für die Intensitätskurse der Wasserstofflinien bei den Sternen

der 1. Klasse lassen sich nun folgende Typen aufstellen:

1) Die Hühl' der Atmosphären ist gering: es sind nur die Ah-
r'<rpEi<)iisliiiien merkli.'li. Die Inn- u~itiLt ili/r^-iin-:: riiuimt kontinuierlich

l,is zur Mitte ab.

-•) Die llühe der Atmosphäre ist so beträchtlich , dass auch die

linien des Wuscrstolls h
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Dil: AiiHirptiniiHlmii' kann zu beiden Scii.cn der Indien Linie r,"Wi

merklich sein, sie kann aber auch .'olkllinili? überdeckt wcrdc:i.'

Prof. Scbeiuer giebt für jeden Stern das Verhalten der H^-Lini?
in l'.i-/.ni.- aul die A i:l h flliiu-r niiii hat dieselbe nach einer kui-vci in Limmer

rubriziert, Ks isl nun zu bemerken, (laus, wenn einerseits die

jtr»liliie allein es erniliglieht hat, diese Unterschiede in den Linien er-

kennen zu lassen, sie andererseits auch wepen des verhältnisurü-si.:

j_Trini.-ci: Unterschiedes zwischen der ulieren filiri der unteren l'.rnpiiuduni-s-

sehw.-llc der Hatten auch diese Cr kenn mir. wieder erschwert. Je nach

der Kraft der Aufnahme liegt das Minimum der Intensität der Ah-

sor[)tionslmic unterhalb oder oberhalb d.-r unteren l~.ui [di n illichkeit.si'reii/.'

der Hatte; im erstereu Falle erscheint die Mitte der Linie in einer

grosseren A usilelm mift vollstä ndi.u' ohne Silheikum, und es iat dann

nicht zu entscheiden, ob Aufhellung vorhanden oder hiebt. In solchen

Kaller: int die i liarukterUieruu l." aU zwei Icllial'i hinbestellt.

ThatBUehlieb sind ungefähr alle hier aufgestellte Arten von Iu-

tciisilätskurvcii hei licu u [i(crsucbr..-t: Meni-peiil
i
e n n-rtrclen. ein Um-

stand, der gewiss sehr m Gunsten der Tun Prof. Seheiner vertretenen

Hypothese sjirieht gegenüber derjenigen der relativ heisscren

Atmosphären.
Die Spektra vom ersten Tvpns Z'-ä.üi.- n ancii :;i Ui-zur,- ans' d;i; Ver-

halten der rinderen Linien L.-än/. charakteristische Li nlcrsch icile. t>

scheint selten vorzukommen, das. in einem Spektrum iler 1. Klasse.

vcrwasc.be ml l'eiun \lcial lilnien l.-ieh/ci ti« auitreten. vieltoebr siel

im allgemeinen entweder alle Linien breit und verwaschen, ähnlieh wie

die Wnsserstofl'liuien , oder alle sind scharf Bei den Spektren reit

breiten Linien -zc.if.-l sich ein wesentlicher liurerschied darin, dass iui

einen Kalle nur einzelne, lmiü isolierte Linie:) verbunden viud, iier,:ii

Verbreiterung tliatsllcblich durch die grossere Dichte oder die blinere

Temperatur
I r lielreliendeii Gase verursacht ist, während im anderen

die breiter, Linien zweifellos nur Linien-Truppen sind, also die Linien

Überhaupt nur durch dichtes Zusammenstehen merklich werden.

(Fortsetzung folgt.)

des Natriums war keine Übereinstimmung vorhanden. Wir
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fiasa das Argim auch in einem aus*rnnlisebcn Kb'rper vorkommt, ob-

schon es in der Bonne nicht angetroffen worden ist. Ausser den Linien
lies Argon and dt? Helium fand man in dem vom Wasserstoff hefreiten

Gase des Meteoreisens keine weiteren Linien. — Herr Itamsay bemerkt
liei dieser Gelegenheit, dass er das Helium in der Mehrzahl der

Mineralien mit seltenen Erden gefunden; es ist daher um so auffallender,
dass man (lies nicht schon früher beobachtet hat.')

Die Spektra des Cle»eitgasea nnd der Sonnenatmoaphäre. 5
)

Die Entdeckung des bisher nur in der Sonne bekannten Helium
in irdischen Mineralien durch Rumsay mnss selbstverständlich das
Interesse der Antr mien in dcmsel beu lirnde erregen wie das der
Uicmiker. Anfänglich wurde zwischen dem aus deni (Mevei'te darge-
stellten Gase und (Irr Soniienatmospliäre nur die nähere Beziehung ge-

sunden, dass beide die Linie Ii, . Helium-Linie i sehr intensiv anstrahlen;
S'iüer bat Ii. an geglaubt, aueb andere geuK'insebul'tliebe Linien wahr-
zunehmen, so dass eii:e direktere Verglcichuug dieser beiden Lichter
in möglichst grosser Ausdehnung des Spektrums sehr wünschenswert

Herr Deslandres benutzte ein kapillares Spektralrohr, das mit
!;i:ar/.platli'n versehln-isen war und diu von eim-tn kltiucM: Oleveit-

Kristnll extrahierten Oase aufnehmen konnte; dir Krislall wurde zuerst

ertiitit und dann mit reiner. aiisgekiichti'r ScbuvfcUaur,- des Ilaadels

in Berührung gebracht. Die Spektra der Bohre wurden beobachtet tot
iii-m F.rhilten, eaeh deiiiscllir.n ua l iinr.li der Einwirkung der Sohwelel-

siiere. Vor dem Erhitzen zeigte die Spektral röhre, in welcher der Druck
etwa '/„„ mm QuceksilLer betrug, einige von den Linien, die mau dem
Argon zugeschrieben; dann, ah mau aal' etwa erhitzt hatte, ent-

wickelte sich reichlich eins riauersit.nierl'iiiduug de- Kohlenstoffes,

fc-alir.eliniiilieh |! :i3 rvudukt •iuer i >i'^.>/iatinu , denn li.-im fortgesetzten

Erhitzen nahm der Druck im Inneren v,u und beim Abkühlen nahm er

ab. Erst wenn die Schwefelsäure mit dem Clcvcit in ISeruhrung kam,
erschienen die gelbe Linie D3 und gleichzeitig andere starke Linien im
sichtbaren und im ultrn vinle ti i.-u Teil« des Spektrums. Herr Deslandres

Siebt seine Resultate in einer Tabelle wieder, welche ausser den

»ellenlanger, und Intensitäten, der l!0 von ihm «elbst zwischen i 6(57,8

nnd 294,57 gemessenen Linien, die sechs v-m Cleve -em.'sseucn Linien

dos Uleveitguscs enthält, und stellt diesen Werten die entsprechenden

Wellenlängen der dir spiliire-Liilie g-genLlbcr, iui sichtbaren Teile

uaeh den Messungen von Young, im ullravidet.reu Teile uaeb eigenen

Bestimmungen, unter [leit'ugung der Inten-itäton und der Häufigkeit

dieser Linien, d. h. der Zahl von Malen, die sie bei IUI) Beobachtungen
gesehen worden, so dass die Linien mit der Zahl 100 immer gesehen
werden und permanente genannt werden. Diese permanenten Linien

Bind wenig zablreieh, mau kennt nur 11 im leuchtenden Spektrum, von

denen i> dem Wasserstoff und '2 dem Calcium angehören, während 4,

') Cuuipt. rtrad. Ii*95, T. OXX, p. 1011.

') Compi. leai, la9£>, T. OXlt, p. 1113.

airiu., isuj, n.it ».
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darunter die Linie Dj , bisher m keinem bekannten Element in

Beziehung standen.

Die Tabelle leigt nun, dass das Gas des Cleve« ausser der Linie

1>, molircvu iiiiiitT,' üturkrt Linien ilc.r rlimiiiu-plü tv iiu^nililt, be*midi:r.

die Linie 447,18, die gleichfalls oino permanente ist, so dass die Zahl

der auf der Erde uicht gefundenen permanenten Sonnenlinien sich aui

Ift
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Speklrafrnitersoeliuncen über Rotation nnd B&habewegMig der
'Uuelen.') Wenn fUr einen Punkt des Jupiterliquators die Sonne
i;!ergeiit. ?u ivllrö' nun ilnrl bei der !>ir(ilj:il-li:uii™ des Siinueusii'd.lniuis

bin: mit lI.-h naeh ltcf ve.r.»rl,o,tmuei. .Spektral-

bteil zu uns. Nehmen wir an, der Jupiter eteho

ir Sonne, dann wird auch fllr uns jener Jupiter-

ion des Jupiter am Planetenrande verschwinden,

in ihm, al> tlsseu die tu'kt lin ion sieh nach

resultierende Linicnverriehi'ehuiig ist dalier das
vi'lclii: der knt.tiiousgeHeLwindigkeit de- Jujjitcr

Ii er.tgi-ei.je.M't/teii Jnpiterrande linder da-. L'ni-

n sind nach Violett verschoben. Uic Vergleicbung

ijiektraliinieu am Ost- und Westrande des Jupiter. 60 inilsate deren

,g eine Geschwindigkeit vmi l!t,i"> km ergeben.

Herr üenbunli es und Herr MiHi,cli:iu lindi'ii durcli ihre llei.'iaehi ungou
Kiiliri-rm: ii in-säätL't: sie erbi eilen iin t' verschiedenen Wegen

in, die zwischen Iii.!) und hn.:2 km liegen, Ist also ein Körper

von dem Beobachter auf der Erde ausser in Folge der Rotation, natür-

lich auch iu Folgt der llahidiowegiingeü den Planeten und der Erde.

Diese Änderung des fren/eii tri seilen l'lui:ctei!:ili.stuinLca w irkt nur im

einfachen Hetrage auf die Linie iiverscbiebnug ein. Dagegen ist der

Einfinss, welchen Lei ellijni.,- hei. linlmru die Änderung der Entfernung
eines Planeten von der Sonne vor dem Perihel und nach demselben
ansnbt, nieder in doppeltem Masse in den Linienversehiehungen aus-

geprägt.

Die grössteii Oescl,\nndigkeiten . mit denen die verschiedenen

Planeten der Sonne sich nahem oder nieder von ihr sieh wegbewegeu,
belaufen sich beim Merkur auf 9,81, bei der Venus auf 0,24, bei der
Knie auf 0,ü>, heim Mars auf i',!>4 und beim Jupiter nur Ü,(i:i km.

Herr Doslandres weist nun darauf hin, dass die Messungen der
Linienversehiehungen in PUiieleus|nd;tren in Z'.ikuritt, wenn hinreichend

liehtstarke Apparate angewendet werden, jene linearen Cesehwiudig-

eine genauere ISe.-tiniinuug .ier's.mmnjurallase hinauslaufen, da die

r.-tativc;s! Kuttenumpii nmi Hcvei-unge u im Sonnensystem ja sehr genau
bekannt sind, der MiiBsstab, dureli den wir sie in Kiti turn ausdrucken,

jWr von der SniiiujnpjtrsLlliLXc ahliiiijgt. Ümvlaml'n neue ISi'.itii nngeii

der Wellenlängen im S.mimii^.-kli um gelin. dien,: mit einer Genauigkeit

>mi 1:5000000 ihres Wertes. Dies entspricht einer Genauigkeit der
'^-i'iiwimligkeil-lk'stiremung von (>0 m. Unter glciehen Bedingungen

') ConiptuB ronilim. 1BH&, T. CSX, p. in.
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1 ; -Ml, und mittels des alerkursncktruins Ulli' 1 : "00 «ennu finden.

Iat nnn mich für unsere licnligen Instrumente das Veuuslicht zu

solihen I'nterMKhe.tii.-en in ~ehw:irh, mi mUdste es doi-h süisrciehi-n, um
die Ki'tiiü'iti der Venus i-rki L iiin.-n f.u bissen, wenn diese der Knl rututiusi

ähnlich (etwa 24b) ist. Denn die Drehung der Venns um ihre Am
kombiniert mit ihrer Ihiliiibrwegunjr. inftsstr relative Oesehwindigkein-E;

der Veuusränder erzeugen, welche von 0 Iiis 2 km steigen können.

Selbst beim Monde mims, weil er seine Distanz gegen die Sonne
mwcUen sehr rasr.li ändert ( mit Gesebviiirii-keiteii im; l.f.O km.
eine l.iuicuversrhie.lnn;: /u fu-nluic Ilten sein, du seine errisse Ifciliu-kcir

starke Dispersion im Spektroskope zuliisst.
')

Der fli- veränderlich gehaltene Nebel im Sternbilde Tun»
wurde neuerdings wieder von Baniiird bcoliaehtet. Ilind hatte Jci;

Nebel »in 11. Oktober l>.
r
>'_' als ein in kleineu Fernrohren leiehl sirht-

Kare.. Obvkt entdeckt. Später wurde es von d'Arrent, Struve, i.assell

u. a. wieder gesehen. Am 3. Oktober 18öl war es für mittlere In

strunz Ute verseh« lun. blieb silier in den i'io..-en Fernrohren Struce's

und Lassell's uoeb wahrnehmbar bis lKliS, wo es auch im grossen

l'ulkewaer liefraktor unauffindbar wsir. Slruve tund nun heim Sneln-n

dsinueh 4' westlieh davon eiere Nebel, während «"Arrest, der die-en

Slruve'si-hen Nebel aueli beobachtete, als ei her iiebsi nplete, dass der.-cll'i

früher an dieser Stelle nicht existierte. Im Jahre 18J7 sah Tempel den

Struve'scbcn Nebel am 8. November, am 12. Dezember standen au

dessen Ort zwei kleine Sternchen, von denen das nördliche am
8. November im Nebel sichtbar gewesen sei. Im Jahre 18(10 bemerkte

Rurnhnm um den veränderlichen Stern T Tauri, der nicht weit von den

erwähnten Nebeln steht, einen nebligen Schimmer, und Baniard be-

stätigte diese \V :i.lirneliini)n;r , und konnte bei dieser Gelegenheit nltcli

ilind's Nebel sehen, der aber äi;sser.-i srle.vaeh w.ir. lindiich hat iiufli

Keeler 181)0 noch den Nebel um T Tnuri erkannt.

Nunmehr hat Prof. Barnord am 2(>. Februar 1896 die ganze

Gegend gründlich untersucht und gefunden, dass Hind's Nebel, statt

mit dem Aussehen vom Jahre 18U0 hatte. Wo Struvc einen Nebe) ge-

sehen hatte, stand niehts. Am 2i>. Februar niuss linruurd die .Stelkn.

von Hind's Nebel, am S-i. Mörz war dieser wieder last unsichtbar p
worden, dagegen war T Tauri deutlich neblig und sineh Struve's Neiiel

wurde wenigstens spunvei-e erblickt. Die Veränderlichkeit dieser

Nebel ist also ziemlich wu hisrheiul ieli -(-worden, wenn auch nicht ausser

acht gelassen werden darf, dass die Sichtbarkeit von Nebeln durch

den La IV/, n stand stark beeinllu--! wird.-



i, Latte er wescnt-

in der Mathematik
ie höchste Klasse

lassen: su verleugnete Tiotjeii i)

llllilvulleii hindern ,. A ::Hrif rILi i;

klarem, hellem K..»|»f und »unm
er furtlel'i-ti in der Bri tn:r rmifr :

kamen, namentlieli ahtr in ,ier s

„Jeveraner* habe erkennen
aen Habitus nicht den ge-

ehem, bescheidenem Sinn,

Herten. Als solcher wird

die mit ihm in Berührung:

Verehrer und Freunde.

Hehrere grössere und kleinere

Refraktoren
sind sehr prelawtirdli; tu verkaufen. Kellektmiten wollen sieh wegen
näherer Mitteilungen an mich wenden.

Dr. Hermann J. Klein in Köln.
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Stellung der Jupiteruioade Im November 1896.
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PlanetenstelUmg im November 1895.
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_Neue Folee_Bimd XXIII. Hett 10.

SIRIUS.
Zeitschrift für populäre Astronomie.

ZenMirtan iir alle Frtiät mä Mmr ier Hiilstait.

Herausgegeben unter Mitwirkung

hervorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller

von Dr. HERMANN J. KLEIN * Kö in «.Rhein.

Zur Verteidigung der Schmidt'schen Sonnentheorie gegen

Egon v. Oppolzer.;)

Von A. Schmidt in Stuttgart.

DieBeMicbnüa^SchrniiU'aclie Sonnrntiiporii;" rührt von Dr. 0. Knopf
her, dessee Babilitationssehrift 3

) vom Jahr 18n;s sieh des Ausdrucks zu-

erst bedient. Ob der Ausdm.k Koruuhtfortist ist, Iiilust von zivci Be-

dingungen ab, einmal davon, ob das zu Regelet)neude eine Theorie ist,

ä. h. eine ans einem Grundprinzip abgeleitete Vorstellungweise Uber
das Wesen der an der Sntine hi'uli^u'hlrtei] l'.r^ehetiiiuigeii, welche andern
Vorstellung*weisen Ober den Gegenstand als lierichtigung oder als Er-

') Vergl. Vierte Ijihrasclirlft derastron. Geaallsotuft, Jahrg. 30, Haft 1 o. 2, 189Ö.

'] Dr. 0. Knopf, die Schumi fselu- SimiierrUieorie und ihr« Aimendtinit auf die
lletlmde der «pektrCBkuNisrlifii Hi'aliiiiLiiiuii- ik'r Kijuiiunsdauer der Sonnt:. Ji;ii:i 1»93.

10.



Vfaa die erste Bedingung be
zu bestehen, dasa es aicb um
Erklärung ilea sichtbaren Sohhi
tir^ctiuiig in j;i]]er^leic!)i'iin.n t

r

Hyiintlic.sc den bisherigen Hypoth

i.'!r;t!itm:i ih!iiIl-i; -l'j l'i rt h .> r hrhi i:lü<ni lagern Ii.-.

vVif. weit i-l es nun [r^n'clitlVrli;;!. iüi' liicrmit näiliur i;[i^ei]ri''!n':n'

ie Uib Sehmidt'auhe zu nenne«? I'unkt 1, die Anwendung des

ings^sctzcs aul die riOHiiiTiilnio^iliäri'. liiuiet. sieh schon hei rer-

fiii.'n Amnion, ;ij.jl)ü!ifiink:rc hat sieh Sparer eiugehend damit ticfjiö.-i-
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od in besonders elementarer Weise und eigentümlicher Form abgeleitet,

aber, nie 0. Wiener 1

) nachgewiesen bat, war er längst vor Schmidt
auch von andern gefunden und bewiesen, von Grunert 1847 und von
Bravais 1866. Zudem iat der Sau für die Theorie nicht unentbehrlich,
denn Seeliger-) kommt auch ohne den Satz ans, indem er das populärere

Gesetz der Totalreflexion zur entsprechenden Erklärung des Sonnenrandes
verwendet. Für den Satz in Punkt 2 beansprucht Prof. Seeliger die

Priorität, er sagt in einer Fussnnfe ') im Jahre 181)1, als er von Schmidt
noch nichta wusste; „Die im vorigen dargelegten hüchet olementaren
Überlegungen begründen die Ansichten, welche ich Ulier diese Frage
teil Jahren in nieinen Vorlesungen aiHzusnreehei) pflege", er giebt im
Jahre lF.!Ci -) dazu die genauere Erläuterung, das« er seil dein Winter
lf*87—RH darauf hingewiesen habe, dass die in verschiedenen Teilen
des Spektrums gemessenen Soncendorchmesser veraebieden gross sein

inBssten, falls die Sonne von einer der Erdatmosphäre in Bezug auf

Brechung ähnlichen Atmosphäre umgeben sei, dass die Messungen von
Wellmann, der eh.« auurnnle Dispersen der Sonnenatmosphilre gefunden
7i! hallen vermutete, und von Auwers, der keine 1 1 1

1
• r t; i i

i
1 1

1' Di.ipev.-.iuu

fand, Seeliger» Vermutung nicht bestätigten. ..Inzwi sehen", so fährt

Herr Seeliger fort. ..hatte ich die einlache Formel, welche liier in Be-

tracht gezogen werden luusä, aufgestellt und das Wesentliche der ganzen
Frage in derjenigen Form, welche in den genannten Aufsätzen erscheint,

in einer im Frühjahr 1>H1 an der hiesige 1
:
.ii versität gehaltenen Vor-

lesung behandelt. Diesen Sachverhalt in Kürze hervorzuheben, hatte

ich für angemessen, da sieh meine Bemerkungen in mancher Beziehung
mit dem Inhalt einer im Spätherbst 1-1U erschienenen Schrift von
Herrn An;;. Schmidt 5

) berühren." Dem entsprechend erteilt auch
Herr v. Oppojzer in seiner Kritik der Schiiml!'»cben Kouueutheorie fllr

die Auffindung des Satzes von der Sphäreiivergrüssernug die Priorität

Herrn .Seeligci', der „die tiherraselieml einfache bVinnol'' ..schon ge-

funden" hatte. Für Punkt i), die Unterscheidung der zweierlei Himmels-
kürzer kommt nach Schmidts eigener IScmerkuii:; r,

i diu Priorität einer

Arbeit Kummers 1
) vom Jahr 1SBI) zu, Punkt i fallt nach dem Anspruch

ilerrn Seeligers in die PriontaTig.c[nein>cba:'i >..m l'mikl insbesondere

bat auch schon Herr Dr. Saiuter in der Zeitschrift Himmel »nd Krdc *}

Schmidt die Erklärung des Mangels der Dispersion am öonnenrandc
abgesprochen, ohne seinen privatim zugestandenen Irrtum zu verbessern.

So seheint für Schmidt nur Punkt b übrig zu bleiben, der mehr
problematische Teil der Theorie, es erscheint entschieden gerecht fertigt er,

die 'l'be'irie naeli .Seeliger zu benennen.

') 0. Wiener, „Dm-stellang gekrlimmtor Liohtstwlilen", Wied. Ann. 49.

Seite 109. 1898.

>) Seeliger,
,

die Eninktion des Lichta in der Atmonhäre."
AU.l. .I.W. I« MUnclien -\XJ. Seite S4'J und S

;Uber Stialilenbr

g auf der Sonne
-. Klientin Seile ti.

Sin.-Ker. der Unit. Akad. iL». Juli im.
*) Monatsschrift Hin-mel und Eule, Jahrg. IV. JSä'J. S. ÜTi F
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Der Auflassung Herr» Seeligera erlaube ick mit nun, meine eigene

gegenüberzustellen. Meine erste Äusserung in Sachen der neuen Bunnen-

theorie erfolgte in einem Vortrage vom 12. Febrnar 1891, gehalten im
Verein für vaterländische Naturkunde in Württemberg, der Abdruck
lies Vortrags in den Jahreshcfteu des Vereins') erschien Anfang
Hai 1391. Von den von mir verbreiteten Sonderabz Ilgen erhielt auch
die Redaktion des Sirius ein Exemplar und diese erfreute mich durch
dessen Abdruck. 1

} In dem vollkommen populär gehaltenen Vortrage
habe ich keine mathematische Formel benutzt, icb habe aber {S. LXXXIIIi
gezeigt, dass ich die Sonne zu denjenigen HimmelskHrpem zähle, an
deren Oberfläche horizontale Strahlen stärker gekrümmt seien, als die

Oberfläche selbst, icb habe eben dort den seil ein baren Radius der Erde
berechuet, den sie vom Mond oder der Venus aus zu besitzen scheint,

hervorhebend, das» eine gleiche Berücksichtigung der Strahlenbrechung
auf der Sonne schwere Konsequenzen, eine Umwälzung in unsorn Vor-
stellungen von der Sonne nach sich ziehen mtlsse, ich habe dort die

Vogelschau Intensitätsmessungen des Lichts der SonnenScheibe, die je
nach der Wellenlänge dieses Lichtes eine regelmässige Abstufung der
Intensität*abnahmen von der Mitte nach dem Scheibenrande ergeben,
als Beweis für ein starkes Kofriiktlonsvrrmo^e:! der Sounenannosphäre
angeführt und mir die nähere Ausfuhrung meiner Gedanken „ftlr eine
andere Gelegenheit vorbehalten." Mit dieser näheren Ausführung habe
ich nicht gezögert. FUr deu 19. Mai 1891, den Ptingstdienatag, stand
nach Herkommen ir> Stuttgart, eine Realk'hrerversauimlung bevor, fUr

welche ich einen Vortrag Uber die Strahlenbrechung auf der Sonne an-
meldete. Auf Wunach des betreffenden Sektion»Vorstandes, Herrn Eektor
Dr. flüklcn vun Knitliiijicu, Icjcte ich diesem zum Zweck seiner voraus-

gehenden Orientierung Uber die Sache mein vollständig ausgearbeitetes

druckfertiges Manuskript vor in der llofl'imiigi, der Aussatz werde später
in den „mathemaiischuaturwi-rM'tiscliiillluheii Mitteilungen von 0. Böklen"
Anthabme Waden. Dicae Vorlage erfolgte Ende April odor Anfang
Mai 1891. Das Ausschreiben der Versammlung verzögerte sich aber
bis znm 10. Juni, an welchem Tage als Termin für die Reallehrer-
vi-rsammluiiL; abweichend von der idllieivii (iepiloirenheit der s39. .Inn:

bestimmt wurde. Während etwa U Wochen war ich ausser Besitz

meines Manuskriptes, Ein vertrauter kleiner Kreis realistischer Kollegen
in Reutlingen hat damals vom Inhalte des Manuskriptes einige Kenntnis
bekommen. Am Versammlungstag fand der Vortrag statt, ein Auszug
aus dem Manuskripte, über welchen einige kürzere Heferate in den
Tagesblättern') erschienen. Die Kuiumur Irin des SlriatsanzElsers t'itr

Württemberg vom 2. Juli gieln den Wortlaut der 3 Thesen identisch

mit dem Schluss meiner spateren Ablirmdhin;;. Da eine Einladung zur
Veröffentlichung in den math.-naturw. Mitteilungen an mich nicht er-

'| A. .S-hir.iiit, ,.W:is Uil-; .ms liir.i niui.Mtüu l^'iili.'idiliLH-iT -[fr Ain'isilnil.iinj

lli-r S v?" ,);il,rf.*1i.-r;ii rlea Vi-ri'ins für vnlfrl. S:,tnrk. in Würil. 17. Jniir;'.

Seite LXXV11.
") Sirius 19, Seite 170-179, 1891,
a

j Dur Bcriclil im K.>iTi's|>nnileiiv.iji:iit iiir ilii- OflvlifH'ii- und Iteslsirlailen iu

WiirtEMiLl..T
i: , JB. S. 417, 1*11, m.n ,H- fli-.LLni::,^!-, nifiiifr Tlii'Di-U' i:iLiiYüHlri:ti„-
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nicht vor. sie hatte sonst anf mehrere vor dieser Abhandlung nicht ganz
unberechtigte Einwurfe Verzichtes mllaaen. Die Nicbtbereebtignog
einiger anderer Einwurfe ist zu offenkundig, als dasa sie einsehend
widerlegt werden müsaten. Wenn z. B. das Bedürfnis einer Denen
Erklärung der Protuberanzen geleugnet wird mit den Worten (S. 33):
„Es genagt wuM ein« unbefangene Betrachtung der l'rotuVr^nzen

,

die zeigt, dass diese reolle, von der Schwere beeinflusste Gebilde sind,

es hätte aneh sonst nie der Vergleich mit Springbrunnen oder auf-
steigenden Säulen entstehen können", so »rauche ich dem nur das
Urteil eine.- (kr ileissigsteu l'roüilicran/enfnrscher, des Direkturs der

Sternwarte zu Kaloesa in Ungarn, J. Fenyi, gegenüberzustellen. 1

}

Derselbe zieht , ebne Beziehung nu meiner Sonnen tbeivrie
,

folgenden
Sellins- aas einer bestimmten ticofacidnnL-sri'ibe Uber Gescbwmdijrki.'its-

anderungeu aufsteigender Protuberauzeu: „Auch dieaea negative Ke-
aultat bat «'ine Bedeutung. Wir finden darin einen Beweis, dass es

en-tutthalt sei. die l'rotnlieranznn einfin-Ii als vnin ^onnenkörper aiiäjre-

woriene Maasen zu betrachten, die, sei es durch eine Art Eiploaion
oder auch dureh den Aufstieg aus un.L-etietiren Tiefen des Sonnenkürpers
enorme Geschwindigkeiten erlangt haben, sodann von der Oberfläche
der Sonne aus su lange aufsteigen, bis dnreb die Schwerkraft der Sonue
ihre lebendige Kraft eischüpft ist.

1-

, Ebenso unvereinbar wäre auch
die Annahme elektrischer Ahatossuiij,'. Dieselbe mllss'e eine nach auf-

wärts beschleunigte Bewegung hen'urhriogen; aueli diese ist in obiger

Mcssungsreiln' nicht ausgesproenen. Ähnliche Schwierigkeiten enthalten

jene Erklärungsversuche, die sieh auf das Ausströmen der heissen Gase
allltzen." Solche Urleile eines der erfahrensten Beobachter, der noch
im Abwägen der Hypothese 11 zur Erklärung begriffen ist, sind viel hüker
anzuselilagen, als sowohl meine theoretischen Folgerungen, soweit sie

nicht auf dem Boden des strengen physikalischen Gesetzes bleiben, als

auch die Ausführungen von Oppolzer's, der schon frühzeitig für eine

bestimmte Souiienthegric Partei gciiiimmcu, beziehungsweise seine eige-ie

Theorie') gebildet bat. Dieser Theorie 'zuliebe beschliesat er die

Kritik der meinigen mit den Sätzen: „Ks fehlt der Schmidfsehen
Hypothese die Gnii)dtir<li]ii;niis;. die man an jede berechtigte Hypothese
stellen darf, die Thatsaehon auf die einfachste Weise zu erklären. Es
kann naeh wie vor als eine der feststehendsten Thatsachen der Sonnen-
physik angesehen werden, dass der Sunncuraiul (die Phetoaphäre] von
einer Wolken hü llc gebildet wird, die in den iiiielisten Kegiiinen der
Sonnenabnosphäre schwebt — als solche haben wir die uns zugäng-
lichen Schichten der Sonnenatinusphiire aufzufassen — und alles Licht,

das aua tieferen Schichten entstammt, vollständig absorbiert. Von diesem
Gesichtspunkt aus ergeben aieh keine prinzipiellen Schwierigkeiten hei
der Krkiiirnng der Kr.-ciieinuniieu ."

Der Haupteinwurf, welchen der Herr Kritiker gegen die Schmidt'sohe
Sonneuthfioric erhebt und mit welchem er gegen Herrn n. Knopf den
Vorwurf verbindet, dass derselbe mit der Littcratur der Sonnenphysik
nicht genügend vertraut zu sein seheine, ist der: die Sehmidt'ache

': I';i(iLLi;rili-i:]f(] ilos Hxyiiatddl)

r: „Die U..
39). 1393.

'] Ks'jii v. umjalzur: ..Die Urj.itke -.Li-— S>riu. ; url^cks il." Miunnr. Wien.
Akad. üd. 102, Abt. IIb. r

"~"
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Theorie erfordert eine Dichte der Gase am Sonnanrande, die Uber
tausendmal grosser ist als die von neueren Sunnenphysikern angenommene.
Der Verfasser stellt dabei eine Berechnung dieser Tcra derSchmidt'scheu
Theorie erforderten Dichte an, er findet nuter Voraussetzung einer

Temperatur von beispielsweise l(MO° und nnter der Annahme von Wasser-
stoffgae dass diese Dichte eh» VU mal so gross sein müsse, als die-

meine™!ohri/T^ etwa dem 9. Tdl°der Dichte unserer
Luft angegeben habe. Trotz dieser Übereinstimmung Ubersieht nun aber
Herr v. Oppolzer einen wesentlichen Unterschied Mir war ea darum

it. Erst die Einführung e

lasst für jenen Ort noch irg

abypotbese ein gleich günstiges

antwortang die Möglichkeit an, dass

meine Theorie den Ort der kritischen Sphäre verleg. Seine Theorie
wird notwendig für jenen Ort eine viel Liihorc Di.-hte rrgcbciu uls die

meiuige, die v.ii der Ansicht iifi^t, diisa ein speiifmeli viel leichteres

Gaa als Wasserstoff vim nidu geringem spe/iliscisein lirechungsvernjllgeuinj

kritischen Gebiete die Hauptrullo spiele und dass Wa.-sersloÖ* und Metalle
nur aeeessorische gasige Bestandteile dieses Hauptbcstaudtcils bildon.

Insbesondere aber wird diese liercrlii'.nug /['igen. duBä in sehr ge-
riisgccr Tiefe unter hsilb rifir uujiniuiisitniiii'n Woikin grenze sich notwendig
die Bedingungen einer kritischen Sphäre vodimlen

, durch welche uuu
doch das Bild des Sonne ni^iilr.. an dcrselU-n Slclle entstehen uiUs.ite,
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wo es durch die Metallwölken schon entstanden Ut. Diese Wolken
sind also der reinste Luxus, nichts anderes als der Ausdruck einer

anen tacliuldbaren Vernachlässigung des onansweichlichen Brechnngs-

gesetzes.

Ganz dieselbe Versebwendung der Hypothesen treiben die Anhänger
der Wolkenhypothese mit der Granulation und mit den Fackeln. Es
ist doch unmöglich, sieh vorzustellen, die du rclisichtige Umhüllung des

Sonnenballs sei im ungestörten Gleichgewicht der Dichte und des
Brccbungsvormügens. Einzelne Teile dieser durchsichtigen HUllc werden
dichter gedrängte, andere dünner gedrängte Strahlen in unserem Auge
senden, die einen in mehr paralleler oder konvergenter, andere mehr
in -ll-rig*ol-r hl'liluo^ [>aiuo- »»»«-krO l'liler»--ln» d* dtr Brllcknl
der Sonnenscheibe, welche uns das Bild der den Schäfchanwolken ver-

gleichbaren Granulation erzeugen müssen, auch wenn diese Schäfchen
aus reinstem durchsichtigem Gas ohne jede Niederschlage bestehen.

Starker brechende grossere Gebiete langlichi-r Erstreckuug müssen für

jede Gruppe paralleler in sie Ton uuten her eintretender Strahlen über
sieb eine Art llrenidinien erzeugen. Solehe Brenn!inienbllscbel, su-

Bamuicngesetzt an» den Brenuliuien der verschiedensten ritralilriciitungcn

geben uns das Bild hoebsebwebender Lichtadern, der Fackeln. Wir
können nicht zweifeln, dass mindestens ein Teil derjenigen Erscheinungen,

die man mit den Namen Granulation und Fackeln bezeichnet, Wirkungen
der Brechung sind. Warum wollen wir ohne Not fllr den Rest dieser

Erscheinungen eine andere lv rk Iii rniäir siirln-u '.' Warum ich glaube, dass
fllr die Sonnenflccken die Erklärung durch Retraktion unzureichend sei,

habe ich Seite meiner „Strahlenbrechung auf der Suune- begründet.
Aber eine gewisse Bolle im Bilde der Flecken spielt die Refraktion
jedenfalls auch.

Und zum drittenmal treibt man solche Hy |iotheseiwersehwendting,
wenn man den Ursprung des Lielites der Proluberanzeu dahin verlegt,

Kd diese uns erscheinen. Wenn an jenen Orten wirklich Gase auf-

treten, die in der Umgebung jener Orte nicht sind, so sind ja dadurch
Wechsel der Funktion i bedingt, weiche mindesten;; in einem Teil der

Fküe C[ire.irHH|itiarculiclit durch Refraktion /.u innerem Auge senden
müssen. Meine Abhandlinig im Maihcft de- Sirius liisst das zweifellos

erscheinen auch bei sehr kleinen Beträgen der Funktion v'. Also ist

das Hrotuheranzlicht wenigstens teilweise gespiegeltes ChromoSphären

-

licht. Wozu für den andern Teil des Protulieranzlichtcs eine cene
Hypothese, solange dieselbe Erklärung auch Ihr den Rest genügt? Dass
es Fälle geben werde, wo die Erklärung nicht gentlgt, bezweifle ich

nicht. Die grosse Mehrzahl der Erscheinungen aber wird erklärlich

durch den Anscbluss au eine nicht von mir und nicht zum Zweck der
Erklärung der rriitulieran/eu erfundene llyi>i>tlie.-o. ilie Hypothese einer

gu-forniigcu Beschallen lieit der Sonucukoröna.

Trotz dieser drei Verstösse gegen die bekannte Definition des
Begriffs Wissenschaft als ukoiininlo des Denkens sagt Herr v. Oppolzer:
.V- fehlt der SchmLdt'Hrhcu Hypothese die Gnniilbed inu'ung , die mau
au jede berechtigte lly |j"tlicEc stellen darf, die Tliatsaelicti auf die ein-

fachste Weise zu erklären."
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Die Rechtfertig uue; mein-r Theorie gegenüber andern Tbeoriru
läset nie cur als .iie relativ btuti« erscheinen. Den positiven Reweif
ihrer Kicbtipkuit »ehe .eh vor allem in der Thateacbe de» Soonenrandes.
iq der baarscbarfeo Greuzlioie zwlschec i»ei verschiedenen l.ichtgebieten.

Wäre die Sor.oe eiu Himmelskörper erster Art. mttast« die Cbiocm.-
sphflr« wenigstens in ihren aoleisten Schiebten von mannigfaltigen

weissen Protnboranzen erfüllt sein, der scharfe Rand der weissen Scheibe
wäre verwischt. Das Fehlen dieser weissen Protubc ranzen beweist, dass
jede kleinste Erhöhung des normalen Breehungsvernirigens in jener Ge-
gend nur Schlieren erzeugt, deren grosse ') Refraktion das total reflektierte

Liebt nicht nacb aussen, scmlern nach dein Innern der Sonne ablenkt.

Jene Schlieren an der Basis der Chroinospbiire zeigen uns das weisse
Sonnenlicht nur, soweit sie es unter kleiner Refraktion durchlassen und
tragen in ähnlicher Weise zur Schärfe des Sonnenrandes bei, wie eine

ferne Hügelkette die Grenze zwischen Himmel und Erde aobUrfer er-

scheinen lässt, als eine unabsehbare Ebene. Das Verhalten dieser

Schlieren beweist, dasa der Sonnenrand der Ort ist, auf welchen nach
unten diejenigen Schichten folgen, in welchen nominier Weise, ohne
Scblierenbilduuj,-, horizontale Strahlen siiirkcr gekrümmt sind, als die

AtmoHpharenschicbten. Der scharfe Rand der weissen Scheibe beweist,

dasa die Sonne ein Himmelskörper zweiter Art ist.

Auf dieser sicheren Grundlage sind nun aber auch sehr mannig-
faltige nähere Annahmen möglich. Wie mächtig ist die Zwischenschicht,
welche sich in der Randbetraohtnng verbirgt? Ich habe rein beispiels-

weise nach einer sehr wenij; zwin^cndi-n Aualu-ie ilem Sonncnktirper

eine innere Dichtt- gleich derjenigen der ihm nächsten Planeten erteilt,

ich habe, geleitet, nicht von einem Gesetz, sondern von einer „Regel"
Uber die Hohe der Protuberanzen, Ober einen Zusammenhang dieser

Hübe mit der Tiefe des Ursprungs ihres Lichtes eine klare Durch-
sichtigkeit des äusseren SonnenkOrpen bis zu sehr beträchtlichen Gas-
dichten angenommen. Ich habe damit bewusst ein gewisses Extrem
unserer möglichen Vorstellungen gezeichnet. Die „Reget" bindet nicht

streng. Schon die Hingehe IWel Uber die Hübe der Luftspiegelungen

soll sehr bedeutende Überschreitungen .-rialiren. Meine Regel hat die

horizontale Lagerung der Schlieren zur Yor:uiMeiz:mg. Eiu der Schwere
fast entzogenes fias, wie die Substanz der Korona, ist von der Hegel

in sehr bedeutendem Masse emanzipiert, immerhin sind die metallischen

l'rotnbcranzen im allgemeinen bedeutend hoher, als die WaSBerstoff-

protuberanzen. Abor als stark verzerrte aufrechte Bilder von Aus-
schnitten der Chroimispliüre Keinen ersicre das Licht der tiefsten

Schiebten in ihren unteren Teilen. Das steht im Widerspruch mit der

Regel nnd deutet auf die Entstehung durch Schlieren, welche der

Voraussetzung der Kegel nicht entsprechen. Je weniger die Analogie

und die zweifelhafte Regel binden, um so grösser ist der Spielraum der

Annahmen, Die Fortschritte der Beobachtung, die bessere physikalische

Einsicht in den Zusammenhang der Ahsorjuion und Emission mit dem
chemisch-physikalischen Zustande der Gase werden wohl in der Zukunft

den Spielraum beschränken. Wer will heute zwischen den tiefsten

') VergL Satz <j nuf Seile 101 von Sirius, Kai 1S95.
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Scbiohten, welche das weisse Sonnenliebt aussenden, und den höheren,

welche die Absorption erzeugen, die Mächtigkeit der Zwischenschicht

bestimmet!, in welcher Emission und Absorption annähernd sich das
Gleicbgewicht halten? Mag sich also jeder eino seiner wissenschaft-

lichen Anschauung entsprechende Kurve der i' zeichnen, die von der
Figur 6 meiner Schrift mehr oder weniger abweicht. Mag jeder die

Grenze der Durchsichtigkeit in die ihm passende Tiefe unter der
kritischen Sphäre verlegen, der Schärfe des Randes tbut das (entgegen

der Ansicht Herr v. Oppolzers auf Seite 32) keiuen Eintrag. Die ver-

fehlte Hypothese von einer die Sonne begrenzenden WolkenhUlle hat
das Verdienst, das Wesentliche der Schuiidt'Bcben Sonnentheorie, die

optische Erklärung des Sonnenrandes in unanfechtbarer Richtigkeit er-

scheinen zu lassen.

Bemerkung über die Rotation des SatnrEringes.
(Amt, Suelir, Nr. ».)

Vor kurzem ist es einem der ausgezeichnetsten Sviektroskopikcr

Herrn J, E. Kcclcr gelungen 1

), auf i.|)tjktrogr;ipbij(:bein \Ve:;e nicht nur

die durch die Rotation des Saturnringes entstehenden Verschiebungen
der Suektralliuien zu konstatieren, sondern dieselben mit solcher Ge-
nauigkeit zn messen, dass mit unverhoffter Sicherheit die Verschiedenheit

in der Rotationsgcschwindigkeit der näher oder weiter vom Saturnzentrnm
stehenden Teile des Kingcs konstatiert werden konnte. Es ergab sich

ferner, dass die Messungen vollkommen der Annahme entsprechen, nach
welcher die Winkelgeschwindigkeit jedes Hingteilcbeus ebenso gruss ist,

wie die eine» in gleicher Entfernung in kreisförmiger Hahn laufenden
Saturntrabanten wäre. Das ist unter allen Umständen ein interessantes

Resultat, das glänzende* Zci^-nis ablegt ebenso Mit die i''riicbtbarkcit

der spektrograpbisohen Methode, wie für die eminente Geschicklichkeit

des Beobachters. Indessen wird man die Bedeutung der Keeler'acben

Beobachtung ftlr die Erkenntnis der Koiiititutiou des Saturnriuges doch
etwas einschränken müssen und wenn Herr Kecler den genannten Aul-

satz als „proof of the meteoric Constitution of Saturn'» rings" bezeichnet

und weiterhin die Meinung ausspricht, „it is the first direct proof of

tbe corrcctucss of the aeeepted (Jlaxwoll's) iiypothesis
1

' , so kann ich

dem nicht zustimmen. Das Ii, sultat der s|icktro.:;i
, a|il]Wlie[i Ürubaelit img

sagt nur aus, dass der Satnrnring nicht Ai.t: einzige kompakte Masse
sein kann und auch nicht als eine einzige (ilmdi^-ivicbtsfigur flüssiger

Masse betrachtet werden darf. Wenn nun auch ohne Frage der direkte
Kaelr.veia dinier Tliatsarhu sehr iverKull ist. bu uinss andererseits doch
hervorgehoben werden, daos hierdurch nur ciic Uniielitigkeit einer An-
sicht bezeugt wird, die wohl kaum jemand ernstlich verfochten hat,

nachdem dir (Jngs in Tische und Ei ifk c:\-rh- Trennnn^-süiiie entdeckt und
nachdem die verschiedenen bis auf Lupiare zurückreichenden Unter-

suchungen über die mceüa:ii-di._- l.'DU.uu'lirblieii saldier Systeme ausge-

führt wurden sind. Diu von Hern. Kcciri- aussei iili ru-n Messnm-en l.i-aen

sich auch, ebenso gut wie mit der Maxwell-Hirn'seben Hypothese, mit
der An nulluni: iiirlir. n-v Lünzen tri -eh er nri.rin^e i . n ii.i^en. um denen
jeder Lach dem erwähnten iiiM ,

l
,

'.i' rotiert. !'ci dem ^e^einvarti_r er-

') Aatropbys, Juutnid 1, pag. 416 ff.
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raichbaren oder wenigstens erreichten Grad der Genauigkeit der
Messungen, braucht die Anzahl dieser Ringe nicht einmal sehr gross zu
edin. Dass diese Hinge nicht bestehen können, vielmehr in einzelne

MaBsenpnnkle aufgelöst sind, darüber giebt die angestellte Messung
keine Auskunft und kann in dieser Richtung auch gar nichts aussagen.
Schon Laplac 1

) hat angenommen , der Saturnring bestehe ans einer

grossen Anzahl konzentrischer Riuge. Er glaubte, nach meiner Meinung
mit Unrecht, jedenfalls ohne den Beweis hierfür zu erbringen, die er-

forderliche Stabilität eim-s snldien Systems in dem Umstände in finden,

dass diese einzelnen festen Gebilde sehr inhomogen seien. Diese

Laplace'sche, längst verlassene, Annahme würde aber den Keeler'sehen

Beobachtungen ebenfalls vollkommen entsprechen. Desgleichen würden
sich diese in jeder Richtung mit der ebenfalls von Laplace und nach
ihm von vielen andern Seiten weiter verfolgten Annahme vereinigen

lassen, dass der Satnrnring aus vielen Hingen flüssiger Materie bestehe,

welche sieh als mögliche aber in diesem Falle jedenfalls instabile

GU'ii'li^nwifliifllijiurci) damellen, denn diese I-liügc inllsstei), wie Lapbie.u

gezeigt hat, dieselben KoialieEisgrsi-liwindiL-kcilen aufweisen, wie sie

die Beobachtungen andeuten. Später hat Hirn 1
) die Festigkeit eines

soliden inhomogenen S^uirnringcs untersucht und ist zu dem Resultate

gelangt, dass eiue solche Konstitution voraufzusetzen nur zulässig ist,

wenn man eine grössere Anzahl konzentrischer und von einander ge-

trennter Ringe annimmt. Eine Entscheidung Uber die Richtigkeit einer

oder keiner dieser verschiedenen Hypothesen kann die Beobachtung des
Herrn Kccler ehensowem- |, ringen, wie Uber die Wahrheit der Maxwell-
Hirn'scbon Annahme. Über den Stand der zum Teil sehr schwierigen
und bisher in cinwurfsfreier Weise nicht durchweg beantworteten Präge
Über die Stabilität der verschiedenen angenonmier.en Systeme habe ieli

mich ausführlich in zwei Abhandlungen ausgesprochen J
), aufweiche ich

hier wohl verweisen darf. Was die direkten Beobachtungen betrifft,

welche mit grosser, um nicht zu sagen mit absoluter, Sicherheit zu

Gunsten der Maxwell-Hirn'sehen Hypothese sprechen und welche durch

eine andere Hypothese kaum zu erklären sein durften, su habe ich das

Hanptsäüblichste in der zuerst genannten Abhandlung und in einer

früheren 4
) ausführlich auseinandergesetzt. Die damals ausgesprochene

Meinnng, die von Herrn 0. Müller in Potsdam beobachteten und von
mir theoretisch erklärten und auch quantitativ dargestellten sehr be-

deutenden "Variationen in der Helligkeit des Saturnringes ,
seien der

erste und sehr gut begründete direkte Beweis für die Richtigkeit der

Maxwell-llirnWhen Annahme, durfte diieh durrh die an sieh gewus
äusserst wertvollen und interessanten Hcoharhtiiugcn des Herrn Keeler

nicht hinfällig geworden sein.

München 1805, Mai 17. H. Seeliger.

i| JluC. eul. Llvic Iii, V.hnn. VI.

Jleruuiri! Sur W ccni.lisi.iiii il i'-.iuLSiliro i-ir. Füria 1S72.

i Tli.'urie .lor lii l-i'iUii'i,..: nl.iiilil.iriniiii-r lii-tmi-diLT Müssen. V'uli:ii:i]l-]iif;i-:i

der M.lnclieskT Ak^ic.iuc. fi.m.l Will, lhi«.'- .M.iwil'ä .inil Hirn s I^LIersiidmnjr- i,

uber diu Kusiismiriwn ilu) Saiumriutca. fitiiinu'älierkhn! der JlUnohenor
Akiuieinle. 18LH.

'I Zill Till'. []. illT E : L- 1 ^ 1 1 1 1 L IJ I _ - iliT .Tl.MiCll l'iülLISl (J[l
,
hl

Button. Abhitnälimgeu dor MiJl.u1..-:h.t Akinliii.Jin, llunrl XVI, 1887.



Untersuchungen über die Spektra der hellem Sterne nach

den photographisclien Aufnahmen auf dem astrophysikalischen

Observatorium zu Potsdam.

(Fortsetzung.)

b hier

Ein Umstand macb
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Die drei in Bezug auf die LinienVerschiebung sehr gut überein-

stimmenden Anfnabmen von a Aquilae geben keinen Stutzpunkt für die

Hypothese einer Doppelstemnatur, deeh durfte es sieb empfehlen, den
Stern in dieser Ikv.ieiiiini; nicht aus dem Aupe zu verlieren."

ß Casaiopejae. Die Ähnlichkeit mit a Aquilae erstreckt eich auch
auf daa Auftreten der Mg-I.inic, und es sind deshalb für ß Caaaiopejae

dieselben Betrachtungen massgebend wie bei u Aquilae. Auch hier ist

ein weiteres Vorfolgen dca Spektrums zur Ermittelung etwaiger Ver-
änderung der Linien verse hieben;: angezeigt,

a Cauia roajoris. Das Spektrum enthält eiue groaae Anzahl
scharfer, meist schwacher Linien, von denen Öebciner 90 messen konnte.

Unter diesen sind 54 mit Eisenliuien zu identifizieren, was auch die

direkten Aufnahmen des Siriusspektrums mit dem Eiseuspektrum be-

stätigen. Von den übrigen Metallen treten wieder Magnesium und
Barium durch die Stärke ihrer Linien hervor. Die Abweichungen der Inten-

sitäten der Eisenliuien ge^eu diejenigen in der Sunue sind sehr auffallend.

<i Canis minoris. „Daa Spektrum ist ein Übergang zwischen Ja
und Ha. Die Wasserstofflinien sind etwas breiter und verwaschener
als im Sonnenspektrum, erreichen jedoch nicht entfernt die Breite wie

in irgend einem anderen Sterne des Typus la. Im Übrigen zeigt das
Spektrum eiue ganz ausserordentliche Ähnlichkeit mit dem Sonnen-
spektrum, nur sind alle Linien viel schwächer als in letzterem, so dass

bei kräftig exponierten Aufnahmen nur die stärksten Linien sichtbar

bleiben. Spezielle Abweichungen vom Sonnenspektrum kommen nur
wenig vor. Mau erhält den Anblick des Procyonspcktrums einiger-

masaeu, wenn man ein Souuenspektrum durch eine ausbauchte Glas-

platte betrachtet. Mit Sicherheit kräftiger als in der Sonne erscheint

die Wg-Linie bei /. 448.1
,
und auch die» zeigt au, dass der Stern

noch Anklang an die Klasse Ia bat." Nach dem ganzen Charakter des
Spektrums scheint Prof. Scheinet die Möglichkeit einer Erklärung
(Pickering) des Spektruma wie bei u Aquilae durch die Superpoaitiou
zweier Spektra vom ersten und zweiten Typus giinzlich auagescblossen,
vor allem mtlaate dann die Elf-Linie, weun auch stark aufgehellt, so

dui'h viel breiter erscheinen, u Canii* minoris ist iibrif.-en.-i schon sehr

merklich gelb gefärbt und bildet anch in dieser Beziehung einen
Ullerting zu IIa,

Die Spektralklassc Ib ist nach Ausweis der Potsdamer Auf-
ii.ihint-ii z.i charakterisieren, ;ils 5;u-ktra enthaltend, in denen die Wasser-
stofflinien und die wenigen Sletailliuicu alle von nahezu gleicher Breite

and Begrenzung erscheinen. In Bezug auf ihre Breite stehen die Linien

etwa in der Mitte zwischen denen der Klasse Ja und IIa. Die Be-

f;renKUCg der Linien int in Anbetracht ihrer lircite eine ganz auffallend

scharfe, dabei iat aber ihre Intensität sehr verschieden; manche sind

nur äusserst matt und kaum erkennbar, andere sehr kräftig nnd dunkel.

Eine Erklärung der scharfen Begrenzung trotz ziemlicher Breite wird
von Prof. Sobeiner ähnlich wie für die Typen der Waaserstofflinien der

Klasse Ia gegeben.
Von den Spektren hierher gehöriger Sterne ist zu erwähnen

ii Cysni, bei dem die Ca-I.iuien leiden und welches eines der inter-

essantesten Spektra ist, die in Potsdam untersucht wurden, f Cassio-
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pejae: „In dem Spektrum ist ausBer der bellen Hj'-Linie nichts anderes
zu erkennen. Dieselbe erscheint in dem sehr achmalen Spektrum als

überstehender Knoten von ziemlicher Breite, jedoch nicht ganz so breit,

wie die dankten Linien der Klasse Ia. Auf beiden Aufnahmen iat sehr
deutlich zu erkennen, daaa die belle Linie nicht in gleichförmigem An-
stieg vom kontinuierlichem Spektrum ans beginnt, sondern dass die

Intensität des letzteren an den Rändern der Linie zuerst nachläset.
Hiernach ist aninnehme», dans die Wasscrstoffatmosphäre von y Casnio-
pejae eine sehr beträchtliche Ausdehnung gegenüber derjenigen des
eigentlichen Kernes besitzt; dass die Breite der hellen Linien geringer
ist als diejenige der Absurptionalinie, rllhrt daher, dass die Dichtigkeit

der äusseren Teile derAtmosphäre, welche die ntitausgrüssteFläche bilden,

viel geringer ist, als diejenige der inneren Teile von geringerer Fläche.
Auch bei j Caasiopejae kBmite man das Vorhandensein eines

Doppelspektrnms vermuten, herrllbrenrl von zwei eng zusammenstehenden
Sternen, wovon einer der Klasse Ia angehören würde, während der

andere helle Linien zeigte, ähnlich wie dies bei fi Ljrae der Fall zu
sein scheiut. Für ilie eine Komponente des Systems, deren Spektrum
die hellen Linien enthält, bleibt aber doch immer wieder die Not-
wendigkeit einer Erklärung Uhrig, wenn man nicht annehmen will, dass

das Spektrum dieser Komponente nicht kontinuierlich ist, sondern nur

ans hellen Linien besteht, dass also diese Komponente überhaupt kein Stern

ist. Es läset sich zur Zeit nichts Bestimmtes Uber diesen Punkt angeben:
vorläufig scheint die ursprüngliche Hypothese noch ausreichend zu sein."

Die Spektra der Klasse IIa— III». In ihm spielt der Wasser-
stoff noch immer eine Hauptrolle, aber nicht mehr eino so Uberwiegende
wie in Ia. „Die Wasaerstofflinien", sagt Prof. Schein er, „gebaren noch
zu den kräftigsten Linien des ganzen Spektrums, aber die Linien der

anderen Metalle, speziell diejenigen von Elsen, Calcium, Magnesium
um! Natrium, siud von gleicher Starke und gleichem Aussehen: scharf,

nur wenig verwaschen und von grosser Schwärze. Von einer Aufhellung
der Linien wie bei Klasse Ia kann keine liede mehr sein, da die Atmo-
sphären schon viel zu wenig ausgedehnt sind, wie das Beispiel unserer
Sonne zeigt. Das Sonnenspoktrum selbst lehrt, das die Hauptunterscbieiie
im Aussehen der Linien auf ihrer Breite beruhen, also von der Anzahl
der betreffenden Moleküle abhängen, welche das von der Photosphäre
herkommende Licht in der Atmosphäre der Sonne trifft Weniger
scheint der Unterschied in der wirkliche!: Intensität hervorzutreten, der

nur auf verschiedene Temperatur der betreffenden Stoffe zurückgeführt
werden könnte. Ich möchte glauben, dass die vorhandenen lutensitüts-

uoterschiede — man spricht ja z. B. von ganz schwachen Linien im

Sonnenspektrnm — nur scheinbare sind: Die schwachen, reap. matten

Linien sind so ausserordentlich fein, dass illr sie der Spalt schon viel

zu weit, das Spektrum schon viel zu unrein iat, als dass sie in voller

Schwante erscheinen könnten. Ea acheint mir dies deshalb wahrschein-

licher, weil auf der Sonne die sogenannte „absorbierende Schicht 1
',

d. b. der obere Teil der Photosphäre, viel zu wenig ausgedehnt ist, als

dass innerhalb derselben wesentlich Temperatarunterschiede bestehen

könnten."

in die Spektralklasse IIa gehört unsere Sonne.

igiiizefl by Google



a Anrigae. Das Spektrum ial völlig mit dem der Sonne identisch,

gemeaaen worden 290 Linien.

a Bootis, zeigt auch eine ausserordentliche Ähnliclikcit mit dem
Sonnenspeklrum, gemessen wurden 307 Linien.

ß Geminornm. „Das Spektrum ist Typus IIa und entspricht fast

absolut dem Sonnenspektrum, ist jedoch wohl schon etwas weiter nach
i vorgeschritten. Die Buudcrbildimg ist nur wenig entwickelter als

"onnenspektruni, dagegen scheint das Violett, von der G-Gruppe an,

i kraftiger absorbiert zu sein; doch ist eine Beurteilung dieses

Umstände« erschwert durch die Mattheit der Aufnahmen. Eine irgend

merkliche Abweichung vom Stmnenspektruui konnte sonst nicht kon*
statiert werden."

u Tauri. „Das Spektrum iat Typus IIa mit deutlichen Übergängen
r-u lila hin. Die Linien sind im allgemeinen breiter und verwaschener
ala im Sonnenspektrum und vereinigen sich mehr als in diesem zu

Bändern, die schon mehrfach in charakteristischer Weise eine einseitige

V erwaschenbeit zeigen. Während im grossen und guuzen anch in Bezug
auf die relativeu Intensitäten eine grosse Übereinstimmung 1

Souneuspektrum herrscht, finden <'
1

Weichlingen statt, die im folgenden
Lichtschwucbe des Spektrums von der G-Gruppe an nach dem Violett

bfall beim Beginn der OGruppu ist »-br auflallend/'

. Persel Das Spektrum ist Typus Mu mit nar geringen
u des Cbe.gacges nach lila und steht in dieser BeZieL
cht noch v.>r dem der Sonne. Dagegen «igt das Spektrum t

ende Anzahl von j. hr starke» Alwi-i- liu: i ge^en den allgemei
. MiLO.be Linien des oonnerupekrram* sind starker, man
rbfr, mfbn'ath rebleu stärkere Linien und sogar gauie Bat
inoeuspektiums, dafür sind deutliche Linien an Stellen, wo
nspefctrum mit Sicherheit keine Liuie zu erkennen siod."

(Schloss folgt.)

Das Grnndmass in der Himmelsmechanik.

Professor ÜeiclüEilllltr sprsuli hierüber i:i <ier Niedi'H-lieiiiiaciien

Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. Die Gültigkeit der in der
Geometrie abgeleiteten Gesetze Uber die Art der Abhängigkeit
geometrischer Gebilde ist eine universelle, wie die zu ihrer Ab-
IcituiiL- viiriri'iioniriLtin'ii iinalyiisetieii Operationen eimvurfsfrti da-

stehen. In der Mechanik aber werden die liewegungserscheinungen
der Korperwelt als Funktion des veränderlichen Zalilenwertes einer

Igitizedby Google



— 232 —
GrBase dargestellt, die keinen räumlichen Repräsentanten hat,
nämlieb der Ton einem beliebigen Nullpunkte .'in gerechneten Zeit.

Die Sätie der Mechanik können daher universelle Gültigkeit nur haben,
wenn es gelingt, an der Zeit diejenigen Eigenschaften streng nachzu-
weisen, die in ihrer Beziehung nur Mechanik vorausgesetzt worden:
gleichfürmiger Verlauf und Kontinuität. In der besten Darstellung der
scheinbaren Sonnenbewegong von Levcrricr werden jene Eigenschaften

der Zeit dnreb den Hinweis auf die wiederholte Beobachtung identischer

Phänomene begründet. Mkd kann aber hierdurch nur die die identischen

Phänomene erzeugenden relativen Bewegungen, je nach der Art der
Phänomene, Ins zu gewissem Masse als gleichförmig verlautend dartliiin,

keineswegs aber eine streu;: gleichfiinnig verlaufende Zeit nachweisen.
Man kann daher auch keine Beziehungen der Bewegung der Himmels-
körper inr Zeit, sondern nur solche zu einer Vergleicbsbewegung

,
der

Rotation der Erde, aufstellen, von welch letzterer Leverrier sagt, dass
sie konstant sei lu allen Epochen. Der Beweis filr die letztere Be-
hauptung ist aber noch nicht erbracht. IIa die Erde sich in einem viel

kältern Kaum e bewegt, als sie selbst ist, verliert sie fortwährend Wärme
an den Weltraum, wodurch n t i ruh sich der Rotationsachse

Wenn nun die Wilrmeaufnhr von der Sonne jenen Verlust nur soweit
ersetzt, dass eine Teinjieraturabnahme des ErdkBrpers von 'jsa Grad
Celsius Ohrig bleibt, sn muss sieh der miniere üniradius schon um ein

Meter und die Tngeslänge um 0,0-' Zeitscknndcn verkürzen. Andersvits

ist durch das Wandern der von Sonne und Mond hervorgerufenen Flut-

welle der Ozeane und ihr Anschlagen an die Ostkllsten der Kontinente
eine Verzögerung der Erdrotation um •>> Sekunden im Jahrhundert
plausibel; und ebenso wirkt der fortwährende .Niederschlag kosmischer
Materie auf den Erdkttrpcr, wie er uns durch Meteore und Sternschnuppen
in die Erscheinung tritt, verzögernd auf die Erdrotation. Es flllt also

der Himmelsmechanik die /weite Hauptaufgabe zu, aus den Beweguugs-
erseheinungen der Gestirne nachzuweiseu , in weichet Weise jene die
Erdrotation ändernden Ursachen auftreten, "der inwieweit sie sieh aus-

gleichen. Vortragender neigte, das- die Darstellung der seit 1 7v>< > an-

gestellten 9000 Mcridianbeobacbtungon der Sonne , welche Leverrier

seiner Sonnentheorie /.ugrunue gelegt hat, keineswegs die Konstanz der
Erdrotation nachweist, dass sie vielmehr llir Änderungen dieser Grösse
einen ziemlich weilen Spielraum ollen lassi. Hie beste Darstellung der
Mondbewagung von Hausen - Ncwcomb deutet auf ein Zurückbleiben
unserer Zeit von 1675 bis 1775 um 40 Zeitsekunden und auf ein Vor-
eilen um :!9 Sekunden von 177,r> bis ISIfi. Indessen sind die Ergebnisse
eines einzigen Himmelskörpers wegen der Unsicherheit der Störungen
in den liabiicieineiiten

, hier der l-'.xcentrii-ilui der Mondbahn durch die

Plan eteu stflrungen , nicht cinwurfsfrei. Ebenso haben vereinielte Ver-
gltiehungen v. Glaseuapps und Nc.wcoinhs von Finsternissen der Jupiter-

trabanten zu keinem Ergebnis geführt. Vortragender weist nun darauf
hin, dass die Erfnrneh mi„' iU-s tU'set'.es der Erdrotation nur durch eine

systematische üoohschtiiui; der Raloibcvcj.-iingen . 1 1
. r /.wjiuzig l'lmietfn-

sateiliten gelingen wird, liei dem wahrscheinlich leicht beweglichen
Erdiuncrn werden Massen Verschiebungen in Bezug auf die Kottttionsaie
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und damit Änderungen iler RotiLtionsjiescbwindigkeit in kuraen Perioden
auftreten. Alle jene säeularen und diese periodischen Änderungen
müssen sich nnn in den zwanzig Satellitenbahnen in derselben Weise
und bei den verschiedenen Monden im umgekehrten Verhältnisse der
Bahnlänge widerspiegeln. Damit wird es aber möglich, diese Unstetigkeit

von andern Ungleichheiten der Umlanfsbewegttng iu trennen. Zur
Schaffung des auf Mikramete-riiiessungen in beschrankenden Beobachtungs-
matorials reiehen die an den meisten inländischen Sternwarten vor-

handenen Refraktoren kaum fUr die Hälfte der Planetenmoude aus; es

inüsste eine regelmässige Mitwirkung der mächtigem [«isländischen

Teleskope erstrebt werden.

Das Yerkes- Observatorium der Universität Chicago zu Lake

Geneva, Wisconsin.

Die Tafel 10 giebt nach der photographisehen Reproduktion

einer Aquarell-Zeichnung im Astropbysikal. Journal eine Ansicht des

Yerkes-Observatorium, wie es in Beiner demnächstigen Vollendung aus-

sehen wird. Der Bau ist soweit vollendet, dass spätestens im Oktober

der grosse 40-fcollige Refraktor zu den Ueobachtunscn liereit stehen kann.

Da« (iebäude selbst bat im (Irundriss die Gestalt eines römischen

Kreuzes mit Ii Kuppeln und einen Meridianraum im den iiusacrsteu Knden.

JJie erosse Asc lies'- iü »stwcsilielier Itiehtur;; und hm am westlichen

Hude die ungeheure Kiipuei für den .Uicncn-Kcl'ruktor. .Sie ist von de,-

Firma Warner ,t Swasev ausgeführt und misat !Hj Fuss im Durchmesser.

Ha das Hohr den ^rn^en belraktor- (LJ Ku*s lang ist, so bleibt noch

völlig Raum genug t'flr ein 9 Fuss lange« Sfinnenspektroskop und andere

Apparate. Diu licnliaehrnes-^pulte iu der Kuppe! miast 12 Fuss in

'ler Breite und es sind Verrieb tun ;:cn getrutten den Refraktor vor Er

scbHtternngeu durch den Wind /.» sehnten. Der Ireie Itoden der Kuppel

hat 75 Fuss Durchmesser und kann vertikal Iiis zu 23 Fuss hoch ge-

hoben werden. Die Hi'ivcu'un;." deswillen, ehenso die Drehung der Kuppel
erfolgt durch elektrische Motoren. Die nordostliche kleinere Kuppel

nmscblieaet den lä-aolligen Refraktor, der sieh tax Zeit im Kenwood
Observatorium befand, wahr-ml die andere einen Itf-aioilifren Uetruktor

erhalten wird. Zwischen beiden Kuppeln befindet sich der Hann] t'llr

den Heliostateii ', 100 Fuss lang und 12 Fuss breit. Iler Heliostat wird,

mit' einem .Steinpfeiler am N'ordende dieses liiiiimes l'lutz finden unter

einem eisernen Kolldaehc. welches südwärts ersehnben werden kann.

l>ass eine grosse 1 lMnkelknmimr für pbi>te-r;ipliisehc Zwecke vorhanden

ist. ferner besondere Räume für alle Apparat" und die Spektroskope,

welche bei den pliutographisch'ii Arbeiten dienen, sowie ein besonderes

physikalisches Laboratorium, ein Kaum mit konsumier Temperatur u s.

ist selbstverständlich. Das Observatorium erbebt sieh inmitten einer

aii^edehetcn freien l'iäeh,- am l.'l'er de- Lake Geneva in Wisconsin etwa

7f> engl. Meilen von Chicago, in einer Hübe von 180 Fuss Uber dem
See. Sein Erbauer Ut der Architekt Henry Ivas Cobb in Chicago,

üüfoi. m\ H0ft it. 30
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Gewiss wird die herrliche Sternwarte, welche das jetet mächtigste

Fernrohr der Welt beherbergt, eine Stätte werden, von der wichtige

Eni iiocklingen ausgehen.

Vermischte Nachrichten.
Die Linie I>, des Spektrums der ChromoSphäre. In dem sehr

seltenen Mineral Cleveit (welches im Jahre 1878 durch Norden a.kjüld

bekannt geworden ist) hat Hillebrand 1890 ein Gas entdeckt, weichet

er für Stickstoff hielt, das aber nach den Untersuchungen von Ramsay
ein Spektrum giebt, welches mit dem Spektrum des Argon grösstenteils

zusammenfällt. Es unterscheidet sich indessen vom atmosphärischen

Argon dadurch, dass es eine helle gelbe Linie im Spektrum zeigt, die

wie W. Croukes gefunden, mit der Linie übereinstimmt, welche man iu

der Chromosphäre der Sonne kennt and die man einem bisher auf der

Erde nicht bekannten. Stoff zuschreibt, welcher den Kamen Helium
erhalten hat. Diese Ühe reinStimmung wurde von Langtet bestätigt und
Cleve glaubt, dass das aus dem genannten Mineral durch Erhitzen er-

haltene Gas, in welchem er keine Argonlinie fand, reines Helium »ei.

C. Runge hat dann gefunden, dass die gelbe Linie des Cleveit-Gases
eine Düppellinie ist und es war daher fllr die Identifizierung derselben

mit der D3-Linie des Sounenspektrums von iiusaerster Wichtigkeit, zu

Untersuchen, ob letztere auch doppelt erscheint. Diese Untersuchung
ist fast gleichzeitig ran George B. Haie und von W. Haggins ausgeführt
worden 1

) und beide haben gefunden, dasB die D,-Lit)ie des Sonuen-
apektrums in der That auch doppelt ist. tluggins bemerkt, dass die

lH'jih'ii Komjniiii'hten der Linie in der Chromospbäre am Sonnen-
rande breiter sind und deshalb ihre Trennung dort nicht leicht gesehen
werden kann, Ii»her hinauf werden sie aber dünner und zeigen sieb als

ein paar äusserst feine Linien, von welchen die weniger brechbare die

feinste ist. George E. Haie sah die feine begleitende Linie an der

weniger brechbaren Seite von D
3

/.uerst am 20. Juni 189Ü in einer hellen

Protuberans, ebenso am folgenden Tage in einer andern Protuberans
Die Wellenlänge der Linie D, wurde an beiden Tagen bestimmt cid

im Mittel zu Ü87ö.9a4 fi gefundeu, was ungefähr dem Mittel der Be-

stimmungen von Rowland und Runge-Paseheu entspricht. Der Abstand

der schwachen von der Hauptlinie ist 0.3"i7 /.. Schoo Belopolsky hat

Dj doppelt gesellen, allein er glaubte die Duplizität dadurch entstanden,

dass eine feine (dunkle) tellurische Linie sich auf die helle Dt- Linie

projiziere und dieses ist nach Goorgc Haie auob tbatsächlich bisweilen

der Fall. Die wahre liegleitliuie von D, hat lielepoisky nioht gesehen.

Es kann nunmehr keinem Zweifel unterliegen, dass das Gas, welches

der Cleveit umuchliesst, wirklich mit dem Helium in der Sonnen-Chromo-
spbärc identisch ist. Nach den Bestimmungen von Cleve ist es 2.02 n»l

so schwer als Wasserstoff, besitzt also eine sehr geringe Dichte. Dies

stimmt damit Uberein, dass es stets in der Chromosphäre der Sonne

vorhanden ist.

Eine Spektral Untersuchung der Saturn ring« nach derselben

Methode, wie sie bei der Spektraluutersuchung der Jupiterrotstion

i) Asrr. Naüiir. Nr. 8302.
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tngewendet worden, hat Herr Denlamlres im Mai ausgeführt, tim die

Rotation der Hinge durch direkten Versuch festzustellen. Er begegnete
sich hierin mit einer Untersuchung des Herrn Keeler, der bereits im
April eiue Spektraluntersuchung der Saturnringe ausgeführt und ver-

öffentlicht hat. Im wesentlichen bestätigen die Ergebnisse des
französischen Astronomen die des Herrn Keeler; auch er fand die Ge-
ichwiudigkeit des inneren Ringes grosser, als die des äusseren, and
iwar ergaben die Messungen an den pholographischen Platten lies

SaturnSpektrums, das eine Stunde lang exponiert worden war, und dem
in der Mitte der Exposition das Spektrum des Wasserstoffs als Maasstab
ingegeben war, nachstehende Werte.

Abstand Geschwindigkeit
vom Ceufrmn gemessen berechnet

Rand der Scheibe . . 1 «,38 km 10,30 km
Innerer Ring .... 1,5 20,10 „ 21,00 „
Äusserer Ring . . . 2,2 15,40 „ 17,10
Den Schlüssen, welche der amerikanische Astronom, in Überein*

Stimmung mit den bisherigen theoretischen Anschauungen, aus seinen
Messungen abgeleitet, dnss nämlich die geringere Geschwindigkeit des

äusseren Randes des Satnrnringes fttr die Zusammensetzung desselben
ans diskreten KiSr]iercheu spreche, glaubt Herr Deslandres nicht folgen
in sollen, vielmehr müssen nach seiner Meinung noch weitere Beob-
achtungen mit grosseren Instrumenten gemacht und Messungen an
grosseren Bildern ausgeführt werden. 1

)

Tiener Komet. Am 20. August hat Swift in lioaton einen Kometen
entdeckt, als ziemlich schwache und blasse Neheimasse. Das Gestirn

ist bereits auf verschiedenen Sternwarten beobachtet worden und schon
liegt eine Bahnberechnung darüber vor, nach welcher es vermutlieb

l'eriodisch ist, von kurier Umlaufszeit. Die Helligkeit des Kometen
wird der Rechnung gemäss bis Ende September nur wenig zunehmen,
sodass das Gestirn nnr au starken Ferngläsern gesehen werden kann.

Seine Sonnennahe erreichte der Komet in lien Nachmittagsstunden des

3. September.

Photograph Ische Aufnahmen des grossen Orion-Nebels nnd
des kleinen beim Stern 4i Orionis sind wiederholt auf der Sternwarte

zu Catania von den Herren A. liiocö und A. Mascari gemacht worden;

die erste bereits im Marz 1S'J;( mit einem noch unvollkommenen In-

strumente, dann vier im Jahre 1894 nnd weitere neun mit einem neuen
Instrumente, welches eine Exposition von 4 Stunden nnd H Minuten

L-estattete. Von den erhaltenen Negativen sind vergröaserte Positive im

Verhältnis von 1:2 hergestellt worden, und zwar von den Objekten,

welche 10 Min., 30 Min., 73 Min., U!) Min. und :M8 Min. laug exponiert

gewesen. Die Photographien des grossen Nebeln neigen nun zunächst,

ilass mit der Zunahme der Expositiouszeit von einigen Minuten bis zu

einigen Stunden das Bild, welches zuerst nnr aus dem mittleren und
helleren Teile des Nebels hesteht, allmählich sich ausdehnt auf die

') ComnL rend. 1895, T. CXX, p. 1155 und HaturwiMenscbaftliche Kund-
Khiu 1895. Sr. 30.
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Krd- und Himmelsgloben, ihre (lescliiclile und Konstruktion. Kacli

dem Italienischen Multen i-'ioriiiis frei lu-arlieitet um Sic-miiml (illiitiii'r.

Mit S.i Illustrationen. Luipiig 1*1)1. Druck und Verls;: von It. Ii. Tellmer.

Die deutsche l'ljortrjicniip der Ablüiinihiiij: l-'iurinis dorch Prof.

Gunther iet eine recht vcrcHoiiHtliclic Arh-it. Nicht nur ist dasOriginal

hier mit seinen wesentlichen Yoriugcu wiedergegeben, sondern der

deutsche Heurheitcr hat auch die historische Seile in den Vordergrund

gerllokt und damit eine dankenswerte Vervollkommnung: des ursprüng-

lichen Werkchens geliefert.

Ein vorzügliches 4" Fernrohr
elegant und genau montiert, ist sehr billig zu kaufen bei

Th. Aiiderberg, Kustauievej ö,

Kopenhagen F.



EKCtabuogen dir Jupitcrmonde. Die folgenden Angaben aber die Erscheinnngeo
der Jupitermoude bind iius dam Nauticul Alnisunc entnommen und die angegebenen
Zeiten mittlen; v.ci I ii-pemi-ich. Die TrrdiLiidun sind der HuLlienthlgc ihres Ab-
Mfiuir-; .(im .Jimlti-r nxi'li mit I Iii. IT lif'/i-i. li tici. Ferner bedeutet:

Et Ii Sui Verseiin-inden eint.-. Tre.tiM-.ien im Rs>ial!*ri de.. .Tn|>iter.

Ec E den Austritt des Tro-bnnten aus dem Schntten den Jupiter.

Oc I> dpa VorS'-hwitLiltn de.. Tr;ibnntr-n hinter der Jupitirechoibe.
I> I! Ol. Wi(veier>i'lL.';ii.'[i «'irlieii neden de: .Tupilervehcihe.

Tr .! den Eintritt de.. Tnibsnten vor die .Tiipiiersehelbe.

Tr K den Austritt de;; Trabnntca ilii.-i der Jupiterscheibo.
Sh J den KLiitritt. ilfj; Tribun ii-S-hnttens mit die -lii]iitei>rficibe.

Sh t; den Austritt des Trabflnieü-Schat teils Ulis de: Junit ersehe die.

Es .lud im: dii..jeni|;e:h Ei-seheiuuii^eu dei .Tii|:i:"r:ri.'nde euL^ef.i]::! . M-elelie .-.iil, i-:
L -

eiirnen. wiu; ,7i:|.jtiT -'Li Oimin-ii-h Uber und die Srume miti-v de:n Hori«i:it »:c)it.

Um annähernd die Zcir pulste dieser EiM-lieiuuncen iüi jeden andern ()r; zu nullen,

hat mini nur iL.'iiit;. den J.en;;eini:iler-..;lded geeen 0:'.Tiv.-ieh uuL.eyediilekl in Zeiti
zu den itieM-giiln-nen f>i( | .11 ukleiL ,idd iereii. wenn der Orr dsUich von Oiveuwieii
dejri und dural, :.n .übt l-:l.J> ie i-ei., teiem der Orr westlich von tin.eiM-ieh lie-i-t.

Deiember 1. I Sh I 8» m.'«. I Tr I »> M-i. 1 Sh E Il fi 12«. IV Eo E 11*
58» 34'. I Tr S 1^ lf", lv i] r D 17'. SM™. Dezember t. I Oc E 9* 37-
II Sh I 10' SB«. HTrlidt.iT«. IIS], F. 13* 29«. Ii 'IV E IS- 42". Deiember 4.
II Oc R 10* 39°. Dezember 6. I F„; T> IS" 1

• in-, IMtr 6. III Sh I ICH' 29".
ID £h E H' 3™. III Tr I im Sä». 1 Sh I J6* 18<". I Tr 1 17" 19». III Tr E
lrjt ];>. 1 Sli i: lflt 37». 1 Tr E Hl" an«. Dezember ;. I Ec 1> Ki» :JK
I Oc K 16* 48». II Et D 18" 54" 8S>. Deiember 8. I 8h I 10* 46". I Tr 1

11' 46». I Sh E 1:!" t>. I Tr E 141 ,;ir,. Dezember 9. I Ec D 7* 57» 49'.

[ Ol- K ll>' l.i'\ 11 Sil 1 13* W». II 'l'r. 1 Ii.'. II Sh K li> il«-. IV Sh 1

IGt r,". II Tr E IS" 4», Deiember 10. III Oe Ii 7» 5>. I Tr E 8" 33«. De-
nnber 11. II Ec D 8* 13» 5». II Oc R 13» 3». Deiember 13. III Sh I 14* *>>.
HI Sh E 18" 2-. III Tr I 18= 7». I Sh l In* II". I Tr I I»* 6» Deiember 14.
I Ec D lä'. Sl"» 51'. I Oc H lij!. 3ä™. Deiember 15. 1 Sh I ia» 40». 1 Tr 1 13b 33».
1 Sh E 15* 0». lTrE15*53". Dezember III. 1 Ec D 9' 51» 11». I Oc R 13* lm .

nSil,llSH4.H". Ii Tr I 17* 23™. II Sh E 18* 37». Deiember 17. I Tr I 7*59-,
)* 20". III Oc R 11* 31». Dezember 1». 1 Oc II 7* 28™.

IV 0

14* 47».

I Sh 1 n>

Deiembe

rill. II S.

II E
II Tr E 9'

17" Iii" 1S>. Deieml
'r E 17* 39». Ben
18«. II Tr 1 19* 41"
}* 45". 1 Sh E 11*

9* 18". II Ec D Ii

III Sli !

* IS». II O
; sii I '.1

J 38».

Uber SS. I Ec D 11* 44" 39». I 0
Deiember 24 III Ec D 8* 37«

iä I Tr E 12' 5» in Oc R 14*

Lage und Gräsw des Sllumrincts (mich BeBSel).
1... ... u™.^.e uei Kir>BcUiPsK ,>*#r: Meine Aso 1 !•;»".

ErhehuTi-wi^el der ll. le V.,,:- >,., !ti. :!r
,.)„.I10: 010 ]t. „
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Stellung der Jupitermonde im Dezember 1895.
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Nene Folge Band XXm. Hott H.

SIRIUS.
Zeitschrift für populäre Astronomie.

Mänw ftr all! Frille ifl Förderer der Imliiilt

herrofragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller

vOQ Dp. HERMANN J. KLEIN * Köii ^sw
über 18SS.

Per Magnetismus der I'Ianrten.

E. Leyst hal ciiu' ^riis-i'rc Arb:it veriill'iiiillitlit. ') in welcher er den
Einflnss der 7 Hatijitplitiietcn auf de» Bnlnia^iotiniuiis Iii' die Haupi-

f'liiiclicii der sjniiiliaidHüi l'mluulV/.eit, 11 iitti I ic ji iur <i L,- «bereit und uuteren

Konjunktion eu, für die Kim.iuriklie.neri und < ippusitknieu. für die iiuasorslen

Elunyationen und die Quadraturen »utersueht. Als Material dienten ihm

die sorgfältigst bearbeiteten lieui-iriei ungei: ile.J Maguetograpbe» iu

St. Petersburg und in I'nwlowsk fUr die Jahre 1373 bis 1889. Dabei
liü! er sie» ssiLiiite-lii-t auf dir Bearl>ri:i;n<; der Deklination beschränkt.

Ail« Daten Uber Instrumente, litarbeitim;,-- Methoden , und über die

Geuauigkeitder absoluten Ii -.->.(
i u

i

]ji un urn n und iier Variatiuus- Beobachtungen
findet man in den eiii/.elm- n Julis -linken der Annale» des physikalischen

featral-Oliaervatoriurns Mir die Jahn- 1K7:! bis ]>M'.J. Leyst beschränkte
sieb auf die St. l'elei'.slnir^- l'a'.vlow-.ker lleobaclitiiug.ircilic auch haupt-

<] Wild Rupert, f. Meteorologie, XVII, Sr. 1.
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sächlich deshalb, weil die anderen magueliscbon Observatorien des In-

und Auslandes, weder eine genügend lauge Reibe von Jabren ibre Re-

gistrierungen uder fortlaufenden direkten Beobachtungen bearbeitet und
in extenBO publiziert, noch genügende Daten Uber die Bearbeitung der

Beobachtungen verüffentlieht haben, aus denen man ein sicheres Urteil

Uber die Zuverlässigkeit der einzelnen Angaben, die Konstanten der In-

strumente und dergleichen aicli bilden könnte.

Zunächst berechnete er fllr alle sieben Planeten Merkur, Venus, Man,
Jupiter, Saturn, Uranus und Kepttin die Mittelwerts der wahren Tages-
mittel der westliehen Deklination t'tlr die mittlem äusserate westliche

und mittlere ausscrate östliche Elongation, und fUr die mittlere obere

und mittlere untere Konjunktion der beiden inneren Planeten, und ebenso

fttr die mittlere westliche nnd mittlere östliche Quadratur, fUr die

mittlere Konjunktion und fUr die mittlere Opposition der fUnf äusseren

Planeten, in den Jahren 1873 bis 1889, nach den pbotographisehen

Registrierungen des Uuifilar Magnetographeu Adie in St. Peteritburg (1873

bis 1877) und in Pawlowak (1878 bis 1889), wie sie in den Annaleu des

pbyalkalischen Central - Oliservaturiunis
,

herausgebe heu von H. Wild,

publizier! sind. Diu in St. Petersburg registrierten Deklinationen wurden
mit Hilfe der von Wild nach deu Beobachtungen tu St. Petersburg und
in Pawlowak ennit l<-lten erdmagne-tischeii Ditlerenz

St. Petersburg — Pawlowak = + 5',HB

auf Pawlowsk reduziert.

üa die Anzahl der Tage der obengenannten vier Hauptmotnente der

ajuodiseheu Umlnufszeit in 17 Jabren verhältnismässig gering ist und
daher unsichere Mittel gieht, so nahm l.ejst /.a den Tagen der Haupt -

moniente nuch die ersten und zweiten Tage vor und nach denselben
hinzu. Auf diese Weise erhielt er nicht nur die Mittelwerte der erd-

magnetischen Deklination für den Tag der vier Hanptmomente der

synodischeu L'nilaul'szeitou der einzelnen Planeten, sondern auch die

Mittelwerte aus drei und fUuf Tagen *ui Zeit dieser Hauptmotnente.
Die grBaate Anzahl der syuudiachcn Perioden in dem gegebenen

Zeitraum von 17 Jahren entfallt am' den Merkur, nämlich Uber 50. I.eyst

begnügte sich mit den letzten 50 sj-nodiackeu UmllLufcn der Jahre 1^74

bis E889. Die Venua bat in 17 Jahreu nur 10 sjnudische Umläufe und
der Mars si.^ar nur w und daher sind die Resultate, t'ilr diese beiden,

der Erde ziuiiichst -teiien-lcn l'latn-ten, Ihjj.hj Jers die eintüten Mittel-

werte, nicht so sicher, wie die Mittelwerte für Merkur. In demselben
Zeitraum hatten die vier grossen Planet -n 15 bis 17 synodiacbe Umläufe.

In den, übrigen-, .cK im • Fallen •••'.< \<\: .to.:ia|'iii-. lle Kegi&lricruoÄ

der Deklination fruit, wurde das Mittel der drei Terrain« H* a. m., il
p, m.

und Iii
1

Ii ni- als wahres Tagesuiitlel in Heebnanr- gebracht Von allen

iOiH in ftecbuuug gebruchlcu Tagesrüittelu sind nur r>, nämlich zwei bei

der lislhcheu yuadra'.ar des Mari uad drei bei dir westlichen tfuadiatur

des Saturn aus den drei Terminen nach direkten Ablesungen berechnet,
während die übrigen wahre, aus 1\ S:u:.d'-:.wcrten abgeleitete Tages-
mittel rcpräseuliereu.

Die Mittelwerte der wahren Tagesmittel der erdmaguetisebeu Dekli-

nation in P.iwluwsk, mit Eioscbluas der auf l'awlowsk ledasierleo

St PetTsbiircei T«gcaiuittel aus d<:n Jahren lS7.t bis 1477, haben fUr

Igitizedby Google



— 243 —
die einzelnen Tage i

Umlaofsieit die En de

2'a. = zwei Tage vor der Konstellation, l'a. = ein Tag vor der
Konstellation, l'p. = ein Tag nach der Konatellation. 2<fp. — zwei Tage
nach der Konstellation. <j = Tag der Konjunktion. # = Tag der Op-
position. = Tag der Quadratur. Gr. Elong. = Gröaste Elongation.

E = östlich. W. = Westlieh.

Obere Konjunktion.
2*a. l*a. Obere d"

Merkur 0°49',9O 49',92 SO-,16

Venus 54,44 53,51 53,78
Grüeste ostliche Elongation.

2Ja. l'a. Gr. E. Elong.

Merkur VW,12 6i',09 5l',04

Venus 51,29 51,51 61,26
Untere Kunjisnktiou.

ä^a. l'a. Untere^
Merkur 0W.64 50',62 50',46

Venus 49,88 50,14 50,41
OriJsiti! ivcstltchi' Eldivatiip]].

l'a. Gr. W. Elong.

Merkur 0"60',50 W£3 50',42

Venus 49,37 49,35 49,2))

Um die beiden Quadraturen der oberen Planeten a_.__

halten, nennt Verf. diu eine derselben, nach Anatomie der Klonyationcn,

die üstliciie, die andere die westliche. Somit ist die östliche Qua-
dratur diejenige, in welcher der Planet seine obere Kaltnination t

l'p.

50-,87

50,96

l'p.

50',öü

50,51

l'p.

50' ,28

49,04

2*p.

Dl',04

51,21

2*p.

50',70

50,10

wcstlirl (lii'.iniL-- Q welcher diese

Mars i

Jupiter

Satnrn
Uranus
Neptun

Saturn

Neptun

Neptun

54.^
r.i,R4

53,04

54,1:0

50,04

51,88
52,64

54,41

Östliche Quadratur.

lJ|j.

51',41

54,15

51,73
52,59

54,77

2<fe.

51,62
54,54

55,27

51,67

51,75

54,16
55,28

51,48

iiti'.'iV

50.y;;

53,0*

54,23

54,92

l*i>.

äü',80

51,93

&4,24

56,05

51,12

2<lp.

51M1
54,07

51,64
52,133

54,42

2*p.
:'>5',Ö7

0(1,22

53,24

55,311

2*p.
5fi',55

51,55

54,33

55,11

60,57
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Westliche Quadratur.

i Mittelwerte

lliger Grupp

dasselbe Gewicht beii:ele;,-t ist!

zei«t

li Mittel :

Zeit der Konjunktio:

m der Venus bewirkt

Differenzen könnet.

in anstatt Mittel aus den Tagen der Kon
Mittel'aue drei oder fünf T;tu-. n uilcr Mittel der entsprechend

bildet. Wenn mau die Tabellen zur Hilfe nimmt, so siebt t

sogar die einzelnen Tage die entsprechenden Änderungen zei

Zeit der obert-n Kr.nf.niktit.1, ,lcs Merkurs steigt die »eat
magnetische DeklieiituiTi vom /ivoit.on 'liijrc vor der oberen Ki

bis zum Tage dcrsc.livii iirn tt'.L'ii. und slcicli nach der üonjun!

die Deklination fast um dei.sdueu lietra.u'. riLimliek um
TupL'H. »titeiv Kimjiihktinii 1 LI -st v.i gleicher Weist.' ror
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In hohem Grade bemerkenswert ist aber das positive Vorzeichen der

Differenzen dea Merkurs. Dieser Planet ist in seiner magnetischen
Wirkung auf ilie mittlere Deklination mit den andern der sieben Planeten
nicht gleichartig. Verf. möehte ilsinmi' himveisei:, dass ilic mittlere Dichte

villi Venns bis Saturn abnimmt uiiii von Saturn bis Neptun wieder zu-

nimmt; in gleitbor Weise verändern sich aucii die Üeklinations-AIi-

weicbuugen. Der einzige Planet, dessen IJic-iitu- grosser U, als die der

Erde, ist Merkur, und für diesen Planet ergebt die Tabelle eine positive

ilili'ei-eii'i.

in den Quadraturen und Elonpationen sind die llifferenien meist

klein und die Dcklinationsiverte nahezu normal; auffallend sind die

Werte für Mars in der östlichen Quadratur. Im Ganzen ist die Deklination

zur Zeit der östlichen Quadratur jiriisser, als- zur Zeit der westlichen,

nur bei Jupiter und Neptun lindet man da.s entgehe Ligesetzte Verhalten.

Im Vorhergehenden wurde der Einliuss der Planeten einzeln derart

nntersueht, als ob die Illingen Planeten in den Mittelwerten eines Planeten
weiter keinen Kinfiu.-is haben Diese V.ins i[~net/.n:i^ hisst sieb nur dann
balt'.'i), venu die svrcudite be l'inlaul's/eit kl-.-in Sinnig ist. um bei kurzen

Beobac Uttings reiben alle Konstellationen des Planeten nach und nach mit

sämtlichen Konstellationen aller übrigen Planeten in Verbindung bringen

und so den Einrluss der übrigen eliminieren zn s innen. Mit einer ge-

wissen Annäherung ist das bei Merkur im vorliegenden Fall erreicht

worden, während die übrigen Planeten, besonders die unserer Erde zu-

nächst stehenden, eine derartige Elimination durch laugjährige Beob-

achtungen noch nicht gewähren. (Sehluas folgt.)

Nene Mikrometermessungen dea Saturn und seiner Binge.

Herr E. E. Barnard bat die Opposition von 18Ü4 benutzt, um an
dem grossen Üei'ruktor der Liek- Sternwarte eine neue möglichst genaue

Bestimmung d;r Dimensionen des Saturn Und seiner Hinge ans/.uiilhrei].

Die Messungen begannen im Februar und wurden bis zum Juli furtge-

setzt, ;ie wurden mit der grössten Sorgfalt ausgeführt und bezeichnen

wohl das höchst- Erreichbare in dieser Uie.htuug an dem grossen Fern-
rohre. Ilie li.'(ji]ael)tuiiL,-ei) lie.-tiilitren die trüberen Messungen, besonders

sind aie in guter Übereinstimmung mit den Ergebnissen, zu welchen

Prof. Hall in den Jahren LS>! -SJ am zolligen Refraktor zu Washington
gelangt ist. Sie zeigen ferner, dass die früher von mehreren Astronomen
geäusserte Meinung das Hin stein den huturn verengere sieb, irrig ist.

Ferner wurde durch genaue Messungen festgestellt, dass während der
Opposition von 1894 Saturn genau im Zentrum seines Hingsvstems sieb

befand, also nicht exzentrisch zu demselben, %vie Trübere Beobachter ge-

funden haben. Dagegen ergab sieb, dass die Cassinische Trennung
exzentrisch zu der Saturukngel -teilt

.
iiniem diese leizte.re 'l-ir>" der

voraufgebenden Seite der Trenn unirs «palte, näher steht. Demgcmäss
müeste also diese Treiiniuif.-i?p;ilte in dem liiiigsystem nelhst exzentrisch

gegen dessen äussere li-.^renv.i.nu' liegen, c:uc Thatsache. die schwur

ZU erklären ist. Herr liarnard isl desiialh auch noeh nicht gewiss, diese

exzentrische Stellung der liiFi..-sp;ilie als tiiutsücblich nachgewiesen zu

betrachten, sondern behält sieb ternere lintersuebungen liierllber vor.
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Das pbyaiaebc Ausaehea des Satarn nährend der Zeit der Messungen

bot nichts Ungewöhnliches dar. Die an mehreren kleinen Teleskopen

jüngst gesehenen dunklen und hellen Flecke sind von Barnard nicht

wahrgenommen worden, sie blieben, wie er sich ironisch anidrflekt,

jenseits der Kraft des 36 Zollen sowohl ala des 12-Zollers bei guten

nnd schlechten, Lnftverhältnissen. Nor ein schmaler dunkler Streifen

war auf der Saturnkugel in sehen, welcher ungefähr die Mitte der
breiten hellen Äquatorialzone bezeichnete. Diese helle Zone wurde im

Borden von einer dunklen diffusen Zone begrenzt, die sich bis zum
Nordrande des Planeten ausdehnte, doch war die nördliche I'olanoue

wieder etwa» heller. Kin- oder zweimal wurde ein sehr kleiner und

sehr dunkler Fleck am Nnrdpole des Saturn gesehen. Um dieselbe Zeit

hat auch Herr Stanley Williams den Satan mit einem Heflektor von

verhältnismässig kleinen Dimensionen beobachtet 1

! und auf der nörd-

lichen Hemisphäre des Saturn nicht, weniger aU li dunkle Flecke wahr-

geno mn. aus denen er .sogar die liutationsdauer des Saturn ableitete.

ausserdem lial er helle Ai|Uatoriallleclie wahrgenommen und zwar 211

den verschiedensten Zeiten in den Monaten Februar bis Juni. Anch
diese lieferten ihm Werte fllr die Kotationsdauer der Saturnkugel. Äbn-

Iiehe Flecke hat Herr Williams 1**1, 9.' nnd Kf gesehen und daraus
Krgehuisie Uber dt-.- lägcnbcwegung dersellieu abgeleitet, Nach den

bestimmten Aussäen von liarnanl kann es kaum einem Zweifel unter-

liegen, da.« die Wahrnehmungen von .Stanley Williams Täuschungen
sind, wie denn auch Uberhaupt keine früheren Beobachter des Saturn
von solchen zahlreichen hellen und dunklen Flecken berichten.

Der Crapriug erschien atu M'i Zoller gleichförmig, selbst im .Schatten der

Kiugheiihel
, \nn „[jLbibluuer Farbe und mit dem Himnie.lsgri]nde nicht

.-ehr kOTitraslierenii. Keinerlei markierte Stellen kuuulcn in ihm walir

gc: rueu werden, eljorisuwenig eine früher an kleinere/u Instrumente ver-

mutete Aus/.ahviuna au seinem inneren Kande. l-'.ndlich zeigt der grosse

Kefraktor aueli nicht die leiseste Spur einer Teilung der Kingfiüclie

zwischen dem Cra|]ring und dein inneren hellen Hinge, wie man solche

bisweilen auf Zeichnungen sieht. Dass solche Tifununu-sspalto wirklich

u:elit besieht, i.l schon durch die 1 leidiaebtuug der Verlinsterung des

Jupctus, welche Herr Jiarnuril am I. Mai 1 SM 1 angestellt, erwiesen

worden. Auch ist keine bestimmt erkennbare Verbindungslinie- des helle::

und des Cruprings zu bemerken, vielmehr gehen beide unmerklich in cin-

auder Uber. Ilei rutersuchuug des Aussehens des Cruprings, da wo er

sieb auf der Kugel projiziert, ergab sieh, dass derselbe am inneren

Rande sehr dllun sein muss und dass er gegen den bellen King bin

sucecssiv dichter wird, Diese /. ^nehmende Dichtigkeit ist ebenfalls

oi-liuii durch die l'.eoriachtung der Verfinsterung des Jupctus im Jahre

1S85I erwiesen worden. Bei den in Rede stehenden Beobachtungen
konnte die Kugel des Saturn durch einen kleinen Teil der Projektion

des Cruprings hindurch gesehen werden, aber nicht durch den gan«en

Ring hindurch. Der innere Teil des lu llen llingcs ist genau von der-

selben Helligkeit vi.: der äussere Hing, aber etwa 111 '/i seiner ilreite

Vinn äussere:; Ramie au der Cassini' sc heu Trennung, ist er sehr hell

und zwar beller als irgend ein anderer Teil des Kingaystenia oder der

i( Manthly Noticos lt. Ast. Soc. 189i V»I. IV. So. 7. S. 3M.
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war nicht sichtbar, obgleich Herr ISarnard nio IB^Ü auch gesehen

lenso war die sogenannte Encke'schc Trennung diescsmal un-

ird sie ebenfalls in früheren Jahren sali.

nie keine wirkliche Trennungsspalte ist,

li'scbc Trennung, sie erschien ihm Bpster mehr als eine

inf dein Ringe, obgleich sie allerdings, so viel bekannt,

Jen Seiten des Ringes wahrgenommen worden ist. Herr
t, sie sei vielleicht so zu deuten, dasa an ihrer Stelle die

aus welchen der Ring besteht, weniger dicht gehäuft

1 sie an Stelle .kr (.'assimsclieii Trennung völlig" fehlen

e Lücke lassen. Sie wären also dort vielleicht ähnlich rer-

rapring.
'

'lat eine sorgfältige Zeichnung des Satarn angefertigt,

Diese Zekbmmg
eren Teleskopen

wurde, in der sich eine kleine Öffnung vmi i).u:> l>ia

Hei hellen Objekren wird dadureb, du«» die Luft-

t wird, die Ruhe der Bilder und damit die Deutlichkeit

vergrößert, dieses Verfahren empfiehlt Herr Barnard

denn bei Abbleuduug des Objektivs wird nicht nur die Helligkeit ver-

mindert, sondern auch die imtiiistmle Kraft desselben, welche vom Durch-
messer des Objektivs abhängt. liurnham bat »ich bei seineu Duppel-
sternueobachtuiigen stets solcher Okularkapi.en mit bestem Erfolge be-

dient. Bantard bemerkt, dasa er den Saturn oft mit dem Ii zolligen

Refraktor unterste llt habe, aber bei guter Luft war der Anblick des
Planeten im 30-Zoller stets viel schöner und die Details kamen in diesem
besser zum Vorschein. Der Beobachter hat bisweilen auch den 12-Zollar

auf ti Zoll abgeblendet, wodurch die Bilder an Ruhe gewänne« , 'loch

wurde nichts sichtbar, was nicht auch mit der vollen Öffnung gesehen
wurde. Bei guter Luft war die Cassiui'achc Trennung mit Leichtigkeit

tun den ganlen Ring herum in verfolgen und anscheinend vollkommen
schwarz, und gl ei eh förmig ohne Knoten oder Verbreiterungen . Der Schatten
der Saturnkugel auf dein Ringe war in seiner Bieren 7.ung völlig gleicb-

mässig und zeigte nirgendwo Spuren, dasa die Ringlliiche merklich uli-

eben sei. In einer von Tronvelot gemachten Z-dehnung de* Saturn sieht

man kn S b Um d tut f I auf der 1 hiebe * dargestellt,
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uehmung für eine Tiiiiseliiing. iiervorgerut'en dureil ilic stärkere Irrarliatidi

des hellen Teils des inneren RingeB. Eine auf der Liekslernwarte be-

(imlliehe l'ustell/eirhiinng des Saturn ven Triiin-ebt stellt iiiihezu dieselbe

Phase des Rinkes dar, wie diejenige, die er 1H<)4 zeigte. Auf derselben

ist der King noeh ein wenig und scliwaeh im Chatten (loa Saturn er-

k 1 1 1 1 i i ;t r . Der grosse Uirtruktor zei^rt .aber dei: lieliatten de* Saturn :iui

dem Ringe vollkommen schwarz und lässt nichts von dem Ringe darin

erkennen. eln:iis" stellt sich derselbe in den übrige« Instrumente de-

Observatorium* dar.

Herr ihirnard bemerkt ti'ieh, das? eine der besten Zeicliiiituiren den

Saturn von Prof. Daviden ]N-ij Mary 1. in einen, Clnrk'sclien Refraktär

von 6.4" Öffnung erhalten wurde. Dieselbe zeigt alles, was an den

mächtigsten Teleskoper: gesehen werden kann, doch ist sie bis jetet

kleinen Refraktoren gute lli'uliarht'ingen ile> Saturn angestellt werden

nichts was nicht auch in einem Refraktor von 5 bis 15 Zoll Öffnung bei

bester Luft ^e-seheii »erden kann und gesehen worden ist.

Auf das Detail der Mikrometern»'<-i:n;rn des Saturnsv stein s, welche

Herr liarnard in der ersten iliilfte den Jahres 1H'.!4 ausgeführt, braucht

hier nicht eingegangen zu werden ; es genügt die llnderL-ehuisse derselben

mitzuteilen. Dieselben : .hid
. reduziert auf die mittlere Ijitferuung des

Saturn von (1er Sonne, folgende:
Äquatorial-Durchmeseer de« Saturn . . 17.744"

Polar- „ „ „ , . 16.307"

Äusserer Dnrehmesscr des anderen Kindes fci.tM't"

Innerer „ , , „ 34.061"

Mitlc der Cussini's-dieri Trennung . . . :-i4..'iOti"

Aussi-rer Dtirehmesser drs innrreii Eiliges ; ri.74
S'

Innerer „ „ „ „ 35.5'Jä"

Innerer „ „ Crap-Kinges . 21.033"

üreitc der tassinfachen Trennung . . 0.558"

Abplattung des Saturn 1:11.14
In englischen Meilen nusgedrliekt .sind diese Verhältnisse folgende:

Äquatorial-Dureliine-si r des Saturn . . = 7<i l;"iO engl. Meilen.

Polar- „ „ . . = 69'JSO

Äusserer Durelimesser des Itingsystems . = 1727HO „
Innerer „ „ äusseren Ringes = 14UH20 „
Äußerer „ „ inneren „ = 1448;«) „
Innerer ,. „ „ „ = 109530 „

„ Crap-Ringes . . = Ü0260 „
Breite der Cassini'schen 'l'reminng . . . = 23<!5 „

ISoi den Messungen wurde stets ein Okular mit Tut)facher Ver-

grlisserung angewandt, die Bilder waren hei 11)00 tather Vergrössernng

dagegen heller, aber niemals i'iiliij L-nt. Die be-ten Resultate gaben

Vergrößerungen von BOO- bis 700 fach, bisweilen war der Anblick bei

: TjOlai-ln-r V :!( Iiis senn ig am besten.

Herr Baruard liat auch Versuche gemacht, den Durchmesser des

Saturnmontics Titan zu messen, indessen war die Seheibe desselben

selten so deutlieb erkennbar, dass wirklieh hrnuehbare Messungen versucht
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werden konnten. Ea wurde dann eine 1U Klfachc VergrBaaerung ange-
wandt. Das Resultat von ü Messungen eq;ae. einen scheinbaren Durch-
messer des Titan von 0.588" , dem ein wahrer von 2523 engl. Meilen
entspricht.

Am Morgen des 1. April 189Ö war die Luft ausserordentlich ruhig
und klar und der grosse liefraktor konnte seine ganze optische Kraft
entfalten. Herr Buniard beobachtete hei dieaer Gelegenheit den dutuni.
konnte aber auch unter diesen Lnistäade» keine anderen Besonderheiten
anf dessen Oberfläche erkennen, als iliejeni^en , deren oben gedacht
wurde. Kur am Nordpolc erschien eine i'lunkh' Kaloltü. eben so dunkel
wie der Cra|i-Itinp. aber sehsrf abgegrenzt. Auf beiden Hinghenkeln
war jetzt die Eucke'sclic Trenuuu!: seiiw.ie:i sichtbar, am deutlichsten auf
dem östlichen Ringhenkel. Sie err-ebien fast bo breit wie die Casaini'aehe
Trennung. Der (Jrapriug erschien bleich und die Kugel dei Saturn,
kounii! durch ihn hindurch Iiis -tu dcn< helten Hiiii;r leicht geBeiien
"erden. Von rl-rin II iiiiiiu'l-j_-riii:de l)nl< sich der I ' r;i ( i- H

i

e; i_- mit scharfer

Begrenzung ab und seine Farbe war stahlblau.

Die Masse und die Beschaffenheit des Satnrnringes.

In der Sit/un;.- der liiedcrrbciniscl.eu Gc.cilsc lieft fllr Xiitur- und
Heilkunde zu Bonn am 13, Mal sprach Herr Pro feaaor DeicbmUller Uber
die Masse und Beschaffenheit der Hinge des Satuni. Nach einem Über'
blick Uber die Geschichte und die Erscheinungen des Saturnringes be-
sprach er die bisherigen Versuche die Masse des |i lau etarischen Kinges
zu bestimmen und leitete daun einen neuen Werl fUr die Itingmaase ab.

Die erste MaBsenbeBiiinmuiij,'' bat livs-el 1*11 unter Benutzung seiner

Lilienthalcr lieobaehlungen (180(i— 1808] Uber die Apsidenbewegung

des Titan ausgeführt; er fand die Ringmasse zu der Saturnmasse.

Nachdem liessel 1830 mit dem neuen Heliometer eine bis heute unüber-
troffene llei'baHituu^rei in: dcss-clbm T'al .a,ilc:i ew hatten hatte, leitete

er inner /iii-nindi.le^i-^f; die. .er einen neuen Wert für die Itingmaase:

y-g ab. Dieser Wert ist bis in die neueste Xcit in Anwendung gebracht

worden, obschon es nicht zweifelhaft sein konnte, dass — abgesehen von
ile. in der Th-.r. e.crinL-fil.L.L-ei, Wirl.un- der übrigen Monde — ein

grosser Teil der die IVri^itnrnbeive-ui:;.- de.- Tilan hervorrufende]]

Masse in dem ü (iialorealen Wulst '1er abgeplatteten l'ianetenkugel ihren

Sitz hat, so dass der alte Beasel'sohe Wert fllr die Ringmasse der
Wahrheit sehr viel näher kommen mu.ntc. als der Ict/.tcre. Der l.iisung

der Aufgabe, die Wirkung der Abplatten:; von derjenigen der Riug-

masse auf die Apsidenhcwcgung /." trennen ist erst Tisserand zu Ende
der 70er Jahre naher getreten. Im ersten Bande der Toulouser Annalen
list er unter Zugrundelegung der (4*) Bessefsehen .Messungen lihcr die

Üimonstonon der Satumkugel die jährlichen licvcgiingcn deB l'eri-

siiturmnuis fllr Titan uml die l'ilul' inneren Satelliten berechnet, wie sie

von der Abplattung allein bewirkt werden, und ferner die Bedingungen
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fllr die Änderung dieser Bewegungsgräasen durch die Ringmasae aufge-
stellt. Der Versuch, einen genäherten Wert fllr die letztere in erreicheu,

schlag aber fehl, du die vorliegenden Ueohaebtungen Ober dieApaiden-
bewegung von Mimas (Lamont, Jacob) einander widereprachen, und so-

gar auf eine kleinen' Ajwiilenuen-egiüig diene; Satelliten tillirten, ah sie

die Abplattung allein verlangte.

Ea erschien nun aneh dir riie Folge aussichtslos auf diesem Wege
zur Kenntnis eines cenüherteii Wertes fllr die Kingmasse zu gelangen,
da Prof. Hall im Jahre 18«; auf Grund der mit dem aözölligen Re-
fraktor in Washington erlangten Benbachtongen die Bahnen der inneren

Satelliten fllr kreisförmig erklärle und damit die Lage einer Apsiden-
linie »ml die ltingmas.-<e unbestimmt bleiben mnsste.

Seit lWi hatte nun aber Herr H. Struve »unliebst am loiülligen

Refraktor derPulkoivaer Sternwarte die HeiiLaHituufr der Saturnstrabauten
aufgenommen, und die Beobachtung der schwierigeren dann am ilOzBUigen

Refraktor fortgesetzt. Die vorliegenden vorläufigen Resultate i'ilr die

Die Unsicherheit, welche die.

noch geringen Unsicherheit i

Aquatorcalbalbmessers des l'l

:lenen Stadien seiner Untersuchungen Uber die

irr 11. Struve aueh Werte für die Ringmasse ab-

ten Abhandlung (18%) findet er anter Zugrunde-
n Werte fllr die Dimensionen der Saturnkugel die
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Manne = zeigt aber, dass unter Hinzuziehung der Ubiigen vor-

liegenden Bestimmungen jener Grüsae noch eine obere Grenze für die

Ringmasse — mit den Beobachtungen vereinbar wäre. In der zweiten

Abbandlang (1889) machen es Unterschiede in den beobachtetea und
berechneten Knoteubewegungeu ebenfalls nicht unwahrscheinlich, dasa

eine obere Grenze der iüngmasae von luläasig erscheint. In der

dritten Abhandlung „Vorläufige Resultate'' (1890), eracheiut, wenn auch
die noch verbesserungalahige Kuotenbewegung von Tetlijs mit der von

Mimas verglichen wird, eine obere Grenze fllr die Riugmasee =
iqqoO

ebenfalls ausgeschlossen; es bleibt aber noeb, weun man auch auf die
schwierige Itestimmung der Masse von Üben verliebtet, erst eine zuver-

lässige Bestimmung der Haste, der Perisaturn- und Knotenbewegung
von Enceladus, sowie der Knotenbcwegung von Uiune abzuwarten, ebo
man zur Ableitung eines definitiven Wertes fllr die Abplattung und die

Ringmaiae schreiten kann.
Bleiben wir datier fllr jetzt bei dem oben abgeleiteten Werte

(wahrscheinlich Maximalwert! l'ilr die Kiugmasse stehen, ai> ergielit sich

UDter der Annahme gleicher Diihlc mit der ri:it nr nkuirul und gleicher

Maiseuverteilnng innerhalb des Ringes in der mittleren Entfernung des
Planeten von der Sonne die

Dicke dea Ringes = Hogensekundc oder = 1 Kilometer.

Pie Vdrausset'/.iing gleicht; Miisscuverlciluns; im Kiüg ist nun nach

dem Zeugnis der neuereu Beobachtungen nicht zutreffend, indem der

dunkle Hing tr:i ns jki rt'T) t er.-eheiiit. wahrend der Äussere Sonnenstrahlen
nicht hindurehläsot. Aber es wird die Miigliebkeit auagesc blossen sein,

dass der äussere i!;ttg die hundertfache Dirke, von der des inneren hat,

so dass der Ring beim Durchlange der Erde durch die Umgebene auch
für die mächtigsten Fernrohre der Erde vollständig unsichtbar werden
iiiiisb. — In der Thal ist hei dem jüngsten Durchgänge iler Erde durch

die Itiugebene, Ende Oktober lH'Jl, mit dem grflsateu aller bisher ge-

bauten Refraktoren auf der Licksternwarte das vollständige Verschwinden
dos Saturnringes von Herrn IS:irn:ird beobachtet worden.

Auf die Darstellung der wahrscheinlichen Liejcliatlculicit des riiitnru-

ringvs II bergehend lllhrte Ve-rtrugeuder aus, dass die Aunahme von
Lu|ila.'i-. der Hindi der Erkenntnis um der Inkoi^tau/, eiin-n legten,

kontinuierlichen Itingea, das Gebilde sich aus sehr vielen dUnnen, kon-
zentrischen Ringen bestehend dachte, und die ebenfalls eine feste Kon-
stitution der Hinge diskutierenden Teile der Maxwell'scheu und Hirn-

schen Untersuchungen durch die Arbeiten von Tisseraud und Seeliger

Aus den l'iitersneliungeu in Ti.scraud'.- Mecanii|ue eeb-sle und der

von rieeligcr diskutierten Uirn'schcii Behandlung der Frage über die

Möglichkeit eines flüssigen oder gasförmigen Ziistaudes des Satururingea,

wie ihn besonders >!
:

,e Amerikaner W. Bond und Peirce in neuerer Zeit

igitizefl by Google



- 2ä2 —
verleiriigteu

,
gellt hervor, dass die Mechanik die .-llabilitai einea der-

artigen (ic'niliii'ä ausserordentlich unwuhrscheinlich macht,
Lineu gewichtigeren Einwand gegen diese Hypothese glaubt aber

Vortragender durch die, Bcrtlcksirktiu-uu,.' der piiy sikiLl Uidn'ii Verhältnisse

de; Siit umringen und der neueren Korsett un^un Ulicr die Bedingungen
des Aggregittztiütaiuks beibringen r.u können. Wenn irgend ein Körper
des Souaensystema vom gasförmigen i>der Htlssigeu Zustund durch die

überwiegende Wilrmenhpilie. au den kalten Weltraum allmählich in den
festen .Vfrrc^amisruud nber{refülirt wurden ist. so tnusete diese Uni

Wandlung am frühesten tiei deuijeiii^eii •
:

c-
1

: i 1 i eintreten, das bei der

geringsten Dicke die ^eriu^-ti' Wärmezufuhr von der Sonne erhält.

Gebilde von nur wenigen Kilometern Dicke, deren Wärmeaufnahme

von der Sonne öul"

~JÖÖ
r0n Jener betraSt '

welcuG die Erlle empfängt,

und dabei des utuio.-.ph;irisdtcn Wiinnemautels giinxlieh enthebn-u. sind

aher, wenn man von den Juinimen S-atunmiondcheu absiebt, aus dem
ganzen Sonuenavst ru dem .Saltirtiriug nicht an ,iie Heile in stellen. Nach
den neueren L'iilersitchun^ei.

.
namentlich icuer von Wrohlcwjtki und

K. Olsiewski ;,-,_-]. Wied.-munu's Annale.»)', erscheint der Beweis er-

bracht, dnss der Aggregat™ stund eine,- .Substanz nur eine Funktion der

Temperatur und des Druckes ist. Gelang es die.eu schon früher durch
11 er. teil im- sehr ti< fer Teui|i,raturon .Ii«- luci-td: Flüssig]; eilen in festen

Zustand tlborzul'llhreu, so ist es namentlich dem letzteren nouerdinga ge-

lungen, Temperatiirtiefen (— L'L'CC Geis.) herzustellen, durch ivelem- selbst

eine Keibe sogen, permanenter Gase in den flüssigen Zustand Überge-
führt wurden.

Hiernach darf dir Hypothese des HUssip'i! Zustanden eines liUnuen

Kingo tu der iCntfeniun/ des Saturn ;<m der Sonne, ah ausgeschlossen
betrachtet «-erden. Uamil ist aber ein n.'Ues Argument trewounen fllr

die einwnrtafreic l!ereehti-ung der Maxwell- HirnM-b^n Hypothese einer

staubförmigen Struktur des Satuninnges, welche durch die grundlegenden
Arbeiten Sceliger's in ihrer ersc1n".]di-Mlrii lir-,vi-.krai'[ für die besonders
durch Prof. Milllcr am Saturn he'ibuchifleu ohntomririseben Lrscheiuun;_-ct:.

und die von ihm veranlasste ISoart.eilun- der l'.arnard'scben licobachtuiig

der Japetusvertin^cmuL- durch Herrn Hnchhulz zu einer fes(begründeten
Theorie erhoben ist.

Kinc weitere Sicherung in der vorliegenden Fra-e bieten auch die

neuesten Siiektralbeobachtnugcn dar, welche Herr Keeler mit dem
grossen Kefraktnr der (.ickst;'rnvrarte vom SatiimriiiL- erhalten hat. Von

dem starken Absorptionsband = 618), das die Planetenkugel aufwies,

war im liingspektrum auch nicht die geringste Spur wahrzunehmen.
Auch wur, soweit das sehwache Spektrum des dunklen Ringes beweis-
kräftig erscheint, keinerlei l'ntersrhicl /wischen den Spektren des hellen

und des Crapringea vorhanden. Im Übrigen waren nur die baupt-

nkrhlicuslen Kra.inhofer'sclieu Linien. :
i i

.-

- r keinerlei helle Linien wahr-

zunehmen. Der Hinweis, dass es vielleicht _riiurru konnte, sehr schwache
helle Linien, die sieh der direklcn ileohachtuiic, entziehen . und die

vielleicht nur intermittierend auftreten, durch die photographische Me-
thode nachzuweisen, ist lu-i den iiur.vi'r.dk* -ehr komplizierten Bewe-
guDgsvorgangcn im Satnrnring einer besonderen Ueacbtung wert.
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rlisäerem Masse Mondteile ablösen , ala bei Satnrn,

last» der iJVitunl in üi'li tiiterf .Jupiter vid (.-riissw

inneren Monden zu einem Ringe vereinigen, ala dies

die Spektra der heilem Sterne nach

Aufnahmen anf dem aatrophysikaliselien

welchen sie ohne A\iniiitmii; auftritt, spater fand sie sieb aueb hi den
Spektren von fi Peraei, u Virginia, jt Taliri und ij lireae majorie. An
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ihrer Stelle findet aicli im Souuenspektriun keiue Linie: ,,Aucb in den
genau it ausgemosscuen Metallspektren ist keine Linie zu linden, welche
mit der Orionlinie identisch sein könnte. In Vennes Verzeichnis der
Cliromosphärenlinien ist als immer im Chromosphärenspektrum sichtbare

Linie unter Hr. 222 die Linie 1 447.12 uft angegeben, die bei Redaktion
auf das Potsdamer System der Wellenlängen mit der schwachen Linie

447.1'.<:i ijfi in] Sonnettspektrum zusammenfallt,. Ks ist sehr leicht

möglich, fahrt Prüf. Scbeiner fort, dasa die Chroniosphären Ihne nnd die
Orionlinie identisch sind, dagegen halte ich es fUr unwahrscheinlich,

dass sie dem Ceritmi auceliiirt, wie Vnuug nach Thalen und Kirehlioff

angenommen bat. Der Stoff, von weleliem die Linie hcrrUhrl , seheint

seht viel Verwandtachnfl mit dem Waaserstnif zu besitzen, da in allen

Spektren, in denen die Otiunlinie auftritt, sie in ihrer Breite nnd Ver-
waachenheit genau der Wasserstoff! in ic Hj' entspricht Der Umstand,
dass die Linie immer sehr stark auf'irelielli . erscheint, mehr itls die

Wasscrstofflinie, apriebl dafür, dass das betreffende Gas ein noch ge-
ringeres Atomgewicht als Wasserstoff besitzt. Ks ist nun von besonderem
Interesse, dass sich an dieser Stellt- eine Linie im Spektrum des Orion-

nelicls belindet, die von Copeland entdeckt werden ist, und nach dessen
etwas nm-icherer ISestimmun;; die W. L. 117.1) hat, Unclt Messungen
von Keeler') kommt dieser Linie die Wellenlinie 447. k' fip zu, Camp-hell

rindet 447.3 w, so dass an der Identität derselben mit der Orionlinie

kein Zweifel mehr bestehen kann. Der durch das gemeinsame Auf-
fielen dieser seilst in den Sternen der I. Klasse nur Helten vorkommenden
Linie dokumentierte physikalische Zusammenbau:: /wischen den Orion-

bang, der in neuerer Zeit noch durch andere Unterauehungen wahracheinlicb

gemacht worden ist."

Zum Schluss faaat Prof Scheiner die Ergebnisse seiner Uuter-

auchunüeu zusammen und folet nachstehend das Wesentliche dieser

„Es kann nicht ausbleiben, dass der

e Einblick, den das Studium der stark

dispi mierteu photo^raphis-diim Sternspektra in die spektralen Verhaltnisse

der Fixsterne gewährt hat, uueh Veranlassung zu allgemeineren lie-

traeblin^eu Uber die Konstitution dieser liimtiielsküruer jji.dit, dass er

vnr allem eine Prüfung herbei l'tl Ii rt, oh die bisherige Ansieht hieriiller,

die der grossere Teil der Astrup Iii silier reiiaiit. ihm: Ii ig ei In' halten, werden
kann, oder oh iiencrdiii^-* aul^etauchtc Theorien eine bessere Überein-

stimmung mit den neuen Beobachtungen geben, leb glaube, im Laufe
der LnlersiH Illingen liillllii.- Lieuu;; I i eleüeiibcit iieuunimeu zu haben,

aufs deutlichste erkennen zu lassen, dass mir die durch die Togel'sche
Klassifikation -eichene l'',ii[ivii'klii]iu--^i'-eliii'bt. iler H'i\steri)e und ihre

damit zusammenhangende Ivoustituiioii zur Erklärung der neueu
l;ce.l)arlituu::scr

r
.'c!iiiisao dnvtliaus ausreichend erst Ii eint. In UtLreff

einer der i.eueitii Tlieorien. nnudieb derjenigen von Luekjvr, habe ich

bereita in meiner „Spektralanalyse der Gestirne'' pag. 330 meinen (ab-

lehnende!!) Standpunkt jii-geriltiVr derselbe!! sehr licallicti klargcie-t, so

dass ea hier nur einer Verweisuni; darauf bedarf; anders aber verhält

'1 Attnm. mal Astrophya. IHM. June.



es sieb mit der von Schmidt entwickelten Refraktionstheorie der gas-

förmigen Himmelskörper, besonders nach deren sorgfältig durchgeführter

Anwendung auf die Erscheinungen, welche unsere Wonne Mutet, durch

Knopf. Bs kann kein Zweifel darüber obwalten, dass diu allgemeinen

ßrundzUge dieder Theorie richtig sind, und dass die Möglichkeit der
Existenz von Himmelskörpern, welche die Schmidl'sehen Forderungen
erfüllen, vorliegt; es fragt sich nur, oh diese Existenz auch wahrschein-

lich ist, and ob speziell unsere Sonne nnd damit alle ihr ähnlichen

Körper in diese Theorie hineinpassen. Uli muss bekennen, dass mir

dies hilchst unwahrscheinlich erscheint und zwar aus mehreren Gründen.
Zunächst würde ein solcher Ruhezustand, wie ihn die .Schmidt'sehe

Theorie voraussetzt, hei einem zitierenden, sehr heissen und in ständiger

Abkühlung begriffenen Gashall absolut ausgeschlossen sein; alle Er-
fahrungen lehren, dasB im Weltnil nirgends Kuhc, sondern unausgesetzte

Kuwes: Ii hl: herrscht. Wenn mau auch mit Schmidt darin übereinstimmt,
die Gase, in denen sich die uns sichtbaren Verginge auf der Sonne all-

spielen, als ausserordentlich dlinn zu betrachten, so hält es doch schwer,
nirh eine so enorme Liclitdurchliissigkcit derselben vorzustellen, wie sie

nach Schmidt erforderlich ist, Schliesslich erscheinen mir alle Er-

klärungen von Einzelerscheinungen auf der Sonne, besonders vuii den-
jenigen spektraler Natur, sein- viel :;czwati;;eiiei und komplizierter nach
Schmidts Theorie als mich iler bisherigen; ich -ehe keinen liraed ein,

die bisherigen Erklärungen tu verlassen, so lauge nichts Einfacheres

dafür geboten wird.

„Ich muss an dieser Stelle auch kurz, meinen Standpunkt 7.11111

Kirchhof? sehen Satze ansehen, da dessen Folgerungen tllr die weiteren

Schlüsse massgebend sind. Die neueren Untersuchungen haben
cinzclae Physiker in der (Ilicr.-.cugu ug geführt, dass heim Glühen der
(.läse nicht so einzelne Vorginge stattliuden , wie sie Kirchhoff ange-

nommen hat. Die Yeriimleruujreu, welche die Spektra glllhemh.-r Gase
zeigen, je nach der Art und Weise, wie ihr Glühen hervorgebracht

wird, seilen weniger von der Temperatur, also von der Schwing ungs-

amplitudc abhängen, als vielmehr von komplizierteren ehemischen oder
elektrischen Prozessen, Uber deren Natur man allerdings ja noch voll-

stamlL' im Unklaren i-t. Wahrend man also iii.-licr die Kirch miirsehc

Funktion als allein abhängig von Wellenlänge und Temperatur be-

trachtet ;md Fälle, wo die, a--cnselieinUc.li nicht zutrifft, wie /. I!. bei

der Phosphoreszenz, als nicht unter das K ircli höfische üesciz. fallend

ausgeschlossen hat. würde man jetzt vor der Wahl stehen, entweder alle

Falle auszuscheiden, d. h. den Kirchboffschcii Sali als nicht mehr
gültig za betrachten, oder ibu derart zu ändern, dass an Stelle der
Temperatur ein anderer, tiiiiici- /u deiiuicrcndcr ISc-riff, der mit der An
der Lichterregun^ zusammenhangt, zu setzen wäre. Das erstem ge-
schieht schon von Seiten einzelner Physiker, wie mir scheint, sehr mit

Unrecht, so lange dieselben nichts besseres au die Stelle zu setzen

haben; das letztere wllrue einer F.i-.Yelti.-rung des k irchholi'sclicn Salzes

gleich kommen, die mir mil Freuden zu begrllsseit wäre. So lauge aber
ein solcher licgriff noch nicht gefunden ist. ja besonders so lauge über-

haupt ein definitiver IVweis dal'iir, dass die Temperatur allein nicht

massgebend ist, noch nicht gefuhrt ist, so lange soll man meines Er-
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achtem hei Untersuchungen wie der vurlis^eiiden die alte Furm des

Kirchhoff'Bchcii Satzes he 5 h f Lt f n , immer mit dem liewns-tsein . dnss

möglicherweise anstatt der ! emperntur ein an derer IlcgrirT einzuführen

i-it. Wenn ich beispielsweise sii.t, das- die Temperatur an der Ober-

fläche der -Sterne des Typus I derjenigen hei stark gespanntem Funken
entspreche, so ist Iiier evciiti:e'.l in .Hetzen: der Gltlhz Uslalltl des Mg-

Dampfes an der Oberfläche der Sterne des I. Typna entspricht dem-
jenigen in stark gespannten Funken.

Diese Andeutungen werden genügen, meiner: Standpunkt in Bezug
auf die Frage nach der Konstitution der Weltkörper darzustellen, von

welchem aus leb nun versuchen möchte, auf Grund der durch die

iihotograp Iiisehen Stcriispektra gewonnenen Resultate in möglichster

Kilr/e nid' einige Gesichtspunkte näher einzugehen.

Die wesentliche Unterscheidung /.wischen .Stern- und Nebelspektruni

liegt im Vorhandensein eines kräftigen kontinuierlichen Spektrums.
Dieses kontinuierliche Spektrum kam', auf zweierlei Weise gedeutet
werden

;

1] Die glühenden Gase befinden sich in einer gewissen Tiefe

unterhalb der Atmosphäre unter eiiiem solchen Drucke, Saas ihr Linien-

Spektrum durch Yerhrcitenmg der Linien in ein kimtiiiiticrtiehc über-

gegangen ist. In diesem Falle mllsstcn diejenigen Gase, welche sieh

in diesem Zii-tunde lici:n:len ui: il dii'u-i gh'iehzeilit- üoe h r.bcrlm] ti 'lieser

Seideln verbanden sind, Ahserpli^L-linien v„n pn» eimrme.r l^.-ite und

Verwaschenheit zeigen, da ja alle Überglin-c vmn starkstc-u Drucke bis

/.a dem geringsten vorhanden sind. Ein solches Aussehen der Linien

te rsu e h ill:^r.

ist bisher hei deinen) ei

nii:ht hei der vorliegende

Gase nicht in den nnt

enthalten, so könnten ngs i 1 Linie

Sättigung bi

steinenden :

die Wolken

ke he-

i haben
wir uns aher vorzustellen, dass sieh innerhalb der oberen Schichten der

PhotoSphäre die Gase in einem aiisserurdctitlKh dhuneii Zustande he-

BDden, der nur vergleichbar i-t mit der Dich: i-k-it. der Gase in mfigÜrlist

evakuierten Geissler'seheri Hehren. Die Dichtigkeit der Kondensations-
(irnduktn ist daher keine.-nej derj enig.'n nn-erej- Wolken vergleichbar,

sundeni lei<- hstei.s den nl leiv.artesten Mctiieiorbildangeii in den höheren

Schichten unserer Atmosphäre.



leb mochte duq unter Annahme von 2 einen Erklärungsversuch
dafür aufstellen, (loa« mit zunehmender Abkühlung eines Sternes die

Wa.sserstofflinicn allmählich an lireite verlieren, während die Linien der
Illingen Metalle stärker hervortreten.

Einen Fixstern der Klasse Ia liabcn wir uns nach dem Vorgeschickten
vorzustellen als einen Qasball, bei welchem sich Ulier seiner Photosphäre
eine noch sehr beträchtliche Atmosphäre wesentlich von Wasserstuff be-

findet Die Temperatur dicht. Uber den obersten Schichten der Photosphäre
i.st vergleichbar mit derjenigen stark gespannter elektrischer Funken.
Alle anderen Melanose atiüstsr dem Wasserstoff befinden sieh noch sn

weit innerhalb der Photosphäre, das« die Infolge der nach aussen atatt-

lindenden Tcmperaturabnühme eintretenden Absorptionen noch nicht

merklich werden.

Inful^e der W;t rm >'au »st ra.li liniB in den Kaum hinein findet ein

Zusammenziehen der den .Stern ausmaebenden Gase slatt, wodurch der
Tonipeialiirvorliisl besonders im iimern des Körpern noch ausglichen
wird; aber der Tempern lurjibfn.il von iler l'liotdsphäre bis zur Bussersten
Grenze der Atmosphäre wird bei dem Ahuebmen der letzteren ein immer
schrofferer, so dass endlich die Temperiitnruutcrsebicde der obersten
Schichten der Photosphäre, welche noch MctnIU-aHe enthalten, gegen die

leinten; sn beträchtlich wri'dcii, da-s die A b-nriitiotislinieu sieh bemerkbar
machen. In erster Linie treten auf die Dampfe von Magneniiun, Natrium
(nach Ausweis der Okiilarbcohachtun-en) und wenigen unbekannte

u

Stoffen, in denen in einzelnen Sternen derjenige zu rechnen ist, der die

Orionlinie erzeugt.

Dieser Priens des Zusammenziehe. Iis schreitet immer mehr Vor:

die Wasscratuffatuiosphitre oberhalb der Photosphäre nimmt durch das

Aufrllokeu der uboren Grenze der letzteren immer mebr an Mächtigkeit
— wohl auch durch direkten Verlust nach auasen bio - ab, die

TemperaIndifferenzen der oberen Schichten der Photosphäre werden
immer beträchtlicher, und damit wächst auch die Absorption. Es wird
zuhiebst uYr Zustund der KIusm; IL, erreicht, den wir am genauesten
erforschen können. Ob die l'hotosphlire der Sterne dieser Klasse schon
merklich kühler ist als die der Sterne Ia, mochte ich nicht entschulden,

das wesentliche uc-iner Auschau uu{; ist nur, liasn infolge der Zu-iimmen-
ziehung der Ternpcruturabfall oberhalb der l'hutospliäre ein sehr viel

stärkerer wird. Wann der Zeitpunkt eintritt, wo die Zusainmeuziehung
nicht mehr jicnllf,'!, die durch Ausstrahliiii!.- eintretende Teinpcralur-

al.nahme der Photosphäre — und auf diese kommt es wesentlich an,

da sie ja den bei weitem grossteu lieitrag zum Waru.cverlnstC liefert -

seheidting^'zu treffen ist, ob die Intensitätsahnähme des brechbareren
Teiles des Spektrums, die bei Klasse Ha und besonders bei lila sich

merklich macht, von einer reellen Abnahme der Strahlungsintensität

herrührt oder nur von einer vermehrten Absorption in der über der

l'liotospbärc Lcek'^encn Schi. Iit.

Die Temperatur der alisr.rbicreiiden Schiebten i>t hei den Sternen

der II. Iis Iii. Klasse scidie*slii- Ii so weil heruntor^c^aiu-cii , ila-s nie

vergleichbar geworden ist mit derjenigen des elektrischen Lichtbogens;



es ist demnach durchaus plausibel, ilaas allmählich chemische Ver
bindungen sieh «labil vrhalh'ii können nutl damit die charakteristische«

Eigentümlichkeiten der IIT. Spektralklasse auftreten."

Vermischte Nachrichten.

Pholographische Aufnahmen des Sternhaufens im Herkules (M„)
hat Herr tsaai: Kotiert* im Hai sind Juni dk'ses Jahres aiis^diilin.

Tafel XI Riebt eine Li cht dmr.W-ied erlabe seiner Aufnahme am
L'H. Mai LSVif». ilir l';\|,,...ili. l i;.dauer hWriig fil) Minuten and e* Wirde
der -JUlAYw. lidi,ktur niiin-.vnii.il. l>er

'

mittlere Teil d.v -rossrn

Sternhaufens ist in eine dichte Ncl-eliekfit schallt, sn daas im Liebt

rtrnck die einzelnen .Sterne des zentralen Tviks vcr^hwimtiK'n. wahrend

iXlitdruck^ach^nerAnfnahme vi», f!' ili:mt«-u

II

['ixiM"Jt?onsTaue

e

r

B

arn

15. Juni 189n sind die Sterne im zentralen Teil d.-s Nauens nrkciml.a:.

Herr Teanc Hol erts hat diesen .Sternhaufen seit 1SS7 Mai 2-'. nicht

Iiiinnteu aul der Plm
hont, da** eine s(M„:
werden mÜRe. Ks sei

s ein periodischer von kurzer

t beträgt nahem 7 Jahre und

gemisauuretwa \ voVder-

tdes I. Jtipitermoudes

somit vollständig auf der Hrhciliv. Ks sei lud liicä.T (ielegenheit glekli



Igniu uml benenn um II
1
' ücliwäclu-r zu wurden, Iiis er um

' ht' unsichtbar wurde. Dm ü 1
' i^'- ü4> verriet er sk.;i ,v lf ,l l!r

ein feine, Hinstellen, welclies aus dem Wcstrande der Planeten-
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zeigte sieh mit einer 1 h- Uli icli l;ei t. ivelelie auch den }_
reH Hauten ZivL-ili

I

uusBcblicSflt, dass der .Satellit elliptisch war, mit seiner grossen Asc
parallel zum Äquator de» Jii|iiter und /.war im Verhältnis von ungefähr

5:6 oder 0:7. Ein Irrtum bezüglich der Tlialnaciie dieser Ellipliiität

i«l dabei vid Ittii-dij; iiusfcseMiisse]]. Das Okular vnii mit Dynamometer
gemessener SiSufachcr VLTirri'iss-.-niuj.- ist ein wahres Meisterwerk von

Roinfclder & Hertel. Obgleich nur von ttqo. Brennweite (die Augen-
linse InU kaum 1 nun im I iiirchui-^rn. nieht es Rüder von entzückender

Schärfe und Güte, bo dara ich es sogar hereita auf den Mars zur Auf-

findung der Sehneefleeke und den Mond verwenden konnte, auf weich'

letzterem es mir zur Cntdcckiing von einem Dutzend der feiusleii Killen

vcrhalf. Die Scheiben der Juiiiternnindc sind aisu in diesem Okular so

scharf, als man es Ulierli;ni|it mir wünschen kne.n und dabei ^r».-> ^'iiu_'.

um ihre Durchmesser mit der -rügten Genauigkeit messen zu ktiiinen.

Stände mir ein gutes Fadeiimikrometer zur Verfügung (leider hat sich

noch kein Mäccn gefunden, der unserer Sternwarte zu einem s'ilelicn

verholten hiilte), so re!ire es mir eine Leirhligl.cit gewe-en. da.- Ver

hältnis der grossen Achse des Satelliten zur kleinen genau zu bestimmen,
Penn die oben aii^-ebenc Prc.pn rtie-n bernlit nur auf .Schüt/.uu;:. Iii--

merkt sei noch, das» der III. Maut! später (d. b, am 10l
) vollkommen

rund erschien, während der [. noch immer seine Elliptizitüt zeigte. 1

)

Leo Brenner.

Versuche mr Wiederbclclinui; der Slenidenterei. Der langst
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ilcitosi K- A. Hager für die As'rolngio eintritt. „Die Menschheit", sagt

lt, ..hat wirklich lii'iiliiicljtct, dass Iji'i -k-r oder iler Sonnen- oder Ge-
st! mute!hing So iiiienfiei-kr , starke Hegen

,

Fpidemicen
,

Krieg u. s. w,
auftreten, Frschcinungon, die mit physikalischen llv|]otliescn nur teil-

weise erklärt werden können, dir aller meist auf dem Gebiete der Bio
iogie nnd Soziologie hervortreten und einzelne Völker direkt treffen. Weil
über ein Volk hiu Kiuzel köpfen gebildet ist. ho muss die Volksbewegung
eine Helntivbewegung sein, nnd jedem einzelnen Glinde kommt, wenn
ein die Allgemeinheit in-lt'i'i.iles llrcigms «utrifft, i. Ii. Völkerschlachten,
Kpldi im- n. Ii.'ill.l Ii- u (I- -lirnl..-n.[, lli.ln.i, Ju Uül, l. - !.i (

kann man bei der Geburt sagen: ilie Sterne st, heu jetzt mi; müssen also

ftemäss ilirem Laufe n«cb so und so viel Jahren so und so stehen, die

Erfahrung lehrt, dasa dann ein bestimmtes Ereignis eintritt — meist
nicht direkte Folge, sondern als Parallcl-Ersehe.ioung. Deshalb ist es

klar, daes Figuren, die an der Spitze gewisser Ucwcgiiugen stehe», ein

ganz oriizises Horoskop frestcllt werden kann.-' Jedermann wird heim
geringsten Nachdenken einsehen, das* aus nun Vordersätzen grade der
umgekehrte Sellins-; gezogen werden muss. denn wenn sehr zahlreiche
individuell, hei deren üchurt die i ersehiciicnsten Konstellationen statt-

landen, später dem gleichen fi eschick verfallen, so folgt daraus offenbar,

dasa aus einer bestimmten Konstellation nicht an! diu zekllnftigc Schicksal
dea Einzelnen gcsehloaaen werden kann. Und umgekehrt, wenn die

Konstellation bei der Gehurt den Lebenslauf entscheidet, ao mausten die

zur selben Zeil Geborenen da- gleiche Schicksal eilchen; wie koujmt
es denn mm, dass wir nicht ein ]iaar Hundert Bismarcks in Deutschland
haben V Jlan halte glauben sollen, dass nach dein Fiasko Kiosewettcra,
der vor einigen Jahren, streng uaeh den Hegeln der alten Astrologen,
ein Horo-kon Kaiser Wilhelms II. hcrecbietc

.
der astrologische Aber-

glaube sich nicht sobald mehr an die Öllcnlliclikcit '-vagen wurde. Statt

dessen vcnichinen wir von Dr. Görine, ,lass demnächst ein grösseres

Werk Ulier Astrologie erscheinen wird, verfasst von einem „zuverlässigen
Kenner", und Dr. fifiring wtinsohl „dem eifrigen Gelehrten Glück zur
Vollendung .-einer Arbeit, die lange in Deutschland gefehlt hat.-' Niehl

nur die offenbare Zufälligkeit aller Hege henlicitcn im Lebenslauf dea
Einzelnen als Gegensatz zu der streng ineeliunischcn, duruh die Rechnung
vorberbestiiniuljaren Notwendigkeit der licwegungcn der 1 limmelsküi per
verweist die Astrologie ins Reich der Traume, andern ausserdem der
1 iiutniid. dass für die aage'ahe Isen Kegeln der Astrologen schlechterdings
auch keine blossen Krfnhningsrbnrsiicaon a.-get.ihrr werden könr.ea.

Refraktor
von 2hi mm Öffnung mit 1' • Slkuli.rcn, montiert mit Fo maulfächern Uhr-
werk, für 2000 Mark zu verhauten. Nähere Auskunft erteilt

E. VtUeroy in Wallerfolgen bei Saarland.

Hehrere grossere uud kleinere

Refraktoren
aind sehr preiswürdig iu verkaufen. Reflektanten wollen sich wegen
näherer Mitteilungen an mich wenden.

Dr. Hermana J. Klein In Köln.
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Erscholnungon der lupilEmmndc I >L<- '.•1j;.-iiJi»ii Amj^iI.cii iiler JlP ElwlielwinReil
Ii r .lu]'ln?yiii'>ri'l' L lind Mi- ilr-n, NtritlLiiI Ahniiu:ii- [iiiintiiiiiiicii um] die nu^oiidiem-n
Zeilen mittler!.' v..n lliccinvieli Dil' Tr;i>.ni,r.-i, -im! Jer IVliicUul-r- ilirrs Ati-

.„uidci vih,, .Turnier „ml, mit I Iii- IV 1 „/..!. Ii, n-1. Ferner lieJellte-t:

Ec D .In- Vit. liM-imi.-.i, ,
:
.i:ir., Ti n! milen i in S'Utleii des Jupiter,

- Ec H Jeu Awitri". .1,:-, TriiKui: .11 .iii- d-m Si-Inittcn doä Jupiter.

IV D Jos \V|-' Liviiiil,'ii !- '['r.J.:.!ii. 'L Iiini-r der .lupiler.i.'heili....

D,
: R Wiiil. i.o--, l„^i,..„ .-.illn'l, ri,.-l„-ii ii.T -Tu[>iteM-lif;ib.-.

'IV .1 den Kiniiiti lies Tral 'ii i'ni- 'Iii- .Tiii'itiirschelhe.

Tr K dr-.i AuMiV! ili« Tni'j.iüi.-i. .in- dt-r .1 , ,] ,Lr u'twcheibfc

Sil J den Kiiiintt ihr, Tml .-Ii -H.1i.lt r .-Ii-; iiul dir .liipiterscheiLe,

Ei- sind iiiit diejenl^ei, l'^-i l."'i!iuii.''.ii .Iiiuir.T n - i , i
,

1"; -
-
- :V ,

1 i it . welche .lirli ei -

ifipiün, WPim jti|ur, r *n I ov.'iiivi. h lili.r .nid .In.' S .nn» itnt.r dt-in Horizont stellt.

Uni nnnlthornd diu Ziiliuitikit Juxt l::i-.-i-lif-iri i;u^.-ii rib
, j, Je» imdem Ort zu Ikidcu.

Iml. nmn nur niiiii;, I r ,
I.,L::^iti,i ul t-|->- Ii ir-d < iuvir.vi' li Iiiiir-Ltidrückt in Zeit,

nu Jeu i,tiLn.-(;eliei,.ii Ki-i I [»iiikl .
!

i /» iiddli'ivi,, «v ier Ort iistlicli von (rrMnwicIl
licet imd du,-uli /II su 1,1 riili if nn. tve [i-r i In tei'.-l I i r Ii von (Ireanwfch liefit.

Januar 1. lhlni. 1 Ec D 8" ü« 11-. 1 (»c Ii i..n- ;,T»'. II Ec D Ii» 59« 31*.

II Oc Ii 19» 58». Januar 3. I Sh Ii 7" 14". I Tr E 8» in™ Januar it. II fih I

11)1, 9». II Tr 1 II' 1 9», II PL E 13" .1»'. II Tr E 14" 5». IV Ec D 1»" 42» 19L
Januar 4. III Sh K 5" Mi»-. III Tr E 7" :,:>•-. J minor B. II Oc R ff, 6«. I Ph 1
18" 33". I Tr 1 18" 18", Januar Ii. I Er I) Li" 31™ .',0' I Oc U 18» 15». Jugul.
I Sli 1 la» .Vi». 1 Tr I 13» 14". 1 rth E l.V- In.. I Tr E I.V. Iii- III Ke D li^

17» HS'. Januar 8. I Ec D ihn 0» 27, I Oc R 1-2" 41°. II Ec I) irt" 35» lfi>.

Januar 0. I Sil I 1- 19». I Tr. 1 7» 41». 1 SL E 9" 38"'. I Tr E 10» 1".

Jann.r 10. 1 Oc It 7" 7". II Sh I Iii" 14». 1 Tr 1 I3'i -J-l». II SL E 15» 3s»
II Tr E IC" Iii™, Januar 11. III SL I 0- SO". HITrI7»3n». III SL E 9» 57".
III Tr E 11" 15». Jannar 13 IV Tr I ü" iS", U Ed D 7* 63- k», IV Sil E 8"
3H». II Oc R 11" SU". IV Tr E II" 2d». Jnntinr IB. 1 Ec I) 17" 35» 52'.

I Oc 11 19» 59». Janonr 14. 11 Tr E 5" 3ü». 1 Sil I 11» II". I Tr I 14» 58».
I sl, !-; lt :

' 1'
1 Tr K IT'. Iii . .Iitmiar 15. 1 ]> I> II" .vi-, 2:Sv 1 Oc R 14» 35».

Januar IG. I SL I 9» 1-2» 1 Tr I m. 21" [ si, K in, :)->. r Tr K : 1» 45". Januar 17.
I Ec D ti» ^2» f,l'. I Oc H 8" :'.l». II 81, I I.V. 19'". II Tr 1 15» 38». II Sh E
IS» 13". 11 Tr E 18» 33'", Januar 18. 1 ,8h K Ii I Tr !! Ii" 11«. IH 3h I '(>»

19'». III Tr I im- III SL K 13" III Tr V. IV- ".]". .Inuuiir Ii». Jl K-
D III» 39« 1'. 11 He 11 13:. im-

.
'ninnir '2n IV ]:, D l::" 13'» (H. IV Oc H 19»

8». I Ec D 1B» I V.' Jaunar 31 II Sl, K 7'- im-, IITrE7"39». 1 SL I Id»
3.8». I Tr 1 ld» 43«. I Sh k, 18" Vi». I Tr E 19" 3». Januar St. 1 Eo D 13»
48», ata. I Oc R III» 9». Jannur IS. 1 Sh 1 II» d». 1 Tr I 11» 8". I sh E 13"
•27». 1 Tr E 13» 28™. Januar 3*. 1 (V I) si, 1 1-, 1 Oc Ii 10» iH". II Tr l 1 7" :',l».

Ii SL [ 17" 54»'. Januar 25. 1 Tr I T.» 31'». 1 81, I 5» 3>. 1 Tr E 7" 54». 1 SL
F. 7" .-,-.». III Tr. I 141' 7». III Sh I II" [«'". III Tr L 17" 47™. III Sh E 17»

5ii» Januar 30. I 1> II 1" - II Oc I) ta" 51». II Ec R 15» 54- 53t
Januar 38. II Tr I d" 5.1». II 8 Ii I 7» II». II Tr E 9" 53», 11 Sh E 10» 11».

1 Tr I » "I,i". I öli I 18i, 33':.. .Immer 39. Uli:. H 7'' -13". im I Oc D 15» 33'».

I Ec K 17» 58». JH. Januar 3(1. II Ee Ii 5" 1'2 " Uli-, I Tr I 13" 51«. I 81, I 13»

I
•

I i. I ' I V i i . • J..n a ..' (' i ,
.

,

PlaneünVonslellalliMcn 1B96. .Inmii.i- 1 . S'- S..,-,ii. .1, .1-, Lul'i.h- I. J

Y-Ulis in ehiwnr ii-.r.ll l,. lin/..ii(,i-.-lio. Br..Ln. .I.iniinr 1 -J-l. Merkur in |;r,.-- i.'r

.-ürll lielii>iei]!ri....li..|- lireir. .lini'.i.ir 2" .Merkur in üiiwicr .istl. Eli'ticnliju,

l~" 31', .liiiiniir 23. 2.1. Meik.ir im :iiii.l..^..[„l,-i, Iii,.,».,, .liirmav 21. '. .Inpücr in

'

'i'l
'-

1
'

1"" 8 ' 2^ ! : M-.-..I n - nn.ilir-

SterubodcckuUBen dtiruh den Moiid für Berlin i8g6.
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Stellung der Jupitermondo Im Jnnuftr IS96.
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Plaiwtenstellimg im Januar 1896.

Minloror 13erJL»<?r Mi'Tn-.

i'i 4 -ii 81 -23 1 45*2
17 -ii IL'i'-l _<:, r. ) 7

n :,sr.a l>3 41 IBS
n f.i f,r:i 53 ;n :;w
LH 7 ]o. -J;l .-,1

a:i hit :,i n.i-.-.

- :Sl :i-f li|+l9 43 4-ii
|

Ii! '>1

:1:1t.
1 Kr-r,- \

««
, Vollme.'

- Mopd Lc
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Nene folge Bind XXT1I. ' - Itl35 )
Hett ^

SIRIUS.
Zeitschrift für populäre Astronomie.

ZtiMnrp lir alle Franie Ii Förderer iar HiiisMiii,

Herausgegeben anter Mitwirkung

hervorragender Knclimünner und astronomischer Schriftsteller

von Dr. HERMANN J. KLEIN in Köln s. Rhein.

Der Magnetismus der Planeten.
(Sohlou.)

Verl', sacht im» jiu crmilti'lii, in w elidier Wid.-i' 4 L
L - K ".ti 1' i ] ;it L(i u<> Li

sweier Planeten, wenn sie- nahe bei einander stehen, auf die erd magnetische
Deklination wirkt: 11. Die K.k/. '.Hinte:! ilie^r; Hiiiiintisehi-n Prüfungen künuen
hier Übergänge 11 wrr.l,n ct. e-niil-r da. Kr^clmis, wonach es «-ah räch eill-

auf den Erdm»Kiieli"""" wirki-n. „Wäre der ahm ,1er Änderungen bei

allen äusseren riaiu'tvo derselbe-, und iiiinniiertcu sich ihre Wirkungen
nid' die erdiiiüj-'iuiiir.ciifi l >;!;! iiiuti"ii im Quirin- 11 Sinn. >u halten wir im
November 1881 und lKrtJ, wo kurz, nacheinander Jupiter, Saturn und
Neptun in Ü]i|iosition standen und aueb der Mars noch r.Um Schluss des

Jahres lHöl iiritjipn.-iriiin kam. idnn -ehr starke A1n.111u.lie gehabt, die

im April und M;ü vorher and nachher, wo diese drei iijsseren Plauoten

Igilizedby Google
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iiuh-iii Lrleit-l.Keitiu- in l\e.niuuk(i',n stiiuilou. ins (.U'fron teil ilbc r n ^-i :i

wart-. Di« iieub„V:htn:igeu' /.eigen nielit so starke Anomalien , 'wie man
sie erwarten sollte, wenn ma» ihren Hinfluss summiert. Mit Sicherheit

kann ninii alier seiiliessen
,

(Ins jeder der sieben Planeten einen, durch
unsere St. Petersburg— Pawluwsk'er Heobaclitungon uae Iiweis baren, wenn
uiieil geringen Hindus,, mit r|i,- mutiere erdtnagueliseiie Deklination in

den Jahren IS"3 Iiis 1SSÖ gehallt hat null dass dieser Eiulluss mindesten*
iiei Merkur und Venns ein entgegensetzter w;ir.'-

Die astrounmisclie Deklination der l'laiicieu Merkur, Venus und
Mars verändert eich in jedem Jabr in den Grenzen von ÖO" und noch
mehr, Die Kitasicllatmiieti. die in versehic denen Jahren, aber im einem
und demselben Datum denselben Monats eintreten, linden aiieli nahezu
bei derselben astronomischen Deklination statt. Fllr eine angenäherte
ZusammeD-stL-lliitii' kann eiaa daher die Ktiu^tollatioin u nach den Jiihrts-

ieiten ordnen . weliei gleieli/eitig ein erwaiges &asantnieiiv,'irlicu der
«strunomiselieu Deklination -Irr Sonne und der Planeten lierlleksiehti.-iing

findet. Verf. erhielt auf diese Weiss:

Fllr die Venus.
Obere Konjunktion. Unrure. Konjunktion.

Winter — (y,40 + O'.IO

Frühling -- 0,14 -f- 0,32
Sommer + 0,43 + 0,34
Herbst — 0,40 + 0,32

l'llr den Mars.
Konjunktion. Opposition.

Winter O'.OO 4- 0',52

Frühling + ü,;-ifi + 0.3b'

Sommer — 0,1« — 0,äK

Herbst — O.ti:! — 0,20

Fllr den Merkur.

„Diese Zusammen^. lluiiL-eu (..igen, daas diri nstrononiiseheu llekli

r Planeten Merkur. Venns und .Mar,, die crdmiiirnetisL-lit.'

Deklination sogar stärker beeinflussen, als die Konstellationon.-

1m dritten Teile seiner f Intersaelnaigen jirlilt Leyst die Tiigt-s-

aniplituden der erdin:u_-ne.liselieii Deklination und zwar versteht er unter
„Tagrsainplirude' 1 die DitlVreim /.-.viM-hen dem T:iges -Maximum uudTages-
Miniinum d.-r Dekli[ia:ion. Hie Tabellen (eigen, dass die Stellungen

der Planeten zur Erde und Sonne einen Einttuss auf die Summe der
]ieriodischen und nie Ii r [leriodi sehen täL-lielien Solnvankungen besitzen

und J.war ist die Tage-ampliiude zur Zeit der oberen Kii iijunktioncn der

Venus und der Konjunktionen des Jupiters, Uranus und Neptun grosser,

als zur Zeit der Oppositionen, resp. uutereu Konjuuktionen.
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konstante Ablenkung de.- erdma;rnetisel]f n Meridians, sondern ändert
auch die Grösse der titfr liehen Schwankungen. Dieser Einfluss iat je-

dücli bei allen Planelen nicht in demselben Sinn, sondern verschieden,
woraus folgen würde, dass die magnetischen Achsen der Planeten nicht

alle gleichgerichtet sind.

Ks sk-h ferner, du;s dh Planeli-n ihren Kiniiuss auch unl die

T!l<.-.-*;i ml! Ii liiile ändern, wenn andere Hniuden /.nr Zeit der Konstellation

in der iilie ritaml.-n . L'lkli des taghellen limine-, der magnetischen
Deklination aeigt Verfasser, dass Merkur und Venns einen Hinflugs auf
die erdmagnetiachc Deklination haben, der eben sowohl <|ualitativ, als

auch quantitativ ln-i den beiden Planeten bemerkbar iat. „Der kleinste

Abstand des Merklira von unserer Krde vennindcrl die westliche Dekli-
nation, den inTidiiiscIici: Teil der Tistes- A miditude (die primäre Ampi i-

t.'de;. und du» Zr.ilintcr.all v.vn-.'djrii iii-ti iiriuiüren Kxtrc.uieu, und ver-

(.Tiissert den Ki (. ii
(
]>i." i:(j eii

i-
ji Ted der Tuye-- Amplitude, die sekundäre

Ani]ilitude, die Ta^us- A mplitiide und das Zeitiii iervall zwischen den
sekundären Eltreinen. Bant im Gegensatz: Die Venus vergrBsaert bei

ihrem peri nisten Abstund von unserer Krde die westliche Deklination,

den periodischen Tri! der Tuj.-e.s- Amplitude .'die primäre Amplitude) und
das Zeitiiitervull /.wiselmi; rleu prininren Extremen, und vermindert den
nich(periodischen Teil der Tancs-Amplilude, die sekundäre Amplitude,

die Tagea-Ampliluiir und das Zc.iliuiervall nvisehen den sekundären
Extremen.

Wenn man voraussetzet, darf, dass die primären Extreme im täg-

lichen Glinde unserer crdnia^netisehcn Deklination durch den Eiufluss

des Soinienma{.-nelisuiiis (oder der SimmO entstehen, au könnte man den
Eintluss des Merkur- und Veinis-Mu^netismna auf den Erdmagnetismus
in folgender Weise ausdrucken; Dn Merkur vermindert und die Venus
vermehrt den Einiluss der Si mie auf die erdmagnetische Deklination,

wenn diese Planeten in der jerin^teii l.i:tler;:iiii^ vun der Erde stehen.

Mau könnt« daraus dann fulirtni, dass die uiaj.-in-1i~r)ien Ae.lisen ik'sMc rkur

und der Seuue, entgegengesetzt, die der Venus und der Sonne dagegen
gleich gerichtet sind.

Ferner ergeben die Zu-ammriistel hir^en, dass die 1' langten', in der

Reihenfolge Merkur und Venus, Mars, Jupiter, Saturn, Uranus und
Neptun

.
ulnveeUelnd im cnt^e-eii^eserttcn Sinn die enlmajioelisehe

Deklination im täglichen Gange beeinflussen und nwur in folgender

Weise. In der. der Krde iiinii>'l^t iie-eiide.n .Stellnu- der Planeten, also

in der unteren Konjunktion des Merkurs und der Venus and in der

Opposition der äusseren Planeten
ver|;rrlasiTiL ihn r«-:- -I .i.ii~^i;re :i lei-kleim-ru ilii- repivii^.ni^eii

Amr.litudeii hui] viTii.jherii Atii[ilituiliiii unii vwrgrilia«CD

die unrogolmüssigon ; diu uiironohnLLssis»»:

J

ellU8

Mars

Uranus
Neptun.

31-
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lüL-, als den iilii-dliilcii

inflnsstc. Der Kiullus-i

;r sein, als derKinllns«

IUI

jiriiniirr:

westliche Deklination in Dellien Weise, vielmehr in demselben
iisilns-t wird, .vi,: ,Ilt rr-iilav Teil de» tätlichen Hauses. Wir
lemuaeh sapeii, dass die Niilii; aller Planeten, mit Ausnahme des

primäre Amplitude -

CHT /Hill VrjVX'llrill kelrmil."

Die Ergebnisse, tu denen LejBt betllglich des Einflusses der
nettii auf deu IJj lLiiu;. u :i . E i ^n, u - -t-lai.-t, üi;:d Ijirliid iiliLTtajeln'i:.!, mau

M,^,-» verijllillViKl. Niemand l.iilte derdeiehea voraus ^ahnt.
I! llcnlialll ivi-niea dii- ai.. lau l[e-,l]latr av.cl: /llli[idl."t JH.l.h viri-
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PyrlieliometriBche Messungen wahrend der Sonnenfinsternis

vom 16. April I893. 1

)

Bisher sind Ijei Sunntiiiiiisti:risism'ii wr!i kt-iiiu Julianen M.-Hsiuige<i

der Somicii wärme geiuafiit worden; die Wüniii-liesuiniminiseii t>ei der-

artigen Gelegenheiten beschränkten sich auf Ablesungen geschwärzter

l. Die Sonnenstrahl im-; bleibt normal bis zu dum Augenblick, in

regelraässiij: :ih mit (irr Ziiimimie de- lerfiii-terteti Teile,; es in;n:Ul Bich

keine merkliche Abnahme der Soem-ustnihlmi;: ln'merkhiir vor dein

Beginn der VcrfhiMcriuif;, wns bcwdät, dits.« die Slnihlnu- des die Sonne



•2. Während der Dauer der Verfinsterung bleibt die Grosse der

Strahlung nicht iiroimrtiijDal der Flüche de nicht verii unterteil Teilt!

der Sounenachcibc: vielmehr irtigen die verschiedenen Teile derSuuoen-
sebeibe nicht gle i c hinii ssi g zur Strahlung hei: die griisate Strahhini:

geht vmi (hui liimdem .Irr So-.ia-.-- benachbarten Teilen aus.

Dieses letzte Kr^'linis, welches vim grosser Wichtigkeit Min würde,
bedarf noch der Bestätigung durch andere, «yrheliometrisebe Beobacht-
ungen, die hei SiiiineiitiiiMeriiissen angestellt werden: die stärkt Ab-

nahme der jiyrlicliiimlrischoii Angaben künnte nämlich einer Abnahme
(Irr thermischen i.hirchsichligkvii der Atmosphäre zugeschrieben werden,
die während der Finsternis, einuetreteu : obwohl ea schien, dass der

Himmel, auch rings am die Winnie, di u L-au/.en Tag des 16. April 183:'.

vollkommen klar geblieben.
')

Der Lichtschein im Innern des Pinto.

Von .1. N. Krieger.

Am 16. August des .lahrtn S

T

lJ

1 wurde uuu ersten male und iwar
viiii Etiitncliini aji der Ucm 1 halteten I miciillliehe des Kinggebirges l'lal..

ein heller Lichtstreit'en wahrgenommen, welcher sich vom Ostwalle in

westlicher Itichtuiii.- hin ausbreitete. Diese liciciichtmigserjciiciunn;; tritt

nur selten auf, da Lichtstrahlen der abgehenden Sonne mir hei einer

gewissen Libration des Mondes in Breite durch eine im Ostwall befind-

liche Scharte vorzeitig in das uiich in Nachl gehüllte Innere diese.

Itinggcbirgcs einzudrillen vcimiipi'!!. Uio Krse.hcmnug ist im Jahr.

1IS71 "vutj Tli. G. Kker. am ii. Set.rcmlier lfcw.i von Valderama (Madriii

und am 1. Februar 18S7 von ür. Kruge r heidiaehtct worden. 5
) Am

-. Mai ispfi wiederholte sieh dieselbe. An diesem Abend stellte Herr

Brenner (Direktor der Manorasteruwarte '/M Lmisinpiccolo) den 7-zßlligen

Refraktor mir bereitwilligst w Verfügung. Um 7" 4h" M. E. Z., als ich

den .Mund einstellte, hei rii-.-in erster Blick auf das an der Lichtgrenze
liegende RinggeLirge PlatO, dessen Inneres noch in Nachl begraben la_-

und das zu unserem greisen Erstaunen von einem glänzenden Licht-

hamle du rc Ii üogrn war. Die Lichtgrcw.e des zunehmenden Mundes bi:

hei dem 10° Östlicher Länge und die Libratiun desselben in Breite he-

Wcder fterr Brenner noch ich hatten die nötigen Zeicbenutensiliec

iu llereitschaft und da diese llllrhlige Krsi hi-iiiuii;: um 7' 1 fi."
8 sieh bereits

ihrem Ende nable, versuchte ich Lnrz beri'.aeb das Aussehen des Philo

mit dem Liehthande durch den Entwurf zweier Skizzen festzuhalten, die

in beiliegender Tafel XII reproduziert sind und das Aussehen dieses King-

pebirges um 7' 1 4n" und 7 1
' ."jJ

i" darstellen sollen. Die ganze Erscheinung

wickelte sich genau so ab, wie sie von Dr. KrUger im „Sirius" 1887

') Satunvlsu™ sei .ältliche Hunilscliau. 1635. Sr. 21.

'I Dk Lilinition iks SKiinkb in Itreitc beuag-.
1:->K Sepien.],,, r Ii. -1J 21'-

1HBJ Februar 1. — 3M7'.
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pag. 94 beschrieben wurde. Die Form des Lichtseheiuea war nicht
die eines Liebt bi- gel s, Hoink'rn die rim-a Lichtb and es , dessen west-

liches Ende — wie in den beiden Skizzen dargestellt — abgerundet

Dan vuii Hi'irii tireimcr ;ini M. Mai 1SU4 aufgefundene Rillellthal,

welche« um- nordöstlicher iiii'litiiisi: k tu n imtml <lt:n Jiurdwt-.Ht- Wall ilts

l'lato duri'hiitii lil, <tc.llte sich als eiD aehr leicht wahrnehmbares Objekt
dar und ist in meinen Skizzen eingetragen.

Linne /.eigie sich als ein in ilie Ai:;i'n 3 ji r i :> £ c u (1 c s Krater-
objekt.

ist, nml riTspreche mir vmi n

fitaphiache Spezialkarten deabs

lieaumout, etwa in der Mitte zwischen dessen Wall
•n mir neuerdings, wie früher iilter, gesehene Hille

Jupc; KichtuiiR SO-NW; Charakter einer Krater
in grösserer Krater; das W-Endc verlauft dicht an

iassendi lieyt neben der gnuwii Kille der Krater Ii-

m ein fast gleich (crosser Krater, F. — Zwischen
cn, die wenigstens zum Teil Kraterrillen sein mögen

Db IlZGd D'.' CüCJ
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4. Bei Aristarch £ wurden im X die 4 Rillen wiedergesehen, die

m schwer sein sollen.

5. Elgers Hille quer duro Ii das Alpenthal wurde wiederholt gesehen
d genauer mappiert.

fi. Brennen „Kille
1

,
eigentlich grnascr Bruch, im NW-Aussenwall

Ulis wiederholt gesehen.

7. Weineks neuer Krater bei Reaumur existiert schon auf Lohr-
.ns kleiner Mondknrte, die auch am Orte von Weineks nora im
.re mihium einen Krater imgiebt. Itekanntlich giebt es aber dort nur

!). Maoh einer Keibe vor. lirnbaditiingcn mit Inströmenton von
lä- von verschiedenen üi-ulnu'liicrn i-xis! iun.-n midi die beiden

Nuehlarkialcrdieii uiach Weinek ! lainiiberl) v<m d iüj; Li;,« i- 1; ,„A. K."
3;ill>) nicht; es Wiir auch keine Spur zu erkennen! Ks wird jed.ieli

weiter beobachtet.
10. Der Hai bring "am ii.t^ercu Ü- Walle des iistl. Mesaicr ist aneü

anf einer Zeichnung von A. Mee (15./ LI. 91) zu aeben.

11. Im S und W von Billy A liegen mehrere Rillen, fast alle

NW-SO ziehend.

iL». ; .i - Hcduehtmig de- AiKlrf.tiied-iiicliclM am n /.ulhT. Ver^-r. V:,.

will ich anfuhren, weil ich - ohne die Abbildung zur Haml zu haben --

sofort die beiden Kanäle erkannte, die von Rund L848 entdeckt
wurden; eine spatere Verdeiclmiij: am Felmehre mit der Photographie
viin Huberts erea;. die Ii ici.i iekeit dc> (.eschenen. Sämtliche Sterne der
l'hd.^raphie /.ci-t and, .1er (i-Z-dler.

Landstnhl, im Oktober lalki. Pb. Fauth.

Die Flecke auf der Venns.

Auf dar Privatatcrawarte Teramo hat Hr. V. (Jerulli im Juli nnd
Ane.u-t den t'hmeten Vernix beobachtet und Streifen anf dessen Ober-

lläehe gesehen, ans deren Veriiniii-rlicbkeil er auf eine sehr langsam,-

Rotalion dieses Planelen schloss. ebenso wie Prof. Schiaparelli. Hr.
Li'n Hroiihür in Ln.-.Hi:!|iie,'nlii tiirt indes-ien diesen SehllUscn entgegen
und sehreibt in Kr. 3:il4 der Astr. Nachrichten:

„Herr Cernlli stellt sieb auf den Standpunkt des Herrn Professor

Schiaparelli, indem er aus meinen Itenbaehtungen auf die Unverändert
lidikcit der Yenu.lleekc sclilicsst und daraus eine Mutation von 2ä+.7

Taften folgert. Ware dem so, so mUssien die Plecko beständig die

-

Beleuchtung auch immer die rleidien flecke /.ei^cu. Dan ist nun aber
hestimail iiiuht der Fall. Niehl einmal ^h l.i |iaicili'- ^eiebnungen gleichen

sich in dieser Weise und noch viel weniger jene der übrigen Beobachter.

Ich habe houer die Venus i7fj mal beobachtet und dabei mit aweifel-

Igilized Li/ Google



loser Sicherheit gefunden, dass die. Flecke der Venns sich mit einer
Schnelligkeit von IlAOIO in der Sekunde, weiter bewein, was einer
Umdrenuugazeit von 23* 57- 7*.n4ö9 entspricht Auf Grund dieses

ltesultats und der zu 14 u gefundenen Neigung der Achse habe ich drum
eine Karle der Vi'nusiihcrlfkue kmi-lrnie r(. die in Nr. V-'.y2 des .Xnglsh
Mecbanie" erschien und für denn Kiclifigkcit der ['instand anrieht, dass
Zeichnungen aus den Jahren 1^84, 1890, lKUl, Ifflu, und 189.) von
Stanley Williams, Stuii'aert. Niesten, Antiiuiadi, Huberts, Mac Ewe»,
Mai'lie und einem Hainfnrjer lieebachter, dessen Name» ich wühl bald
werde veröffentlichen könne», so gut mit meiner Karte Hbereitislimmcn,

als man nur verlangen kann. Das wäre unmöglich , wenn meine
Resultate falsch wären, dir in: zwischen den erilcn und den letzten Zeich-

nungen liegen mehr als 4000 Rotationen und die Zeichnungen selbst

wurden in sechs verschiedenen Jahren, Ton »eun verschiedenen Beob-
achtern, in Fünf mrsrlucdcncn Landern gemacht, und sowohl vor der
QDtercn, als auch vor der oberen Konjunktion. Überdies buhe in ü an
mehreren Tagen die Flecke unter meinen Augen weiter rücken sehen.

Was Cerulli's Zeichnung betrillt, so iniige man mit derselben meine
im „English Mcrhntiie" erschienenen ~;> Zcichnnngcc vergleichen und
man wird finden, das* sie ausserordonl lieh gut mit meinen Zeichnungen
vom 20, und 21. Juli, ±, ij. und 1!. August Ii hereinstimmt. Am ähn-
lichsten ist Clf (in ^r. InSVt hos 1"., M.) vom 'j. August ö-'/i

1
. lieweist

dies, dass wir beide /u glcicker Zeit dasselbe Liehen hal.en, so be-

weist es auch, dass die von uns gesehenen .,Sie hatten'
1 keine Trugbilder,

sondern wirkliche Flecke der ibcitlarhc waren, wie ich denn Hberbau ].t

dunklen Heeke der Venns ihrer festen Oberfläche angehören und nicht

ihrer wolkigen Atmosphäre.
Aber noch eine That.-ai br kann ich festsEclleii : Aus meiner Karte

gebt hervor, dass zwi-clicn :!_'<>' und LiVV sechs Meere in beiläufiger

Kichtuug Notd-Slbl die Mille der S-helhe einnehmen, während n.iln: den

höheren Breiten je zwei sich in der Ilichtung Usi-West folgen. Daraus
folgt, dass ein fienba.-hter, der uieht L-leieh Tag für Tag vom
Morgen bis Abend die Venus im Auge bebalt, sonder» nur ab und za

täuscht wird und annimmt, dass es dieselben sind, die er früher sah,

und deshalb voraussetzt. ila>s die Flecke sieh nicht weiter bewege».')

JJaiu kommt noch, dass es nur wenige Fernrohre gieht. die fllr die Venns
geeignet sind (gerade die grüssten zeigen sie am wenigsten scharf);

auch durften die Angen inam-lc-r 1 'eubacliicr im Auffasse» allerlei listen

Planetendetails nicht genügend gellbt sein."

i| Dieser Irrtum ist os mich, »elf hur Herrn f'iirulli m der .MeimiDK varlolleto,

iliiss die Veiiusselieitif r.n ycrseideilf neu /.eilen s>-i[:,.r /.cielitwnn oiitspruch. Meine
i.iieib erwii knien Meli'. /.ii-lncii--'i

.
.!!. ::in,-i-.«,:ir ric r : t --,-:iMi ...:In-n ;in.iwrov<lcntlien

irleichea, linb™ die Llin-cie :il".74. r-.V 1.4. H-i»>-J. IW .Sil, I 11.V.Ü1I und 1 i7".4:S.

!-W. Steiler, » t: tri'!;
1

i:,ivr Al.-il-.i f .i l! .1:11.7. vifl-l It-ui- Meere ihr.
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Bestimmung der Abplattung und des Äquators des Mars-

Die Lage des Marsär[ualora und die Abplattung dea Mars können
bekanntlich durch direkte Messungen ermittelt werden. Jene aus
der Bcuhachtnug der l'ularfleikc, weleke die Lage der Achse des Mars
beatimmen lasaen, diese durch Messung den l'idsrdurchmessers und des
grü'-ten r;t li 1' -enkrcchteii 1 Ijirehinc.ssei's linier Rcrllcksichtigung der
Plinse lind der Hiehtung der Marsachsc. Diese ilin-kti -n Mellingen haben
Iii- jet/.t jcilücii mir /.n rüirlit van einander abwiegenden Werten geführt.

Au- Kessels Hfoliai btuniren berechnete l'ruf. Uuduinans. Ijezuseri an!" den
Erdaquator. die Neigung J des Mürsaquntnr illlr l'^h ja :W« II', die

l,änge des Knotens K tili -IT
1

' f>7'. Die liedliachtuugen
,

welche 1*77

Schia|iare]li anbellte, lieferten (ebenfalls ihr l^ii die Werte: ,1 _ :!;«

>W, N = 4-:° 7.H'. welehe von dem vorhergehenden sehr bedeutend ab-
weichen. Mit der Abplattung des Mars ist es ähnlich. W. Ucrsckel

iai.d sie aus direkte« Messungen 1784 zu V|„ und Arago erhielt spater

ein ähnliches Uc-ultat. Die genauen Me-sangen liessels zeigten dagegen,
dass die Ahplattiihj;- des Mars für unsere Instrumente u nmrrk lieh ist und
das nämliche folgt aus de» späteren Messungen von Winnecke und

Unter diesen Umstanden bat Prof. H. Struro einen anderen Weg
nur Bestimmung dieser F.leinente eingeschlagen. •) Ks Hisst sieh näm-
lich die Abplattung and die Luge des Äiiuani- eine, Planeten aus

Beeliae'ntuugen seiner TrakiTileu mit gresser llcuauigkeit ableiten, wenn
die Beobachtungen einen hinreichend !ni;p-n Zeitraum unifassen, um die

Bewegung der Kneten und Apsidenlinien mit «einigender Sicherheit 7U

erkennen. Auf diesem Wege sind jene Grossen, welche für jeden
Planeten ven fundamentale: P.eileutung -im:, zncr.-t für Jupiter genauer
bestimmt wurden. In letzterer Zeit haben i'erner die IV) rtgesetzten lie-

i.ilniehtuiifi'ii der Saturn -ateUiteii es ermilglieht. aueii Ihr Saturn die Ab-
plattung und die Lage de- Ai(uaturs innerhalh sehr enger Greinen ein-

zuschlicsseu. In ISc'iug auf Mars stehen zwar nur ciaL-e wenige grüssere

lienhnehtiingsreibeii drr SateSüteu
. die dureh l!.i»g.-re Intervalle von

einander getrennt sind, zu Gebote. Der [ instand iedueh, dass der innere

Jlar.-tr.ilj« m eine sieher nachweisbare K v/.cnlri/.itat. der Hahn besitzt und
heidi- Trabanten merkliche Keimungen gegen den Mar-iiquatur haben,

bcglin-tigt ilie ISestiminung der Apsiden und U nuten- IJi'weguugen . aus
welchen die Absdatiuits. Weiten iler !te ringen Entfernungen der Trabanten
vom Planeten, mit gt^-er ' i-.iaiii-l.eit h.rw.r-eht. Dh- (irhssc der Ab-
plattung, lind ilie Si-hiielllekeit, mit wrh'i.er in Fi-lge derselben die Bahn-

c ausgeführt und in der oben genannten
ierielit seiner Untersuchungen gegeben.

; Bcobaehtungsreihu der beiden Mars-
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im. iidc. diu Pnif. Slnivr im llcrhsi
I
Sü-l am ^--/dii-en Kefrakt.ir zu

Pulkowa erhalten. Ferner konnten die v.aljh uitlieu Washingtoner
Heobachtunccn wahrend der stiren Opposition des Mar-, in den

Jabren 1877, 1879 und 1892 btinuUt werden, sowie einige Messungen
auf der Lick- Sternwarte. Ilie au., diesen lleobachnme/cn berechneten

Hahnen der beiden Marsmuiide ergaben bezüglich di r Lage des Mars-
;i.[UUturs sehr sickere Kcsullatc

,
c,b<;k'icii du- IC im 1 1: 1 1 Linit- der Dcinios-

Halin t-i-Lt Kntdeckiiiu der Trabanten noch nicht einmal ein Drittel ihrer

L'inlHiil'sbevvciruufr vollendet liat. Es fand sich für den Marsäcinator, be-

zogen auf die Uarsbalmi Mir IHKU'r Nei-nuf; =, LTi" l-\7', Knoten HU»
47.fr oder auf den Erdiiquator 1880 bezogen:

K " 17" O.Ii- jülirliciie Ve rü oder im -i- ",17i"

J = 37° 29.9' „ „ — 0.244'

Ans der gefundenen Ijcwtjroiij; der Apsidenlinie des Pbobns findet

Prof. Struve unter der Annahme. da»s der Ä i| iinlorin Iradiu» des Mars
4.1-'!" und die lictati.nisdaner :'4.i i:

1

^: I7
L Li-triiet, fllv die Abplattung den

Wert also viel zu klein, um durch direkte Mcs.suiijrcii erkennbar
zu sein. Das Verhältnis der Ceutril n- alkr.ift /.ur Schwert am Auuaror
des Mars ist nur weui- vom Wert der A bpiatlnu.'- verschied,n , was he-

kanntlich auch lllr die Knie der Kall ist. Mau kann daraus, bemerkt
Professor Struve, schlies.ien, das* da? Gc-jetz der Dichtigkeit für beide

I'laiieteii liahcnm^wcis das-u-lbc ist. w(ihiu-ce.eii bei Jupiter und Saturn

die Zunabme der Dichtigkeit nach dem Innern eine erheblich grössere

riiotoi'U'km-t'lu.' Messungen ;tni Slcruciiliiniini.1

!.

Das von den Sternen uns zugesendete Licht hrinj;! nicht nur die

Wirkung auf der iictina des Auges hervor, welche wir als Sichtbarkeit

bezeichnen, sondern Li l r. auch e luv mische umi elektrische Wirkungen aus.

Die ersten sind liitiirst licUaeut and «erden bei den phutuj;nipliischeu

Aufnahmen der Gestirne praktisch verwertet, die letztere nutde jedm-li

Iii, zur
j
Hullen Zeit uiellt Unterbichl, o^icich ihr Vorhandensein

theoretisch ausser Zweifel steht, da das Lieht nach den Untersuchungen
von Hera selbst elektrisch.-:- Natur ist.

Auf der Wilson'sehen Privatsternwarte zu Daramona wurden nun
cillLrehemic [.'ntcr.-aihiinu i-u Uber die clckl i'ische Wirket:;: des Stemen-

dic Eiaeilplatte wieder, bis das Selen gaiii nahe .b in .Schmelzen ist,

wobei seine schwarze Farbe in eine graubraune Ubergellt und kühlt dann
durch Antiii.si-i-, -ebne.:; ab. Wird nun Uns mir Selen bedeckte Lade des
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mau ein..' ide.toclekiri-dii /die, m welche
und das Oenantliul lu'frativ ladet; ntid

diffusen Licht eint Pulen lialdiflereuz von %
Mit solchen Zöllen wurden die ersten

ir die Selen achicht

! Ende des Alumi-
feineu Platinitraht

i in anderer Draht dir Ladung des Selens den- audereu l'ol des Elektro-
meters /.utllhrt. km :."cscli]in'cuer Staden um Kopfe der Zelle, wo die

Fk.-isijikoif eingössen wird. schlierst jene. Uic Zeile wird an einem
Haller hefeslij:t, der an einem Fenin.lir an die Stelle des Okular» :iu-

gehraobt werden kann, so duss man das Ende der Selcnschicbl hinter
dein Iiuarzfe«üter an die Stelle des Sternhildcs bringen kann.

Mit einer solchen phijloclcktriM'hcn Zelle hat (}. M. Minohin ge-
meinsam mit Fitzgerald und W. E. Wilsen die elektromotorischen Kräfte
des Lielites von Jupiter, Saturn, Arclurns, liejiulus, l'rocyoa nnd einigen
anderen Sternen in. April [^'.<ri gemessen. Das lieent/.te Fernrohr war
ein zweifüßiger Reflektor.

Eine Vorstellung von der Empfindlichkeit der Zelle «ogen Liclit



irgend ein Stern im Orion, oder Grossen Düren für die Messungen
günstig.

Auf Einzelheiten der tieohae.hintLgeu g.'iit irinehin /.unliebst nicht

ein, doch hellt er hervor, „dass die ganz« ciiijitindlichc Oberlliif.be in

der /eilt; vom Lichte des Stern* htdeckt sein mus.i. Ks ist umvescur-
lich fllr ilen Wert der erzeugten cleturomntonsehcn Kraft, wie weit

hinter dem Fokulbildc des Sterns die empfindliche Flache ausbracht
ist — vor;iustre setzt, dass das: Bild lies Sterns die ("tb.-rllacue des Kud-
punktes der Kühr-- eben bedeckt. Dies ist bei allen photoelektrischen
Zellen wcseiillieh und atieli bei den Tliermusiiule.n : und das Vernach-
lÜBBigen dieser lird Tilgung m:ifr teilweise <

l- ti Misscrl'olg der Versuche
erklaren, um den Sternen lind Planeten thermotdektriseho Angaben zu
crhulten, obwohl kaum Erfolge f-u oiwurteu sind von Methoden, Welche
darauf ausgehen, nur einen sehr beschränkten Teil der Strahlung zu

messen (nämlich die Wärme oder das Infrarot). Die photoelektrische
Zelle vereinigt die ganze Energie der Strahlung auf der empfindlichen
Flache, und das Quadrat der beobachteten elektromotorischen Kraft ist

das Maass dieser eiufai]e;nlei; Kner^ii-.-

Minchin vergleicht sudutm die ]il: oluclektri>elie u Messungen mit den
tlblichen Grilsscnniessungcn der Astronomen, und findet fllr Areturus,

ReguluB und l'roeyou gute I
: here.inätiinmuag ; hei verschiedenfarbigen

Sternen hingegen ist eine solche ("berc instinimitng zwischen den photo

elektriseltea uad ]jhotomelriseben Verbältnissen zweier Ijtorne nfebt zu
erwarten. Auch eine Vergleich uul- der vom Aretarus ausgehend. 'ii

Energie mit der von einer Kerze ausgehenden, wie öie sich aus den
phutoelcktrischcn Messungen uiiil aus o]>tischen licslimniungen von iloys

ergeben; zeigt eine sehr gute Übereinstimmung, ''s

Die Bewegung des Sonnensystems durch den Weltraum und ihr

Einfluss auf die Verteilung der nachweisbaren Jleteorbahnen.

Ks i-t eine bekannte Thui -arhe , dass die scheinbaren Kadiations-

oder Ansstrabluugsiiunkte der Mer]isehnn|ipcii auf derjenigen Hülfte des

llimmclsg. m.tius zahlreicher vorkommen, tu deren Mitte der Punkt liegt,

auf welchen hin die Knie sieh bei ihrem Umla.tlc lie Sonne bewegt.
Dieser Punkt, der sogenannte Apex der Erdbewegung, liegt am Himmel
durchschnittlich 90° westlich vom Orte der Sonne, auf der Ekliptik.

Die obige Thalsache beweist, ihiss die Meteore nicht in der Atmosphäre
der Erde ihren Ursprung haben können, sondern dass sie mindestens
uns den (ernsten jilaiit-tsti-eiiei: Regionen des Sonnensystems in dieselbe

eindringen. Anderseits haben eiu.'.elm: altere Untersuchungen, besonders

aber die neuen Arbeiten von Professor G. von Niessl in lirllnn bliebst

wahrscheinlich gemacht, dass zahlreiche Meteore ursprünglich nicht

einmal dem Sonnensystem angehört haben Unnen. senilem erst aus dem
Weltraum in dasselbe gelaugt sind und zwar wird dies dureh den

i) KutsrwuiooBobifÜiclie Birodschaii. IBM, Nr. 30.
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eigentümliche Iteriebnngen,

zu herrschen scheinen, mr
tfetcorstrüme im Welträume

fulftcrii. M :: ii hat (tese blossen : Weil die Weite rbe»e;;uii;: der Knie ein«

Anhliiifiin^ der lla.lintif ris|mi:ktc in der tiefend lits Lnkni-x mit sieh

bringt, .-n mlls.-ile. wenn die Meteore vnu anssen her in daa Sonnen-
system hürnen, auch eine analojie Verdichtung der ritralilu.^-spuntte um
denieia-eii l'iHikt siat: linden, -e-en welchen das So Iineuntem im Welt-

räume sich ljewe-t, also um den Apex der Sennenbewegung. Eine solche

„Solche und ähnliche SchlaasfOverlingen," sagt Prof. U. v. Niessl,

,.beruhen .icdooh iiaf einer cnKdi-tandi^c]; l-.rl'.-is stille und sehr ungenauen
Analvsc des Prnh Sein-, Idi will v.unaehsr i-ai:/. davon ansehen, da-s di«

vidli^ ziirrofienJ ist, weil wir hezllglicdi

.in- und Crosse der lieiveftun- ^ixui -ena»

i
fiiinnenapei. nie: /war l'iir icd.- hcs-.iuh re ( l^eiiwindi--

andereu, von der Lapc der Erde in ihrer Buhn ab-

3BCb einer jährlichen Periode veränderlichen Orte ange-

von diesem Kreii/.irtlle Vorraussetzungen Uber, weiche

h irgend citi.ni. mit der r.nlicnuicj; vom A|icX der Sonne

nden Ccsct/.e verdichtet sind, so entscheidet erst die be-

dies-r Ui'idi-kciisi'nii |; -im; .
,.1. der Mir das -.-ausse Jahr



resultierende Zustaud ein Vorwalten der Radianten in der Gegend des

Soaoenapes ergeben kann oder nicht.

Es gebt schon ans diesen wenigen Bemerkungen hervor, dass

Schlusae, wekbe nur auf beiläufigen Vorstellungen von dem Zusammen-
hange der in Frage kommenden Faktoren beruhen, hier ganz besonders

leicht zu Irrtümer« führen können. Aller selbst fli.: srvgfa.lt igste An&Ivse
der Umstände, durch welche die Diehliskeirsvcrbaltni.-ise der Bahnen an
den Grenv.cn des Souner.sy-tems bedingt sind, wäre noch unvollständig-,

(.hin- Rerllcksiehtigung der Wahr-cheiidiehkeil des Vorkommens .oleher

Hahnen, deren Peri heidi stanz i;u IM grösser ist, als die Entfernung der

Knie von der Sonne. Denn i Li r alle andern i.-t die Möglichkeit des Zu-
sammentreffens mit der Erde offenbar ausgeschlossen. Diese Wahr-
sc kein lieb keil wird aber erheblieh grosser, je kleiner die relative oder
belio»entriacbe Geschwindigkeit ist. Da nun, unter sonst gleichen An-
nahmen in Heilig- imf die absoluten, räumlichen l>esehwindigkeiten, die-

jenigen Korper, welche in ibren iir.i|irltni;lielieii Kalmen der limine, ent-

gegen kommen, selbstverständlich eine grossere heliozentrische Ge-
schwindigkeit erlangen rnllssen. als die in gleicher llichtutig mit iiir sieh

bewegenden, So ist im allgemeinen die Wahrscbi-inliebkeit, dass erstere

in unsere B eohachtangsSphäre gelangen, geringer als i'tlr die letzteren.

Wenn also auch in sehr grosser Kntr'crnung von der Souue die

Meteorbahnen wirklieh wesentlich dichter angeordnet sind nach jener

Richtung, gegen welche das Sonnensystem sich bewegt, was Übrigens

nicht unbedingt in der Hatnr der Bache liegt, so sind in der Entfernung
der Knie vmi der Sonne die.e Verhältnisse, wenigstens dem Grade nach,

doch nielit mehr die gleiehen. I'.s -ein daher auch aU8 diesem Grnnde
nicht an, aus der Verdichtung der Aus-:(ngs)t.inktc direkt auf die Ver-

dichtung der Hudiali<ins]wnktr zu scblieasen.

Will man trotz der I nv.dl-landl-keit des \ fliegenden HeobaciltHngs-

niiitcriales — welelses uns i,. I'.. Uber die si!d liele- 1
1 emis|i!iäre 11:11 .iohr

dürftige Aufschlüsse liefert — den Versuch wagen, aus der Verteilung

der Radiationsnun kte fichlllsse allgemeiner Art auf die Herkunft der die

Meteorerscheiuuug erzeugenden Körper zu ziehen, so hat mau der Reihe
nach sich mit folgenden Untersuchungen zu befassen:

1. Unter verschiedenen Voraussetzungen Uber die ursprungliche
Bewegung ist die Verteilung der heliozentrischen Halmen fUr aehr grosse

Entfernung von der Saune dar/ «.stellen und dabei auf die Wahrschein-
lichkeit der nötigen kleinen l'eribeldistanie« Rücksicht zu nehmen.

l'. Hieraus ist. die Verteil ung der scheinbaren Radianten fllr vet-

acbiedetie Hypothesen Uber die groasen Achsen zu entwickeln.

3. Erst mit diesen Resultaten wären die Ergebnisse der Erfahrung
zu vergleichen. Dabei diirlte aber nicht unterlassen werden, die zahl-

reichen Ubrigeu Umstände in Betracht eu ziehen, durch welche die Ver-

teilung iler Rndi:itions| kte lieeitiilsHä! wird/'

Diese Untersuchungen bat nun Hr. Hrjl'. v. Nicasl ausgeführt und
zunächst die Ergebnisse, welche den ersten Teil der Aufgaben betreffen,

veröffentlicht. 1

) Die beiden anderen L'ntersucbungeu lassen sieh, wie

'| Düiikacliril'ti'ii Mit tbein. N:itiii-i.i.-.-.-:,H,l[. Kinase der kniserl. Akademie
der Wisse nactiiifteri in Wien. I\<i. LX1I. S. 4-19 u.U.



iliüiir (Li- c Mi'i,'iirlirihiimi ^epei) lii ii Ajiex de

ein nicht leicht zu lie*c luvende.-. ArsrKiiKüi

;iu6^t:r|]lü.i:ctari8ClLcn — Ursprung der bt

duaa jedoch aus drin Gegenteile durcliim

der ^esmisrhei) Ausgangspunkt^ grösser

>ex liegt, als- auf der entgegengesetiten.
der mit grosaem SchartainB ditrcbgefilbr

linken kann im r mein i ii^<-ir:u>^cn werd
formuliert Prof. von Nieral im weaentlicl

(bestimmt durch die Auscfiunsimtiktci. t'llr janc Bahnen,
ie Körper in unsere Beobac h t uugss |> hä r o bringen
derart verteilt. d*iä im all^emeinn] ein [>ichrir:keits - Maxi-

ISO" liegen, und es sind dann

In den Apex selbst könnte das Maximum nnr in zwei von einander
wesentlich Verschiedenen l allen treffen. Der eine Fall deckt »ich mit

der Annahme, d;i^ dir räumliche, i Ic-chiviridkkcit die.-er Knrjicr im
Vergleiche mit der Geschwindigkeit der Sanne eben so gut unendlich

Der andere fnll tritt ein, weim aiissenutismeii wird, daas seihst die jre-

ritijrsteu räumlichen Geschwindigkeiten erheldieh siriiaser — z. B. etwa
doppelt so gross — als jene des Sonnensystems sind. Gegen die Wahr-

iringste e

Das Dictiti-l.vtts--

<reis, wrlchcr :«.)" vor

mtcre Grenze derGoa
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übereinstimmend wäre. Ea entstehen dann zwei Minima, von welchen
eines in den Apex, das andere in den Antiapcs fallt Ers leres ist ein

wenig grösser als letzteres, »-«»halb die Dichte in der A pex- 13« tri 1 spli ftre

mii: Ii etwas grösser als in der entgegengesetzten ausfallt.

Da die vcrscliieilrn^teii Arten der Verteilung, unter durchans wahr-
scheinlichen Annahmen, möglich sind, konnte die Erfahrung, dass irgend

ein besonderer Zustand durch ileoliachtungsresultate nicht nachweisbar
wäre, auch nicht das Geringste gegen die Voraussetzung des stellaren

Ursprunges beneisen. Insbesondere ist es gantlieh unzulässig, daraus,
da-n in der Nahe des Orte« am Himmel, gegen welchen bin man die

Bewegung der Sonne anzunehmen geneigt ist, keine namhafte Anhäufung
von Ausgangspunkten . nicht liadiauteu) zu bemerken wäre, irgend einen

Zweifel hinsichtlich der stellaren Abkunft dieser Kürper abzuleiten,

weil die erwähnte Erscheinung mit dieser Voraussetzung nicht im not-

wendigen kausalen Zusammenhange steht.

Die wahrscheinlichsten Annahmen Uber dir ursprüngliche Verteilung

der Kicbtungeu und üeschwie.dkkciten i'llliren allerdings zu dem
Resultate, dass die durch sehnittliche Dichte in der Anordnung der
Ausgangspunkte anf der HemiBphSre des Apex: etwas grösser ausfallen

irillHste, als auf der entgegengesetzte». Von vornherein bleibt es dabei
alter ungewiss, oh dieser I 'iiler>eliieil gross genug ist, um in dem gegen-

wärtig vorliegenden Ueobuelitiine>niaterial atii. Ausdrucke zn gelangen,

ja, ob er durch derartige lienhaeiitungen Überhaupt ^herzustellen wäre.

In der besprochene» Frage kann daher in letzter Linie nur ein

positives, keineswegs aber ein negatives Ergebnis empirischer Unter-

suchungen eiitselLeidenil sein."

Die partielle Mondfinsternis 1896 Februar 28.')

Elemente der Finsternis
r.iu-.h minierer Ik'rliuiir /.eil.

Opposition in AR Febr. 28 II 'Jl6,5

Kektaszensioii des Mondes 10 46 20,14

Deklination des Mondes +7 16 IV
Deklination der Sonne —7 54 21,0

Des Mondes stund J. Bew. in Rektaszension 34 2,2

Der Sonne , . „ 2 20,7

Des Mondes „ . „ Deklination —17 30,7

Der Sonne ... „ „ „ -I- 56,7

Des Mondes Ai/.uiturial - Horizontal- Parallaxe . . . 61 15,ö

Der Suune „ „ „ . . . . 8,9

Mond-Halbmesser IG 43,1

Sonnen-Halbmesser 16 8,3

Anfang der Finsternis . . . Febr. 28. 7 IV' mittl. Kerl. Zt.

Milte der Finsternis 3 39,3 „ „ „
Enile der Finsternis 10 9,1 „ „ „

'.! N.wh dem !:e.:lir:er .lülirb jcIi für 1*0.
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Um diese Zeiten liegen auf der Gesicbtslinie vom Erdmittelpunkte
lum Monde die Orte der Erde, deren geographische Lage bezüglich ist:

88 8 OBtl. Hinge von Greenwich 7 M nördl. Br.

' 6 29 „ . „ . 7 28 „ .

« 50 , „ . 7 2 „
Positionswiiikel des Eintritts des Erdschattens in die Mondscheibe

Tom Mordpunkt gezählt = 85°.

Positionswiiikel des Austritts vom JSordpunkt gezählt = 33(1°.

Grösse der Vcrfiiistcrui);: in Teilen des Müuddurchmcssers = 0.874.

Die Finsternis wird demnach in der westlichen Hülfte des grossen
Ozeans, in Australien, Asien, Europa, Afrika, im Ustliehen Brasilien und
iu der Östlichen Hüllt« des atlantischen Ozeans zu sehen s«iu.

Professor Dr. Friedrich Wilhelm Gnstav Spören

Am 23. Oktober 1822 in Berlin geboren, besuchte Spürer das Fried-
ricb-Wilhelins-GYninasinm und widmete sich in den Jahren 1^40—1843
auf der Berliner Universität hiiiipl.-iichlirli iimllK-matischen und jistro-

nomisebeu Studien. Am 14. Dezember 1843 promovierte er mit einer

seinen Lehrern Encke und Dovc zugeeigneten Arbeit Uber den Kometen
vom .lahre 1723. In den folgenden Jahren beschäftigte er sich auf der

Berliner Sternwarte unter der Leitung Eneke'a mit astronomischen Rech-
nungen und ging im Jahre l«4(i, nach Absolvienmjr des Staatseiamens,

als Lehrer der Mathematik und Naturwissenschaften an das Gymnasium
zu Bremberg, von dort im Jahre 1847 nach Prenzlau, nnd im Jahre
1349 nach Anklam, woselbst er 25 Jahre lauf als Lehrer, zuletzt als

Prorektor des dortigen Gymnasiums thätiy war. Seine Vorliebe für

Astronomie veranlasste ihn dazu, sieb seit dem Jahre 1860 in seinen

Mttsseatnnden mit Beobachtungen der Sonnenflecken zn beschäftigen.

Dass es ihm gelang, mit ganz untergeordneten iiistrumentellen Hilfs-

mitteln, mit einem kleinen mit Kingmikrometcr verriebenen Fernrohre,
brauchWo Untersuchungen Uber die SoniH-iitteckeiistatiätik auszuführen,

die seinen Namen bald in der wissenschaftlichen Welt bekanntmachton,
zeugt von rastlosem Flcisse und grosser Ausdauer. Prüf. Schellbach,

dor Lehrer des dauiiilifren K runjirinMn Friedrich Wilhelm, nachmaligen
Kaisers Friedrich, machte seinen hüben Schüler aui'S|>;}rcr aufmerksam,
und dor Krun|irin.' unterstützte im Juhrc Jfi'.iy rijiiircr's Bestrebungen
durch die ÜiieriveisunL- eines pnralluktioch montierten, mit Uhrwerk ver-

sehenen Refraktors vun 5 Zell Öffnung, mit welchem derselbe nunmehr
seine Beobachtung- u nach der tu- k ;i : n t

! n l'rojcktiunsinetriöde in grosserem
Umfange fortsetzen konnte. Die Ergebnisse seiner in Anklam ange-

stellten Untersuchungen sind iu zahlreichen Artikeln in den Astronomi-
schen Nachrichten veriitTenllicbt worden, sowie in zwei grösseren Ab-
baudluugen, die in deu Jahren 1871 und 187tj als Publikationen der

Astronomischen Gesellschaft erschienen sind. Der Hauptwert dieser

Arbeiten liegt in der sorgfältigen Bestimmung der liotationselemente der

(inline, sowie in dor jjeiuuu'reii l
,'cst>tollnn^- de.; schon um (Jarriu^ton

empirisch gefundenen Gesetzes, welches die Abnahme der ltotations-
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Geschwindigkeit der Sonnenflerkcn vom Äquator nach den Polen m
angiebt.

Im Jahre J8I1R nahm Spürer mit Prof. Tietjeu und Dr. Engelmann
an der astronomischen Expedition teil, welche von Deutschland zur

Beobachtung der totalen SouneulinBternis nach Ostindien gesandt wurde.

Im Jahre 1*74 erhielt Spüre r einen Ruf als Observalor ao das in

Potsdam damals geplante Astrophysikalisehe Observatorium. Kr siedelte

in demselben Jahre nach Potsdam Uhcr und setzte bis zur Fertigste 11nug
des Observatoriums die Öonnentlcckcnbcuhaehtuugeu mit seinem auf dein

Tnrm des MilitllTWHisenbauses zu Putsdam aufgestellten Instrument fort.

Seine Thätigkeil blieb aueh in dem grüneren Wirkungskreise, der

sieh ihm auf dem Ot^ervatcriiLHi in T\>!sdnni ci'iilt nc-tc . im wesentlieheu

auf das Gebiet Oer SonncDflceken^tatistik beschränkt, dem er sieb mit

nDenuBdlieber Pflichttreue und mit demselben Eifer wie in Anklam
widmete. Die von ihm verfasslen vier umfangreichen Abhandlangen,
welche in den Publikationen des Astropliysikaliscben Observatoriums in

den Jahren 187;i bis 1M1I4 iura Abdruck gelangten, enthalten ein reiche»

Beobachtungsmatcriu], welches ftlr das Studium der Eigenbewegung der

Son urutleek eil einen ij 1 l- i l : e Li t ]
f u Wert bt.luilteu wird.

Im Jahre 18«a erhielt Spiirer die Stolle eines ersteu Observators.

Diese Stellung bekleidete er bis zum 1. Oktober 1894, wo er aus Rück-
sicht auf sein vorige, hrittenes Alter den erbetenen Abschied erhielt und
in den wohlverdienten Ruhestand trat, den zu gemessen ihm leider nicht

lange vergtiunt gewesen ist.

Spörer's Lehen war reich an Gluck und äusseren Erfolgen, und
Dank seiner kräftigen Gesundheit ist er bis zu seinem TodeBtage (am
7. Juli) frei von Jen l'.csclnv erden des Allers geblieben. Auf einer Bn-

suohsreisc zu seinen Kindern ist er ohne die geringsten vorherigen An-
zeichen irgend welcher Krankheit sanft und schmerzlos entschlafen. 1

)

Die Hochwasser des Paraiia und Uruguay und die Sonnen Hecke.
G. Carrasco in Buenos Ayres hat die Angaben Uber Hochwasser-
erseheimmgeu der Düsse, welelie ihr W ;l sse.r als In l'lata in den At-

lantischen Oscan führen, gesammelt und di-kutiert.') Kr kommt zudem
Ergebnisse, dass die Hochwasser vorzugsweise um die Zeit eines Sonnen-
fleck-Minimum eintreten. Folgendes ist die von ihm gegebene Zu-

Vermischte Nach richten.

stelbin^':

Jahr.

1728

Sniin.TLlle.'üi-. HotWaascr.

1722 attsserord entlieh es.

1812 sehr grosses.

II Aalr. Nachr. Nr. 3303.

') Vlrmrat Lei aeienecs geogr. Itovue d'Aalronoiiiie et de Mut^orologie 1895.
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Car rasco kommt zu dem Ergebnisse, dass die Periode dieser Hoch-
wasser nahezu 10 Jahre betrügt und mit der Zeit der Sonuenileck-
Minims zusammenfallt. Geht man von dem Minimum 18X0 und dem
Hochwasser von 1812 aus, so findet man Übrigens, dass die Periode der

Hochwasser 11.4 Jahre beträgt uud also so gut wie völlig mit der

mittleren Dauer der Suimeiill.'ckiieruidr lÜ.'creiiiHtmmit . doch treten die

Maxima der Überschwemm nng-cn durclisdmiulich 1—2 Jahre nach den
Miiümis der öounenfleckc ein. Wenn die Angaben Ülr diu Hochwasser
des la Plata wirklich genau sind und nieht etwa nur aus einer grössern

Zahl solcher willkürlich herausgegriffen wurden, so wilre an dem
parallelen Gange beider Erscheinungen nicht zu zweifeln.

Neue Planeten. Auf seiner Platte vom 13., 15. und 19. Okiober
hat Prof. Wolf zwei aeue Planeten gefunden, welche die vorläufiger]

Bezeichnungen 1^)5 <!U und CD urliaken haben. Der ersterc ist

von 11.4., der andere 12.6. Grösse.

Planet (330). Iu der Planetentafel des Bert. Jahrbuchs ist au

Stelle von (330) der Planet X entdeckt von Wolf in Heidelberg
lii'J-j Marz is eingeschaltet werden. (A.N. Hr. 3313.)

Numerierung kleiner Planeten. Den nachstehend genannten

Planeten sind folgende definitive Numerierungen zugeteilt worden:

(402) = M-v UW ienldcel.I v,.u Clmrlois lSlü Jiiirz L'l).

(403) = J895 BX ( „ „ ,, „ Mai 18).

(404) = 1885 BY ( „ „ „ „ Juni 20).

Ein neuer Veränderlicher im Wassermann. Prof. E. Becker in

Strassburg teilt mit 1

), daas der in der lionner Durchmusterung vor-

kommende Stern U. Grösse in i'O
1
' ;5ii'

n 4ö.4' Kektasz. und — 5° 21.6' Dekl.

veränderlich ist. Am 11. Oktober wurden am 18 -adligen Refraktor

nahe dem Orte desselben neue 2 Sternchen, sine 12. Grosse, das andere
noch schwächer, gefunden.

Über den Ursprung der Kometen hat L. Fahr; Untersuchungen
angestellt. 2

) Unter der Annahme, dass die Kometen aus dem Weltraum
in iiiijer Üonni-iisjjttm titidrin^t'ti, müssen ihre Hahnen mit Being imf

die Sonne im allgemeinen sehr ausgesprochene Hyperbeln nein, wie solche

Iiis jetzt noch bei keinem lüiisicti-u nacitg^wiesi'U wurden. Die Frage
ist von verschiedenen Seiten liebaudelt wurden, ohne dass Übereinstim-

mung zu erzielen wäre und Fabry nimmt sie und seiue Abhandlung
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Jung der einzelnen Elemente der K.i>iiieten!mlir.cn findet er keine Spur
•r Einwirkung der Ei;;er:bewc;:uii>; der Sonne, sodass auch hiernach

e Kometen als sUiinlipe. Glieder unseres Systems zu betrachten sind,

e leicht hyperbolischen Ilahneu einiger Kometen sind uaehFabry nur

.reh ulanetariscbe Störungen hervorgerufen.

Grosser Nebelfleck nahe bei Antares. Schon vor mehreren

i V Ophiuebi, 22 Scorpii und 2 kleine Sterne, die bei

md S = — 24° 10' Bieben, sichtbar i»t. Dieser grosse

ne ausgedehnte, sternleerc Genend und ist von sehr kompli-

Durch eineu nebeligen Ann steht er in Verbindung mit

Litteratur.

Observatious astrünuimuues faites par B. d'Eugelbardt.
3. Partie. Dresden 1895.

In diesem liande teilt Herr Haren von Engelhardt wiederum eine

(.-rosse Anzahl von Beobachtungen mit, welche er im Verfolge seiner

astronomischen Thatijrkcit aal seiner l'rivntsternwarte üu Dresden an-

gestellt bat. Das llauptiustruuient des letztem ist bekanntlich ein vor-

ne Uli c her ll-zuHi^i-r Ittiraktui-, der sich mix allem durch -tiihbc: Licht-

starke auszeichnet. Es sind deshalb auch hauptsächlich schwierige Ob-
jekte, welche vermessen wurden, vor allem liehtscltwache Nebelflecke,

sowie Sternhaufen. Ausserdem sind nicht wenige Doppelatcrne mit

aussei prodiei:«« Eificnboneguti.nei] vermessen wo: den, besonders Bolche,

die sonst seltener be»baeiitet wurden. Ferner enthalt der vorliegende

Band die neuen MikronietenncssLingen solcher Krudlejsehen Sterne,

welche von anderer Seite nicht beobachtet worden Bind, sowie Mtkro-
nietcrrt'.cs-äiiiigcii mehrerer S.itiiniömoiHie, UrtshtstimntKiiircii einer Anzahl
von Kometen usw. Uer prächtig ausgestattete Band beweist aufs neue,

welche erfolgreiche Th;i(i^keit Herr ISnron von Engelhardt auf astro-

nomischem Gebiete entialtet hat.

Ein ä-zülliger Refraktär
von ö Fuss üreomveite nehst Sucher von Reiufeliler und Hertel mit :< tarrestr.

l'trtlio.-kjjii.-'ii'.n iL,.,! 1 .Kr.-v!-.-;i.-jL~in-l .r-i I. 1 1: i: Ir.v. I!:ii^:i;i:i:|.risu!ii 1" uml l'.itnrisMiün.s-

]Itiiii;<liOli ::m iji-i.o; .!]'.';.
I

.
.
-

: j 1 i.miI.h i.ü ;-i liii- _Vk. 1 - lJ ' s.v. vcrkiinl..-^.

fiefl. AlLlriiu.™ inner l'h ill,., ,.K. It." .Ii," Vcrkgslmi-Iihaiuluing vim Kurl
Seh Olm- In Leipzig zu rfohten.

Digitized by Google



Erscheinungen der Jupllermorvie. l>if- fiilci'Nilcn Anjiriiien ii'.er die Erscheinungen
Ju-jiteniiOHiln find l.'in Nmi;ic:il Alnmniir entnommen und die ;vu£ei;c-benen

en milllcre viJit Üt-ivrnvHi. Uli: T]nh;iril-n i-iml der ]^Lhe:ilnli;i! ilirci; Ab-
iV '.(im .'(npitcr nii:'h n.il I Iii- IV S-/i ii:lNi..|

. Ferner brfnitrt:

Fe Ii ViT--luiirii-ii eine-. Tr;,li:i];tin im P.'hnstnn ile-i Jupiter

Kc H (Jen AiL.-tn:! de.-: Trtib.int.n mr; .Leu: S.-Untlfu des .Jupiter.

Iii I) dos \"r-?:
,

S' liu, in.lon r:nln::tcii biiil.:1
!- der Innirersdieihe.

'Ii- It da- Wii^nvi>,l:i :i-- -eirlidl c L«"r 1
1.

J der ,Tli;>itcrv..-.|Lc;i»:.

"r .T Jen l'.in'rhl uVs TrniuiNten v,u die .luj.lt. '

"

Tr E di

Sh .1 den Eint

SI, E den An- is der Jupiterscheibe,
'.'i-rii.iinlr umfuhrt, welche si'

.Lic S..i,,„. unter dem H.iriMii!

un^en für jeden andern Ort Hl i

igen Grennwich (auso-edrtlcJrt k

Feliruur Ä4. 1 Tr I 6' aS™. I Sh I Tu j™. I Tc £ !H. 1-'-. I !>!i E !0>' J

Februar if>. I Ee Ii 7^ X- LT-, II Tr I ist ;,,„. u S h I 17h Februar 2

III Oc II Hii'.W.. Febrniir »7. II i'V Ii II'. 7 „. ]] Kl . ]( , |V . :!4„ 2S ,. FeHroiirä!

I (V D Hl" Fobi'iuir rifl. II SI, I ii" M"i. II Tr K »i. III", n Sh E 9'. 19
1 I- 1 l-l'. LS" I SI. I ;.V. . I Ii- K :l- '

. I Ml E IT" _>-

.

l-'i-liviiiir H. 7>'.MiT»ur in in

lirihlnriiis. Febninr li'i.

V.-nus im W.< •

^|.'!i;. i].i. ii

» den Mond für I

Lnon ui-rt CiHsir- nt 5 SaluNirlr.qts mm Ii F1l-si-i;1i

Cr-.-,-" A.b.-,: ,1er liii,:-e::i|:-i..: I'.i"-1" ; kl.-ine Aeb.se l-ll-

Ki in. iirui.-, '.Vinkel der Erde Uber der KinKobens: S-« 0
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Stellung der Jupiturmonde I n Februar 1896.
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Planetanstellung im Februar 1896.
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Das Ringgebirge Plato mit dem Lichtschein
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An die verehr). Abonnenten des „Sirius"!

,,uc I'utie Eiemiiliiv 1 bis XrV. IlBndm (Jnhrfsui« l«7;i IHM«) iij bcdeutcm! m-

m:i-,i:1o, l'reioc bicnnit zu gft n. r. .1 :

Bunil I, II, III, IV, V, VI (.TührfTHfitf 1873 7M] wenn zusummen genommen
nnr SO Ültirk.

' Einzelne Bände 4 Mark. . .

Bund VII, VIII, IX, X (Jahrjtang 1H79—N2) wenn nuunmon pi'noiumcr.

nur SO Nark.

^i(gj Einteilte Bände 6 Mark. JgJ?*
Kami XI, XII, XIII, XIV (.lulirgttng 1883 HÜ) wenn zusammen Bvnamroer

nur 2« Mark.
Einzelne Bände 6 Mark, jgfc^

Band XV, XVI, XVII. XV111 i.lalir^inir IMN7 -üO) wenn zusammen «enominell
nur 20 JIark.

^ii® £/n/e//ie Bände 6 Mark. Jägtf

Uanü XIX/XX11I (1SU1-06) i 12 Mark.

Elnband-Decken dazu kosten pro Band nur 75 Pfg.

u Hand

K.pL Hirt«.. N.-W KuU-r ILwd *IN XXIU. JihrR.Bg nA| & IvMaHl

Kipt. i !' in Sinui H«1 ] XXIII i n«kn JS If«

* ""
Ort. ÜWjm obiI T»y Nua« <iBd Pumd:

»iiN nie Iit «Je» IInfichto »Ute m alnrrlialrelcheii.
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